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Borberichk.
«»ch wünsche meine Leser auch noch dieses jähr mit
^ den erbaulichen und gottseligen betrachtungen des
Christbolds zu unterhalten. Wenn feine gedarr¬
ten bisdahin mit einem etwelchen ergezen und christli¬
chem vernügen gelesen worden sind, so hoffet er sich
zum voraus versprechen zu dürfen, künftig hin nicht
geringern nuzen dardurch zu schaffen. Er wird sich
hiemit den gleichen endzwek wieder vorsezen, den er
bisdahin beobachtet hat: nemlich Anleitungen zur
gottseligkeit zu geben, eingewurzelte vorurtheile zu
bestreiken, kräftige bewegungs-gründe auszusuchen,
wordurch das herz gebessert, dir unordentlichen lei-
denschaften gezahmet, und der ganze mensch nach
dem allervollkomnesten Muster unsers themesten Heit
lands gebildet werden kan. Der vornehmste endzwek,,
den ein christlicher ftribent, dem das heil seines nebeck
menschen angelegen ist, vor äugen haben soll! Ee
darf also seine Leser mit allem recht wiedep auffordern?
ihme ihre Aufmerksamkeit weiter zugönnen. Und wenn
er sich in auswahl der Materie, in der stärkt der ge¬
bauten, und des ausdruks, in Vermeidung des un¬
deutlichen Vertrags, die sich in einigen vorigen blät¬
tern eingeschlichen haben, übertreffen wird, so wird eS
eben das seyn, was seine Leser von ihme erwarten.

der Verleger.
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Der Anfang.
Mit Jesu fang ich an,mir Jesu will ich enden.
TUas ich nur immer thu,

wohin ich mich mag wenden;Soll meiner äugen zwev
nur einig Jesus seyn.

2n meinem herzen nichts
als Jesus wohn allein.

?n denen gleichen christlichen geflnnun-gen, in welchenChristholdein jährgeendet, hat er den lauf des folgen¬
den angefangen; mit lob und preise desSchöpfers.

Herr der fahre , rag und Zeiten!Arafr der kräfrc , brunn des iichrs!
Ursprungs - meer der cwigkeiren!
Blos durch deine Huld gcsthichrs,Daß wir nunmehr übermal
Zu der formen warmen strahl
Mir der regen last der erden
IViederum geführer werden;
Laß uns dafür dir allein,
Als dem Schöpfer , dankbar seyn.

Daß



I. Der Anfang. z
Daß an dem ansang einer fache nicht

wenig gelegen sey, ist bey allen verständi¬
gen unwidersprechltch. Zwar ist man gar
nicht der Meinung der allen Heiden, wel¬
che bey anhebung wichtiger Verrichtungen
sehr abergläubig auf allerhand wunderliche
zeichen achteten, ihre Wahrsager fragten, und
darnach schon von dem ganzen jähr urtheil¬
ten; unsere, die christliche lehre zielt dahin,
daß alles angefangen werde in dem namcn
Gottes; das ist, mit herzlicher anrufung sei¬
ner kräftigen hülfe und Himmelischen segens,
auch mir aufrichtigem vorhaben, das werk
nach seinem willen zu führen, und alles zu
seinen heiligen ehren zu richten.

wir gehn in Jesu namcn,
Ins neue jähr hinein;

Der Airfang und das Amen,
Soll drefc lofüng seyn.

Aus diesem gründe und anleitung iKS
ohne zweifel geflossen, daß die Christen den
ansang ihrer jähre zehlcn von der geburr ih¬
res Herrn Jesu. Der natürliche ansang
des jährs wäre eigentlich in dem Merzen,
als in welchem die sonne, wie wir zu re¬
den pflegen, in das erste himmlische zeichen
tri-et. Die Juden fangen ihre jähre an von
dem ersten Herbstmonat. Die Römer zäh¬
len sie von erbauung der stadt Rom. Wir

A 2 Chri-



4 l. Der Anfang.
Griffen aber fangen sie Mich an von der
geburr unsers Heilands , ja von dem rage,an welchem er den süssen namen Jesus em¬
pfangen har , zu zeigen, daß wir alle unsere,
nicht nur zeitliche, sondern auch ewige wol-fahrt allein suchen in Christo , welchen Gott
zum Mittler des ewigen anadenbundcs ge¬ordnet hat ; daß wir Christum erkennen für
den Urheber, gründ und mittler alles dessen,Las wir von Gott empfangen, bitten und
begehren können.

In dem vertrauen auf dessen kräftige für-bitt brachte Cbriffhold für sich und seine
mic-ckriffen diesen herzlichen wünsch in sei¬nem gebette vor Gott:
Gieb mit dem»reuen fahr auch neue start im glauben!
Laß uns den alten gründ der Wahrheit niemand rauben!

Verneyere herz und sinn, und laß das helle lichtDes unverfälschten Worts bey uns verlöschen nicht!
Entzünde neue Lieb und sanftmuth in uns allen;
Und soll uns dieses iahr auch neue noth befallen,

Hss schenke du geduld, und lasse deine treu
Auch täglich über uns , mein Jesu ! werden neu.

Vergiß der alten schuld, und laß uns gnad« finden;Gieb einen neuen geist uns selbst zu überwinden,Der welt zu sterben ab, und aller eitelkcit,
Hingegen deinem zug zu folgen jederzeit.

Wem du , auf dieses jähr , das ziel gesezt zu scheiden»
Den mache du bereit, - aß es gescheh mir freuden;

Gieb ernst, und much, und kraft zum christen, kämpf
und lauf,

Und nimm« an dein end die seel« gnädig auf.
2c



i - Der Anfang . s
I « langer aber wir ru leben annoch haben,
Je mehr laß wachsen uns an deines Geistes gaben.

Des alten Adams sinn je mehr und mehr ersterb,
Daß uns auch werd zutheil des neuen Himmels erb.

Lob, ehr, und prriß, sey dir , du Aeltester der ragen,
Daß du schon so viel jähr so gnädig uns getragen!

Ach! nimm dich unser doch stets mit erbarmen an,
Daß jedes auch dein lob dorr ewig preisen kan!
Da er ferner überlegte, daß es der christli¬

chen klugheic gezieme, sich allwege recht in die
zeit zu schiken, und insbesondere bey ansang
des jahrs mit kluger Wachsamkeit sich vor¬
zusehen, konnte er nicht änderst als mit rief-
gchollrcn stutzen an den grossen jammer und
die noch großem gefahren gedenken, welche
verschiedene Völker zu druken angefangen . Es
siel ihm ins gemüth , was dcrHeiland von den
lächerlichen zeichen derzeiten weissaget, welche
der Zerstörung Jerusalems vorgehen sollten,
wenn ihr aber krieg und Kriegsgeschrei
hören werdet , jo erschrekec nicht . Denn
es muß geschehen ; aber es ist noch nicht
das ende . Denn es wird sich ein volk wi¬
der das andere , und ein reich wider das
andere erheben , und es werden erdbcbcn
hin und wieder seyn ; und werden Hunger
und schreken seyn . Dieses sind der schmer¬
zen ansänge . *

Ueber diese prophetische crtnnerungcn rm-
strsHeilandeö macht der bekäme PatcrOucs-
riell in stimm erbaulichen bcrrachrungcn über

' Marc.xm .7,8,9. A z das



6 i. Der Anfang.

das neue Testament , darüber in der Römi¬
schen kirche so ungleiche urtheil gefället, und
in Frankreich schön viel länger als ein hal¬
bes jahrhundert so heftig gestritten wird,
folgende bedenkliche anmerkungen : „ Der
„ ist hdchstglükseltg, der mitten unter den
„ allcrstürmcsten begebenheiten der welk in
„ der vollkommensten ruhe , als ein bürger
„ der andern , über diese sichtbare Welt erya-
„ ben lebet. — Wer die gegenwärtige welt
„ recht kennet, wie sie gesinnet ist, und was

für ein ende es mit ihr nehmen soll , der
,, ist auf alles gefaßt , und erschrikt über
„ nichts . — Man sieht die Zerrüttungen in
,, reichen und die kriege in grossen staaten
„ nicht dafür an , daß sie in Gottes Hand
„ seyen, und einen theil seiner gerichte aus-
„ machen können. Alles dieß muß gesche-
„ hen ; aber wehe denen , durch welche es
„ geschieht. — Alle gciseln und elend dieses le-
„ bens sind nur ein ansang der Hölle für die
„ gottlosen, und ein rettungs -feuer für die
„ frommen . Sie sind für die gottlosen ein
„ saamen zu neuen fünden , für die frommen

ein spicgel, der ihnen ihre aufruhr wider
„ Gott , drc rebellion ihrer letdenschaften, ih-
„ re unordentliche forchr vor dem übel die-
„ ses lebcns , ihren Hunger und eirele hoff-

nling nach denen falschen gütern , vorstcl-
„ let, rc. Die



7I. Der Anfang.
Die angezogene Weissagung des Heilandes

samt den anmerkungen darüber erinnerten
ihn auch des ausspruchs des weisen königs,
da er sagt: * Der cag des todes (nemltch
eines christcn) sey besser, als der tag der
geburr . Die Ursachen dessen sind : Am tageder geburr fangt er an zu sündigen, aber
am tage seines todes höret er auf sündigen.
Gott giebt ihm zwar das natürliche leben,
damit er ihm auch das unsterbliche gebenkönne; das fangt aber in dem leben an,
und in dem rode wird es vollendet. Der
tag der geburr ist ein ansang unzehlicherleiden, ja selbs der erste schritt zum rode;
aber der rag des todes ist das ende alles lci-
dens»und der erste schritt zur ewigen und
über alle Massen wichtigen Herrlichkeit.

Die wahre bekehrung ist zwar in der ei¬
nen absichr etwas ganzes, sie gewinner dem
menschen sein herz, sie verändert ihn an muth
und sinn, er wird Christi und seines Heili¬
gen Geistes rheilhaft. Es sind nicht nur so
vorbeygehende kräftige rührungen, sondern
es kommt zu einem rechtschaffenen Wesen inChristo. In einer andern absichr aber er¬
kläret Paulus selbs die wahre bekehrung des
ganzen menschen doch nur für einen ansang,f
Gleichwie einer, der ganz mit leib und seele
von dem falschen auf den guten weg sich

gc-* Vred. vn. s Hebr. iu. 14.
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gekehrek hat , und nun ganz auf dem guten
weg doch erst bey dem ansang desselben, und
noch nicht beym ziel ist : also ist ein mensch
Gottes ganz auf Jesum und seine lehre ge¬
richtet , das ist , ganz auf dem wege nach
dem himmlischen Jerusalem , aber noch nicht
beym ziel. Ein ansang ist ein ansang und
nicht das ende. Ja , je weiter man in der
gnade kommt, je lieber zählet man sich un¬
ter die anfangenden.

Sehe aber ein jeder, dem seiner seele heil an¬
gelegen ist, zu, daß es mit ihm zu einem so seli¬
gen ansang in der that komme, also, daß es
ein rechter ernst mit seinem christenthum wer¬
de, damit es ihm nicht ergehe, wie einem, der
ohne Überlegung ein fundamcnt zu einem
bau geleget hat, und darüber den lernen zum
gespött worden ; als welche gesagt: * Dieser
mensch hat angefangen zu bauen , und hat
es nicht vollenden mögen.

„ Mein mächtiger Heiland ! sey du der
,, Anfänger und Vollender unsers glau-
„ bens, und lege die forcht Gottes , als den
„ * * ansang der Weisheit , in unser herz ,
„ um deiner ewigen liebe und erbarmung
,> willen.

* xuc. xiv . ss. ** Ps. cxi . io. Sprüchiv. ix. io.



BZ ( » 1 ZK

II. Der Fortgang.

Geh fort, gelüste niemal still
auf deinem weg zu stehen.

Ls ist dein nuz und Gottes will,
darauf stets fortzugehen,

verlangst du zu der seclen ruh.
So nimm allzeit im guten zu.

betrachtungen, welche Lbristhold
beym eintritt des jahrs von dem an-
fang, und bey dem ausgang des

jahrs von dem ende, gemachtt hatte, leiteten
ihn gleichsam bey der Hand auf das mitte!
zwischen dem ansang und ende, und also
auf den forrgttng. Denn obwol die be¬
grifft von diesen dreyen fachen mit einander
so genau verbunden sind, daß er theils auch
beym ansang und ende oder ausgang des
foregarigs bat müssen anregung thun, theils
denselben voraussezen, so fand er doch dien¬
lich auch über den foregang eine besondere
kurze betrachtung anzustellen.

Lhrisihold, 1757. L So
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ic> H. Der Fortgang.

So viel an einen: guten ansang gelegen
ist, so viel ligt auch an.einem glüklichen
forrgang , wenn die fache zll dem erwünsch¬
ten ende gelangen soll. Es ligt deswegen
dem, der etwas mit behackt unternommen
hat , ob, daß er das geschafft mit klughcic
und standhafrigkcir sortseze, und sich nicht
leichter dingen aufhalten oder abhalten laste;
dabey aber soll er gewiß glauben, daß der
glukliche forrgang seiner Unternehmung
nicht von seiner unverdrossenbeit, geschiklich-
keit und klugbcit abhänge: denn, wenn der
Herr das Haus nicht bauet, so arbeiten
die umsonst, so daran bauen. * Ich sah,
zeuget der weise könig, dass der lauf nicht
sey der schnellen , noch der streit der star¬
ken Helden, noch die speise der weiser», noch
reichcum der vorsichtigen , sondern daß die¬
sen allen zeit und Zufall begegne . ** Der
Zusammenhang aber der zeiren und des Zu¬
falls mit unsern gcschäffren werden geleitet
durch die weise Vorsehung des Höchsten, an
dessen fegen alles gelegen. Alles, was einest
Joseph that , das ließ der Herr durch ihn
glüklich vollendenf ; und bestätiget also sein
excmpel denansspruchdesPsalmrsten: was
ein frommer rhur, das gerathet wol. ff
So lang der könig Usia den Herrn suchte,

ließ
.» Ps. cxxvn. i. ** Pred. ix. » . t i. Mos. xxix.

N Psalm I.



II. Der Fortgang. rr
ließ ihm Gott in allen seinen wichtigen Un¬
ternehmungen gelingen, ff

Der gottselige lieder-dichter Paul Ger¬
hard hat deswegen mir gutem gründe gesagt:

Ich weiß, mein Gott ! - aß all mein thun
Und werk in - einem willen ruhn.

von dir kömmt glük und fegen,
was du regierst , das geht und steht

Auf rechten guten wegen.
Es steht in keines mcnfchcn macht,
Saß stin rath werd ins werk gebracht,

Und feines gangs sich freue.
Scs höchsten raht der machts allein,

Saß mcnfchcn rath gcdcyc.
Gft denkt der mensch in feinem mttth,
Dieß oder jenes sey ihm gut,

Und ist doch weit gefehlct.
Vst sieht er auch für schädlich an,

Was doch Gott selbst erwchlcr.
So fangt auch mancher weiser mann
Ein gutes werk zwar frölich an,

Und bringts doch nicht zu stände.
Er baut ein schloß und festes Haus,

Sech nur auf lauter fände.
Wie mancher ist in seinem sinn
Fast über bcrg und fpizen hin,

Und eh er sichs verstehet,
So ligt er da , und hat sein fuß

Vergeblich sich bemühet.
Lr Z»

u Cliron . XXVI. ; - 15.



i2 n Der Fortgang.
In dieser betrachtung will ick auch zu

folg dem rath und exempel des königs David,
dem Herrn meine wege befehlen, und «ruf
ihn hoffen. Er wirds wol machen, i-

In allen meinen thaten
Laß ich den höchsten rathe»,

Ger alles kan und hat,
Lr muß zu allen dingen,
Solls anders wol gelingen,

Gelbst geben rath und that.
Nicht« »st es spar und frühe
Um alle meine mühe,

Mein sorgen ist umsonst.
Lr mags mir meinen fachen
Nach seinem willen machen.

Ich stelle in seine Gunst.
Ls kan mir nichts geschehen,
Llls was er hat versehen,

Und was mir selig ist,
Ich nehm es , wie ers gibet,
Was ihm von mir gelicber,

Gas hab ich auch erkiest.
Ich traue seiner gnaden,
Gie mich vor allem schaden,

Vor allem übel schüzt.
Leb ich nach seinen sZzen,
So wird mich nichts verlezen,

Nichts fehlen, was mir näzt.
Diese unbedingte Überlassung meiner

wege in die regierung des Höchsten soll mir
auch

s- Psalm xxxvn. 5.



II. Der Fortgang . iz
auch ein verwahrungs-mittel seyn, daß ich
mich nicht ärgere an dem kurzen schein-
glük des gottlosen , daß ich mich nicht über
ihn erzörne, wenn ihm sein weg glüklich
fortgeht . ^

Isis bey allen wichtigen fachen an einem
glüklichen forrgang nicht weniger gelegen,
als an einem guten ansang, so giltec solches
auch insonderheit in anschung des ckristen-
tumS. Da soll man nicht zurüksehen,wenn
man einmal die Hand an den pflüg gelegt;
nicht im fleische vollenden, wenn man im
gerste angefangen hat. Es lauter nicht wol,
wenn ein apoflel Paulus den Galatcrn zu¬
schreiben MUß: Ihr liefet frey, wer hat
euch aufgehalten der warheit nicht zugc-
horßrmen? * Dann es gebürr dem christen,
wenn er einmal das böse, das er von natur
gethan und geliebet, wahrhaftig hat ange¬
fangen Hassen und meiden, das gute hin¬
gegen, das er von natur gehasset und gr¬umten, angefangen thun und lieben, daß
er nicht bey diesem ansang des guten still
stehe, noch sich damit vergnüge; sondern
er muß darinn immer zunehmen und fort¬
fahren,bis daß er die Heiligung in der forcht
Gottes Vollender.

Lz Wer
Psalm xxxvn. 7. * Gal. v. 7.



»4 II. Der Fortgang.
Wer nichr dahin trachtet, daß er von

tag zu rag heiliger und frömmer, liebreicher
und demüthiger, der welt mehr und mehr
abgestorben und himmlisch gcsmnct werde,
der hat besorglich nicht einmal einen wahren
ansang der Heiligung oder des geistlichen le¬
be ns empfangen. Dann wer nicht wachset,
noch wachsen will, der stirbcr odet ist gar
todt. Ein krnd, das erst geboren, das er¬
wachset nicht auf einmal, sondern solches
geschieht nach und nach: und dazu bedarf es
sorgfältigen abwarrens und erziehens, Nah¬
rung, reinigung, Verwahrung, rc. Eine
gleiche beschaffenhetr hat es auch mit der Wie¬
dergeburt: wo dieselbe in einem herzen an¬
gehebt, da bedarf es steten crnehrcns, siär-
kens, reinigcns, rc. Der das gute werk in
den seinigen angefangen hat, der vollendet
es auch; und laßt sie deswegen nicht trag
noch nachlaßig seyn, sondern ermuntert sie,
daß sie von tag zu tag trachten in allem guten
zu wachsen, und am inwendigen menschen
starker Zu werden.

Die gottlosen fahren auch auf dem Wege
des Verderbens immer zum ärgern fort.
Die wollüstigen, ehr- und geltgeizigcn Mit¬
menschen wollen immer noch reicher werden,
in grösserm ansehen stehen, in mehrern lü-
sten und gemächltchkeiten leben. Sollten die

Chri-
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Christen nicht vielmehr in ihren heiligen und
nüzltchen ablichten allen ftciß anwenden, und
in dem glauben darreichen die tugend, in
der tugend die crkenntnuß, in der erkennr-
nuß aber die entbaltung ihter selbs, in ihrer
lelbs enthaltung aber die gcdulc, in der ge-
dult aber die göttscligkcit, in der gortsclrg-
keic aber die brüderliche liebe, in der brüder¬
lichen liebe aber die gemeine liebe?** Soll¬
ten sie sich nicht des tag6 über öfters erfor¬
schen, nicht nur, ob diese dinge wahrhaftig
bey ihnen seyn, sondern auch ob sie sich
mehren? worzu sie gnade von Gort suchen
müssen, und wann ihnen ernst ist, gewiß
erlangen werden; und je weiter sie fortge¬
hen, re mehrere scligkeit werden sie auf dem
wege des fricdens finden. Sie müssen aber
auch dem Gott aller gnaden ihren Wachs¬
tum im glauben und gottscligkeit allein
zuschreiben, und ihm darsür herzlich dan¬
ken, und zwar so, daß.sie in der dcmuth
bleiben, und erkennen, daß ihnen noch all¬
zeit viel mangle.

„ Ja , mein Gott! laß es geschehen.
„ Gieb Mir nach dem reichtum deiner hcrr-
„ lichkeit mit kraft gestartet zu werden durch
„ deinen Geist an dem inwendigen men-
„ schcn, daß ich' je mehr Und mehr am vcr-

„ stand
** 2. Pet, i. 5. rc.
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„ stand erleuchtet, am willen geheiliget,
„ im reuen über meine fünde je langer je
„ trauriger , im glauben je langer je stärker,

in der Hoffnung vester, in der liebe feuri-
„ ger, in dem gebett (inbrünstiger, in mei-
„ nen gedanken andächtiger, in meinem
„ wandet vorsichtiger, in dem gehorsam aller
„ deiner geböte williger, im leiden siand-
„ hafter, in Jesu freudiger, in dem verlan-
„ gen nach dem himmlischen vaterlande be-
„ gieriger werde. Du bist getreu, der du
„ mich berufen hast; Du wirst es auch thun.
„ Amen.

wenn auch die Hände läßig sind,
Und meine knie wanken,

So biet mir deine Hand geschwind,
In meines glauben » schranken,

Sannt durch deine kraft mein herz
Sich stärke , und ich himmelwärts

Ohn unterlaß aufsteige.
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III- Die gutartigen Kinder.

Laß Mich m dir thun meine werke,
Gleich rr>ke ein kind von guter art,
In deiner Vaters - gegenwark,

Die gebe mir much , tröst und stärke,
Bey meinem werke.

ils Christhold bey dem besuch eines
vertrauten freundes von demselben
in die Wohnstube geführt ward, all-

wo sich auch die tugendhafte hausmuter
mit ihren lieben kindern befand, sah er mit
besonderm vergnügen, wie so liebreich und
klug diese eltern mir ihren kindern umgien-
gen, und wie eben deswegen diese gutarti¬
gen kindcr hinwieder ihre clrern so kindlich
liebten und ehrten.

In manchem Hause gibt es unartige kin-
der, die der vatcr eine fache zum zweyten oder
mehrern mal heissen muß, ehe sie(und zwar
mit Unwillen) verrichtet wird. Hier aber
braucht es nur einen wink anstatt aller be¬
fehle, so bemühet sich jedes dieser gutarti¬
gen kinder das erste zu seyn, das zu bewerk¬
stelligen, was es meiner, es könne dem va-

Ehristhold, 1757. L ttk
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ter oder der murer angenehm seyn. Und
eben so groß ist ihre sorgfalt nichts zu reden
und nichts zu thun , das ihren herzlieden
eltern mißfallen möchte. Fragt man sie:
ob sie auch wollten da oder dorthin gehen I
so antworten sie : wenn es der varer gut
sindet. Reichet man ihnen etwas dar , so
sehen sie den vater an , ob er es haben wolle,
daß sie es annehmen . In summa , sie wol¬
len nichts reden und nichts thun , wenn sie
nur den geringsten Zweifel haben, ob es den
eltern gefällig oder mißfällig seyn möchte.
Wollte jemand ihnen etwas zumuthen , da¬
rüber sie dießfalls keine gewißheit hätten,
so würden sie es gewiß ausschlagen , so an¬
genehm es ihnen sonst seyn möchte, mit der
entschuldigung , sie förchren, der liebe vater
oder die liebe muter möchten erzdrnt werden.

Ein angenehmes bild ist das,  sagte
Christhold , von derjenigen seligen gemüths-
verfasiung wahrer kinder Gottes , die man
Goreesforchc , und zum unterscheid einer
knechtischen und sklavischen, die kindliche
forcht nennet ; welche von den Gottesgelehr¬
ten also beschrieben wird , daß sie sey „ ei-
„ ue aus wahrer erkänntniss Gottes her-
,, rührende Hochachtung , ehrerbierung und
„ liehe gegen Gott . Da der mensch die
» unermeßliche Hoheit , Majestät , herrlich-
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„ keic, Weisheit , gerechrigkeic , allmacht,
„ allenthalben gegenwart und übrige voll-
„ kommenhciren Gottes betrachtet , und
„ durch berrachtung derselbigen gerüh-
„ ret wird , ehrerbietig und demüthig vor
„ diesem heiligen und hohen Wesen zu
„ wandeln.

Diese kindliche forcht Gottes ist der
gründ aller pflichten, die ein christ gegen Gott,
gegen den nächsten und gegen sich selbs zu be¬
obachten hat; sie ist eine Verfassung des Her¬
zens, da der christ, was er meidet, aus einer
freywilligen scheue vor Gott meidet, und
alles gute, das er thut , aus freywilliger
scheue vor Gott thut.

Diese foechr Gottes ist die rügend, de¬
ren anstandigteit, Nothwendigkeit und nuz-
barkeit uns so vielfältigm dem Wort Got¬
tes eingeschärfet werden, und die uns ange¬
priesen wird, theils als der ansang, das
vornehmste stük und die hauptsumm der
Weisheit, theils als der endzwck alles heil¬
samen Unterrichts. Dann der weise könig
sagt jm beschlusse seines Prediger- buchs:
* Das ende alles dessen , das gehört wor¬
den , ist dieses : Hab Gott vor äugen , Und
halte seine geböte.

Mit dieser rügend wünschet der königo 2 David
* Pred. xir. 17.



Lo in . Die gutartigen Rinder.
David ausgezieret zu seyn, als mit dem
allervortrefflichsten schmuk, und bittet des¬
wegen : Zeige mir , Herr ! deine Wege, daß
ich in deiner warhcit wandle . Halte mein
herz zusammen , daß es deinen namen förch-
re. Worüber der selige Johann Arndtfol¬
gende anmerkungen macht : f „ Dieß ist

nun der weg, dieß ist die Wahrheit , dieß ist
„ das leben, dieß ist die forcht des Herrn,
„ das einige, darum David bittet : Gott
„ und Christnm stets in seinem herzen ba-
„ ben, durch den glauben Christo in der lie-
,» be folgen, in der demuth und sanftmuth
„ Christum stets, als den weg und spiegel
„ es lebens, vor äugen haben, in der hoff-

nung seine Herrlichkeit stets anschauen.
„ Das ist die forcht des Herrn , die den
„ menschen behütet , das her̂ fromm macht,
„ und der fünde wehret . Dann wer ohne

forcht fahret , der kan Gott nicht gefallen,
„ und seine eigene frechheit wird ihn stür-
, , zen. Ohne die forcht des Herrn ist al-
„ les nichts werth , weder kunst noch reich-

rum , weder schönheit noch starke, weder
», Weisheit noch beredsamkeit; dann der na-
„ tur gaben sind frommen und bösen gemein.

Die forcht des Herrn aber ist eine beson-
„ dere gäbe , ein besonderes licht , welches

„ Got-
^ Arndts Wahres Christenthum, B. n . C. xn.
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,, Gottes freunde, ja, Gottes kinder macht,
„ die in kindlicher forcht, durch den glauben,

Gott gefallen; dann Gott hat kein gefal-
„ len an Weisheit, kunft, verstand, bered-
„samkeic, reichtmn und fthönheit, wenn
„ keine forcht Gottes dabey ist. Reichtum
„ ohne liebe, kunft ohne gnade, fchönheit
„ ohne forcht Gorres ist wie ein schatten oh--
„ ne leibe, spreuer ohne Weizen, hülsen
„ ohne kern, rauch ohne feuer. Die forcht
„ Gottes ist die Zierde aller gaben. Die
„ forcht Gottes ist der reichen kröne, der
„ weisen rathgcber, der schönen Huld, der
„ starken sieg, der Ersten ehre, der kinder
„ zuchtmeister. Die hat den Daniel,
„ den Joseph, die Susanna, behütet. Oh-
„ ne forcht Gottes ist der mensch ein dür-
„ rer bäum, ein unnüzer fcuerbrand, eine
„ zerbrochene scherbe, die man hinauswirft.
„ Fürsten und könige sind in grossen ehren,
„ aber so groß sind sie nicht, als der Gott
„ förchret.

Es dünkt mich, der gottselige Arndr wis¬
se schier nicht genug Worte zu finden, seine
gedanken von der vortrefflichkeir der goctes-
sorcht an den tag zu geben. Und die Zeug¬
nisse der heiligen schuft, in denen sied-m
nuzen der wahren gotrcsforcht anrühmet,
find über die»nassen nachdruksam; sie sagt

Lz un-
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unter andern : Die forcht des Herrn sey ei¬
ne quelle des ledens den sinken des todes
zu entgehen , f Sie versichert uns : die den
Herrn förchten haben keinen Mangel ; s der
Herr erhöre ihr geben , und erfülle ihr ver¬
langen , * in noch und gefahren lägere sich
der enget des Herrn um sie her , und erret¬
te sie. ** Zu mehrcrn malen wird ein jeder
der den Herrn förchtec und in seinen we¬
gen wandelt , selig f gepriesen . Im exi.
Psalm wird das mit mehrerm ausgeführet.
Ueber welchen Psalm betrachtenswürdig
sind die anmerkungen eines berühmten got-
tesgelehrten s von der Gottesforcht , und
in denselben insonderheit folgende worre:

Darinn aber must du erzeigen , daß
„ du Gort förchteft, wenn du Gott in dei-
„ nem herzen hoch haltest , und von ihm
„ so herrliche gedanken dir machest, als dein
„ gemüth fassen kan : dagegen von dir selbst
„ nichts haltest , deine Niedrigkeit und un-
„ Würdigkeit , aber auch deine schuldigkeit
„ erkennest, diesem grossen Gott zu dienen ^
„ zu solchem ende die fünde hassest, Gott
„ immerzu vor äugen habest, und gegen ihn
„ alle geschöpft und menschen gering achtest,
„ dich an ihre macht nicht kehrest, das gute

zu unterlassen, oder das böse zu verüben,
. . son-

s Sprücbw. xiv . r, . t Ps.xxxiv . , o. » Ps.cxi .v. 19. re.
' * Ps. xxxiv . 8. ^ Ps. cxxvm . i . »c.

i . L . L. Anmerkungen über die Psalmen Davids, bk. 456-45».
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„ sondern um Gottes willen gern dieser
„ welt haß und Verfolgung ertragest, und
„ dich an seiner gnade genügen lassest. Ste-
„ he, das ist ein entwurf von einer qorrs-
„ fdrchtigen seele. Ach! denke du hast es in
„ dem tauf deinem Barer im Himmel ver-
„ heissen ihn zn förchten. Gott stellet sich
„ dir in seinem Wort so herrlich unter au-
„ gen, und druket dir selbst die kraft dadurch
„ in das herz ihn zu förchten. Förchtestdu

dich oft, wo nichts zu förchten ist,warum
„ nicht vielmehr vor Gott? Würdest du
„ deinen Gort recht von herzen förchten, ich
„ weiß, es würde alle menschen-und kreatu-
„ ren- forcht in deiner» herzen gedämpfet
„ werden, und dein murh wachsen wie bey
„ David, der sagen konnte: Ich förchre

mich nicht vok viel hundert raufenden.
Es wird hiemit, wie zu wiederholten

malen angemerkt worden, wenn man von
der forcht Gottes redet, nicht eine forcht ge¬
meiner, wie knechte und sklavcn vor ihren
gestrengen Herren, gedrukte Unterthanen vor
ihren tyrannischen obcrkeitcn, Missethäter
vor ihrem richter, haben; und ist also in dem
sinn,wie man sonst das Wort forchc brauchet,
keine forcht,kein mißtrauen,sondern vielmehr
eine mir liebe begleitete Hochachtung des
Herrn, ab dem und dessen güre wir uns mir
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riefestcr ehrforchr verwundern. Je mehr die
plaz hat, je mehr befreyet sie ein kind Got¬
tes von aller forchr. Diese forcht ist nicht
in der liebe, sondern die vollkommene lie¬
be treibet die forchr aus : Dann die förche
hat pein ; wer sich aber forchtee , der ist
in der liebe noch nicht vervollkommnet . *

Was hingegen die kindliche forcht be¬
langet, die nicht nur mit der liebe, sondern
auch mit der freudigkeic des Geistes, beste¬
hen kan/ so ist mein wünsch und gebctt zu
Gott:
Senk deine wahre forcht in aller menschen herzen,
Laß niemand mit der büß und wahrem glauben

scherzen;
Thu allen küzel weg , trägheit , vermesscnheit,
Vcrstokung , heucheley, bosheit , unheiligkett!

Ailf siegen über das , was du schon überwunden,
Zerstör des reufels reich , laß ihn bald' seyn ge¬

bunden,
Saß wir mit fleiß und sorg verleugnen , wider,

stehn,
Inhalten mir geben, entfliehen und entgehn!

Verleih gedult und tröst im kämpfen und im ringen,
Sorgfält 'ge Wachsamkeit laß mit bestand durch,

dringen.
Laß uns in Heilger forcht und in bereirschaft stehn,
Saß wir mir freudigkcit vor deinen äugen gehn.

* l.2oh.IV. 17.
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durch die öffentliche Leitungen eine* pre-
digr m ruf kommen über das ordent-
liehe cvangelium am drey und zwan¬

zigsten fonneage nach criniratrs (aus Matth-
XXU- ls -22.) welche in höchster gegenwart
Sr . königlichen Maicstäc in treusten,
in der kreuz-kirche zu Dresden am 21. l l̂ov.
1756. gehalten , und auf höchstgcdachccr
Sr . Z^önigl . Majestät ausdrükliches aller-
gnädigstes verlangen , dem druk übergeben
worden von D . Iohann Ioachim Gottlob
am Ende , Pfarrern und Superintendent,
auch des Dber -conststorii Assessor» daselbst»
hat auch Christhold dieselbe durchlesen, und einem
freunde einen auözug darvon gemacht, wie folget:

Nachdem der Herr Verfasser im eingang an<
gemerkt, daß die liebe zur Wahrheit und gerechtigkeit
des könig Davids eigner charakter und vorzügliche
rügend gewesen, nach welcher er das -l 8EV4 LUl-
OÖL treulich beobachtet, auch dadurch sein reich bc-
vestnct, und sein Volk glüklich gemacht habe, bat er
aus den Worten Christi: Gebet dem Rayfer
was des Aayscrs ist , und Gort was Gottes
ist ; dieses erste grundgesez aller gerechtigkeit:Einem'

Christbold I) icden
Buchbinder, aus der untern Bruk, »z kr.

t Einem jeden das seine.
* Diese Predigt ist auch,u bekommen in Zürich bey Herrn M-^ircbbtnd «' »' . üiiL dpr er a e» - ' -lk
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jeden das feine ; aus welchem die ganze Pflicht des
menschen herzuleiten, angeführt , und diese in sechs
theilen aus einander gefezt, indem er gewiesen, was
man schuldig sin I. Gott , ll . dem Aayfcr,
lll . dem nächskcn , !V. der welk , V. dem rod,
VI . der ewigkeir.

I. Gorrcs ist Himmel und erde, und alles ; in¬
sonderheit wir menschen mit allem , was wir haben,
sind, und vermögen. Unser leib, seele und leben; *
unser stand , amt und beruf , t unser vermögen, hab
und gut ; ** sonderlich erkläret der grundgütige
Gott unser herz für sein eigenrum, und verlangt
dasselbe zu seinem dienst, Dieß alles gehöret dem
Herrn , unserm Gott nach dem strengsten rechte,  ei¬
gentümlich zu. Wollen wir nun nicht ungerecht
handeln , und einem andern das seine ungebürlichcr
weise vorenthalten ; so müssen wir ja wohl zufördcrst
Gott gehen, was Gottes ist, das ist , wir müssen
alles , was wir von seiner Hand empfangen haben,
nicht nach unserer willkühr, sondern nach seinem sinn
und willen, zu seiner ehre, und zu seinem dienste ge¬
brauchen.

Was denn aber das recht Gottes an uns , und
daß wir sein wahrhaftes eigenlum sind , auf das
herrlichste und seligste offenbart , das ist das werk
der erlösung, die durch Jesum Christum geschehen ist.
Da dieser göttliche Erlöser , dieser grosse und einige
Mittler zwischen Gott und menschen, uns von fünden
und ewigem rode erlöset, mit seinem eigenen Gottes-
blute zu seinem eigentum erkauft , erworben und ge.
Wonnen hak, und solchergestalt auf eine eben so son¬

der-
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derbare, als gerechte und selige weise, unser Herr
geworden ist. Aus welchem heiligen gründe des ei-
gcnmms der apostel die chriften der treue und des
gehorsams, womit sie Christo, ihrem Herrn und
Heylande unumgänglich verbunden sind, auf das
bündigste erinnert. Sein wort der erinnerung ist voll
geistes und lebens: Ihr seyd nicht euer selbst;
denn ihr seyd rhcuer erkaufe: darum so
preiset Gott an eurem leibe, und in eurem
geiste , welche Gottes sind. s

ll. Unter dem namen des kayscrs ist zu verste¬
hen eine jede hohe landes -obriakcit , in absieht auf
diejenigen pflichten und schuldigMt, welche verleiben
von ihren Unterthanen von Gort- und rechts wegen
gebären; und die sind ehrfurchr, liebe, gehorsam,
treue, und auch gedult. Dagegen fromme und ge,
treue Unterthanen hinwiederum auf des landcs-
herrir gegenliebe und landesherrlichen schuz den ge¬
rechtesten anfpruch zu machen haben. Das christcn-
tum hebet die policcyen nicht auf,  sondern befestigt
dieselbe, und das Wort Gottes dringet alles ernstes
darauf, daß die christlichen Unterthanen der obrigkeit
geben, was ihr gebäret. Dahin weiset sie unser
Heyland als ein lehrervon Gott gesandt, an ; und das
lehrt der in göttlichen und menschlichen rechten so hoch
erfahrne Paulus die chriften zu Rom. *

Der Hr. Verfasser macht Hiebey die anmerkung,
daß dieses stäk der christlichen lehre die vortrefflichkcit
der christlichen religion zeigen und sie liebens-wärdig
machen könne. Dann je ein besserer chrisi jemand
ist, je ein desto besserer rezent und Unterthan, ein best

I) r serer
' RSm. « ik. r. 6,7.f , .Cor. vi. 1,, ro.
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fern rath und richtn im gemeinen Wesen ; ein besserer
lehrer m kirchen und schulen ; ein besserer soldat , ein
besserer kauft und Handelsmann , ein besserer bürger
und bauer , werde ein solcher erfunden werden.

IN. Nach der von Gott uns eingepflanzten stlbst-
licbe sind wir zuvorderst uns selbst am nächsten,
und schuldig , daß wir uns und die unsrige bestmög¬
lich zu erhalten , und unsern so geistlich - als leiblichen
wolstand immer mehr und mehr zu bevestigen und
vollkommner zu machen suchen . Da nun kein mensch,
er ftv so groß und mächtig er immer wolle , der nicht
immerzu anderer wolwollen , kraft , beyhülfe und
dienste brauche , so verbindet einen jeden sein eigner
wahrer nuz,auch dem nebenmenfchcn nach Möglich¬
keit liebe und woltkat zu beweisen , und sich die ge¬
rechte und billige bestimmung der fclbst - und Näch¬
stenliebe unsers Heilands zur regel dienen zu lassen:
Alles was ihr wollet, daß euch die leucc
thun sollen, das rbuc ihr ihnen . *

Die liebe gegen den nächsten hat ihre stufen,
je nachdem die zustehenden Personen mehr -oder min¬
der mit uns in Verbindungen stehen; ** findet aber
auch ftlbs in ansehung der feinde statt; 5 wie dann
die grösten überwindet' nicht nur unter christen, son¬
dern sc;bst unrer Heiden in der bewcisung dermcnschlich-
keit , liebe, scmftmukh, Mäßigung und wohlthat ge¬
gen ihren überwundenen feind ihre wahre gröffe und
großmuih gcsezr.

IV. Dieß wcltgcbäude , in welches uns der
gütige Schöpfer gesezc hat , fordert unsere aufmcrk-

sam-
»Mattb . vii . ii . ** Gai. vi. io. t Mattb. v.44. Röm.xii . -o.
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samkcit, als ein unbekrüglicher fpicgel, in welchem
wir Gottes unsichtig s wesen, das ist, seine ewige
kraft und Gottheit gar deutlich ersehen können. *
Was die guter dieser weit betrifft, so ist kein mensch,
der nicht auch etwas davon gemessen sollte. Ohne
die welk können wir nicht in der weit seyn. Aber
ein vernünftiger erleuchteter mensch braucht sie al¬
so, daß er sie nicht mißbraucht; er weiß und bedenkt
fleißig, daß.zu seiner zeit er die welk, und diewclt
ihn, verlassen muß. Er sucht deswegen in dem wcsen
dieser weit nicht die ruhe seines gemüths und dre stil-
lung des Verlangens. Sein sinn und4entschluß ist:

Dir (oGott ! nicht der weit,) gebe ich mein
herz ganz zu crgen bin,

Gebrauchs wies Drr gefällt,
^ch weiss, dass ich der Deine bin,

Der Deine , nicht der welk.
V. Auch der rod hat ein recht an uns, t welches

ursprünglich aus der fünde herflieffet, dadurch das
verderben in unsere natur und Wesen eingedrungen ist.
Der göttliche Erlöser aber, der die uns drukende Ver¬
schuldung in seinem blut und tode abgethan, hat
dem rode die macht genommen, daß er denen, die
vor Gott wandeln und im Herrn sterben, nicht scha¬
den kan, sondern zu einem über alle Massen wichtigen
Vortheil und gewinn gereichen muß. Aus diesem
gründe des Heils gibt ein erleuchteter chnst, wenn
zeit und stunde kommt, dem code gern das seine,
die hinfällige leibeshütte, und ist m den gefahren des
rodcs unverzagt; da der, welcher die schuld der na¬

iv ; . tur
*Röm. i.ro. Ps.xix. z. 4 Iol)>11. 15.17. j Ps. L.xxxix,4§.
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tur nicht änderst als gezwungen bezahlt, einem bösen
schuldncr gleich ist.

VI . Der grundgütige Gott hat uns aber nicht
bloß zu diesem kurzen und mühseligen leben erschaffen,
sondern zu einer frohen und seligen ewigkeit be-
stimmt. Unsere ihrer natur nach unzerstörliche seele
macht uns daher auch beständig an das ewige ge¬
denken.

Was dießfalls die natur in einer dunkelheit läßt,
das sczet die gnade und das geoffenbarte Wort Got¬
tes in das zuverläßigste liecht. Diejenigen, die diesem
göttlichen liecht und rechte folgen, sprechen getrost, und
mit freudigem auflhun ihres mundes*  wir je¬
den nicht auf das sichtbare , daß dieß unsern
äugen ziel und schranken sczen sollte, sondern aufdas
unsichtbare ; denn , was sichtbar ist , das ist
zeitlich , was aber unsichtbar ist , das ist ewig.

Erkennet, o menschen! die grosse fache der ewig-
keit ! Arbeitet nicht bloß für zeit und erde , sondern
arbeitet auf die ewigkeit, auf eine herrliche und selige
ewigkeit hin ! Bedenket die hohe würde eurer seele,
als eines Gott ähnlichen geistes, und lebet nicht so,
als ob rhr nur leib, nur ein stük fleisch oder erde wä¬
ret ! nein ! sehet zu, und beweiset es in der that:

Daß ihr den geift erhebt
*Von den lüften dieser erden,
Und euch dem schon jezc ergebt,
Dem ihr beygefügt sollt werden;
Schikc das herze da hinein,
wo ihr ewig wünscht zu seyn!

An
* bor. iv. ir.
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An statt einer nähern anwcndung des Vertrags
ist überhaupt angemerkt, w,e die gerechrigkeit, auf
die uns narur und gnade, geftz und evangelium wei¬
ßn , in alle wcge eine recht edle und gute , ja eine
recht göttliche jache sey, und auf deren beobachtung
gewiß allenthalben ordnung , jchönheit, Vergnügung,
friede und guter wolstand, herrschen würde ; * da
hingegen, so bald die grundregel der gerechtigkeit über¬
schritten wird , unordnung , nütchelligkcit und Unheil
die natürliche folge ist. - - Geben wir Gott , was
Gottes ist , geben wir uns ihme so ganz zu eigen hin,
so haben wir uns hinwiederum seines göttlichen wol-
wollens zu versichern, und können auf alle seine gna-
den-verheissungen einen getrosten anfpruch machen, und
mit David sprechen: Der Herr ist mein hecht
und mein heil ; rc . r

In der schlußrede eignet sich der Hr . Prediger
die Worte des psalmisten zu aus dem LXIX . Psalm,
v. 46 . 2ch rede , 0 Herr ! von deinen zeugnus-
fenvor den königcn , und schäme mich) (deines
worrcs ) nicht . Bezeuget anbey seine ehrfurcht
gegen dieses gekrönte kaupt , und seine psiicht, wie
er täglich für s mm gnädigsten landesherrn und dessen
ganzes hohes königliches Haus von ganzem herzen bete,
auch iezt für den Preußischen Fncderich ein Wort deck
gcbetts vor dem thron der göttlichen gnade nieder¬
zulegen, daß der Herr ihn zu seiner ewigen gnade,
allmächtigen obhur und väterlichen, allweiftn regie-
rung empfohlen seyn lasse, und seine anschlage und
Handlungen lenke,-Daß alles zur ehre des göttlichen
namens und worts , zu baldiger gewirmung eines

recht-
* 2ks- XXXII. 17. s Ps.XXVII.I. XVIII. :. ;.
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rechtschaffnen, dauerhaften und allenthalben qeftgne-
tcn friedens, mithm auch dem bisher gar sehr beküm¬
merten vatterlande zu wahrem nuzen und besten ge¬
reichen möge. Zulezt macht er noch diese anrede:

Wir , allerliebsten Zuhörerwir  wollen,
wie wir hier.vor dem angesucht Gottes, groß undklein, beysammen sind, wir wollen dem Herrn alle
unsere wcge befehlen, und auf ihn hoffen, er wird
es machen, besser machen, als wir denken: Er wird
alles wol machen.

In dieser zuversicht schliesst ich mit der getrostenermunterung:
Thue du , o seele! das deine,
Und traue dem all eine,
Der dich erschaffen har.
Es gehe, wie es gehe,
Dein , und mein °Varer in der höhe,
Der weiß zu allen dingen rath.

AMEN.
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V. Die Reinigkeit.

Psalml.1. i 2.
Schaffe in mir , o Gott ! ein reines

Herz ; und erneuere in mir einen

aufrichtigen Geist.

wurde ein und anderer
geschafte halben genöthiger , bey
einem stiner auswcrtigen freun¬

den sich eine Zeitlang aufzuhalten , allwo er,
als ein sonderlicher liebhabet der Reinig¬
keit , das vernügen hatte , die ihme so be¬
liebte und aus allen seinen äußerlichen Hand¬
lungen zu erkennende Reinigkeit auch an
seinem freunde und dessen Hausgenossen
zu bemerken : Er nahm anbey einsmals
gelegenheir die Reinigkeit ihnen noch mehr
anzupreisen , daß ncmlichen eine beobach-
rung derselben verschiedenen unvernünftigen
thieren selbs vermittelst des rricbs der na-
rur eingepflanzet sey, daß sie anbey schon
vor alten zeiren von gesitteten Völkern in
acht genommen worden , und um so viel
anständiger noch jezo seye; daß auch dar-

<5hristhold. L durch



z4 V. Die Reinigkeit.
durch nicht nur manche krankheit verhütet
werde, sondern sie über das zur zuchr und
ehrbarkeit eigentlich mit gehöre, ja daß
daraus mehrentheils der mensch nach seinem
inneren wesen und gemüthsart könne be¬
urtheilet werden.

Allein, als Christhold zu nachts in sein
angewiesenes schlafzimmer, um sich zur ruhe
zu begeben, käme, so wurde er noch vor-hero, nach seiner gewöhnlichen art, durch
die einem menschen äusserlich wohl anstehende
Reinigkeit , auf etwas höheres , und zwar
auf folgende gedanken geleitet:

Die Reinigkeit, nach ihrer natürlichen
art betrachtet, ist an sich sechsten, wo man
die gewöhnlichen schranken darinne nicht
übergehet, eine schöne tugend zu nennen,
aber um so viel kostbarer und rühmens-
WÜrdiger ist die Reinigkeit des Herzens
zu achten. Denn, gleichwie die äußerliche
Reinigkeit den menschen zieret und vor derwelt angenehm machet, also und um so
viel mehr MUß die Reinigkeit des Herzens
den innren menschen, nemltch die unsterb¬
liche seele schmüken und vor Gott angenehmmachen; als welche,ohne zwessel durch die
vielfältigen reinigungen, die der Lerr in
dem ceremonialischen qeseze seinem alten
Volke, insonderheit den Priestern und lernten,

an-
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anbefohlen', ist abgebildet worden. In
welcher absicht auch der bußfertige David
wehmüthig gestehet: wasche mich wol
von meiner mistechar, und reinige mich
von meiner fünde. * Desgleichen : Enc-
sündige mich mir Hysioppen, so werde ich
rein.

Wie viele aber unter den heutigen sterb¬
lichen können sich einer wahren Reinigkeit
des Herzens rühmen? wer weiß nicht, daß
seit Adams fall die menschliche natur und
wesen ganz verderbt ist? wer wA rein
machen, was vorn unreinen komme ? f
wer weiß nicht, daß unser sündliches herz
von natur eine quelle aller unreinigkeit ist?
Dann von innen , aus dem herzen des
menschen, kommen hervor die bösen gedan-
ken, ehebrüche, hurereyen , rodschläge,
diebstal, geiz, schalkheicen, iist, unzuchc,
schalksaugen , lästerung , hostarc, chor-

. hcic. Alle diese böse ftüke gehen von innen
heraus , und verunreinigen den men¬
schen; ff Allein, wenn man nur im ernst
sich bestreben wollte, von solchen abscheuli¬
chen unstathereyen los zu werden, so fun¬
den sich schon Mittel und Wege dazu; das
blut und der gcist Christi. Wir leben in der

L 2 gna-
* Ps. LI. q. *' v. 9.
1- Job XIV. 4-

Marc . VIl, II , rr , zr.
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gnadenreichen zeit, in welcher nach der gött¬
lichen Verheißung dem Hanse Davids und
den einwohnern zu Jerusalem eine brmin-
quelle aujgechan ist, alle fünde und unrei-
nigkeir abzuwaschen. s. Das bluc Jesu
Christi, des Sohns Gottes , hat die eigen-
schaft, daß es uns von aller fünde reinigen
kan. ss. So ist auch die allen bußfertigen
sündern verheißene gnade desH.Geistes alle¬
zeit bereit sich dcnenjenigcn darzubieten,
welche mir aufrichtigem herzen um solche
anhalten.

Selig sind die scelen, die ihr gröstes
augenmerk nur dahin richten, wie ihr leib,
seele und geist von allen beflekungen möge
gereittiget werden, und wie ihr herz bis an
rhr seliges ende rein könne behalten werden.
Welche, als kinder Gottes, wissen, dass sie
ihrem Heiland , wann er geoffenbarte
werden wird , gleich seyn werden ; und in
dieser Hoffnung zu ihm sich reinigen,
gleichwie er rein ist. *

Soll NUN eine Reinigkeit des Herzens
statt finden, so müssen sich nothwendig auch
Merkmahle davon in unsern äußerlichen Hand¬
lungen verspühren lassen:So lange aber unser
herz entweder noch dem zeitlichen nachhan¬

get,
t Zach. xm. r. i. Jvh. i. 7,
* i. Joh. iu.
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get, mehr nach selbigem als nach Gott , dem
Höchsten Gut , fraget , und anbey nur auf
Wucher abgerichtet , den nächsten ohne alles
bedenken bey allen gelegenheiten zu vervor-
theilen suchet: oder so lange es noch plaz
giebt den sündlichen lüstcn und begicrden des
fieisches, die wider die seele streiten, und die
in einem besondern verstand und dem aller-
grösten nachdruk mit dein namen der unrei-
mgkcit belegt werden ; so lange wir den näch¬
sten an si'incm leibe, ehr und guten namen
nicht unangetastet lasten, und folglich haß,
feindschast und mißtrauen gegen selbigen bey
uns sich ausser» ; so lange wir eine andere
fünde , von was gattung sie immer seyn
möchte , in uns herrschen lasten, so lange
kan man sich von keiner Reinigkeit des Her¬
zens träumen lassen.

Alle aber , die von der wahren Reinig¬
keit des Herzens entfernet sind , befinden
sich in einem höchst betrübten zustande : und
solcher gibt es verschiedene garrungen . Wer
sollte es denken, daß es nur gar zu viele
gibt , die sich wissentlich und ohne scheu gleich
den schwemm in dem sünden-wust herum-
welzcn , und an keine reinigkeit nur nicht
gedenken? Es ist aber ncbcn denen eine are,
die sich selbst rein bednnkt , und kan doch
ihren unrath nimmermehr nbwnschen . **

Lz Das
" Spr . xzx . ir.
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Das ist : Es gibt solche menschen, die umsonst stch
und andere bereden wollen/ sie seyen rein, da ihr thun
und lassen offenbar das Widerspiel bezeuget. Es gibt
aber insonderheit solche, die sich und andere mir einem
blossen schein einer äußerlichen Reinigkeit zu blen¬
den sich befleißen, da ihr inners, ihr herz und gewissen
desto mehr beflekt ist. An statt daß , wann es mit
dem reinigen ein rechter ernst ist, dasselbe von innen
anfangen muß. Du blinder ptxrrisccr , sagt
Christus , reinige zum ersten das inwendige
am becber und der sthüstcl , auf daß aucd
rbr auswendiges rein werde , ck Aber am aller-
elendesten sind, die wider viele Überzeugungen, mit
denen sie Gott begnadet hatte, handeln, und den Hun¬
den und schwemm gleichen, da jene zu dem gespeyeten,
und diese, nachdem sie gewaschen, zur wetze des kohts
wieder umkehren.

Bedaurens - würdiger zustand solcher, die den
Sohn Gottes gleichsam mit füssen tretten , und das
blut des testaments gering achten ; die sich nicht schä¬
men, ihre unreinen äugen g >; n ein so allerreinestes
Wesen aufzuheben; die ohne alles bedenken nur auf
gnade hin sündigen, nicht betrachtend das zukünftige
ewige wehe und die gedrohetcn strafen, als welche nur
allzu gewiß, wo nicht schon hier, jedmnoch dcrmahlcins
wegen ihres sorglosen zustandes über sie ergehen werden.

Es haben dann alle ruchlose und freche sünder, be¬
kriegende und betrogene Heuchler und gteichöner, inson¬
derheit aber die armseligen seelen, welche einmal von der
welk ausgegangen, aber wieder elender weise zurückge¬
fallen, grosse Ursache bey zeiten, ja wohl ohne versau-
mung eines augenbliks von ihren lästern abzustehen,
und mit busse und glauben zu unserm einigen Mittler
und Fürsprecher zu treten, und ihn von gründ der see-

f Matth. xxm . 26. lkN
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len um die regierung seines guten Geistes anzuflehen,
auf daß sie ihr herz nach der Vorschrift der göttlichen
geböte und des evangeliums, welches büß und glauben
erfordern, als dem rechten Probierstein prüfen, und sich
se!bs darinn als in einem spicgel betrachten, und erken¬
nen lernen, ob ihr Wandel nach denenftlbcn sich richle,
und ob sie ihr leben denenselben gemäß anstellen: wor¬
auf denn bald Verschluß folgen wird, wann es änderst
auf eine ungeheuchelte weise geschiehet, ob sie sich in der
that einer wahren Reinigkeit des Herzens rüh¬
men können, und was sie, wann sie von dem Mangel
derselben überzeuget sind, zu thun haben.

Ach! daß doch ein jeder von solchen geistlich-armen unaufhör¬
lich rüsten und schreyen möchte:

^csii ! Abgrund aller gute,
Der in allem helfen kan;

Dich ruft mein betrübt gemüthe,
Aus des clends adgrund an:

Du vollst dieses elend stillen,
Und mir gnad und gcist mich füllen,

wasche mich mir deinem blur,
was verderbt ist , mache gut.

O ! was für selige gnaden-würkungen müssen sich aber bey ei¬
ner solchen christlich-gesinnten secle zeigen, die sich haubtsachlich be¬
strebt ihren Gott nndHcrrn zu lieben, zu fürchten, und in ihren
nökhcn und anligen mit vollkommenstem vertrauen ihre zustacht
zu ihme nimmt, und ihn als ihren einigen Helfer, Erretter und
Erhalter erkennet: wenn sie sich hütet, ihn weder mit gedanken,
Worten noch werken zu beleidigen: sich einzig und allein nach sei¬
nem Wort als derrichlschnur unsers lebens richtet,' so dann allem,
wodurch sie ihm gleichsam verhaßt werden könte, gänzlich absa¬
get ! O wie selig muß eine solche scele sich auch in ankbung ihres
innerlichen Zustandes befinden! sie kan in allen trübsalen, Verfol¬
gungen und Nöthen, ja in allen Widerwärtigkeiten einer beruhig¬
ten stille gemessen, ihr herz wird beständig auf Gort gerichtet
seyn, sie wird von nichts anders hören, reden oder gedenken wollen,
als nur, wie sie ihr herz rein, unbestekt und vbne tadel erhalten
könne.

Selige
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Seime Wirkungen des Gnaden -Geistes bey denen gerechten!

Erfreuliche stimme des Rüsters bey denen , die daraus achten l
Dahero

SeUg sind , die funden werden,
Reines Herzens jederzeit,

Die im rvort , werk und ttcdcrden,
Lieben zuckt und Heiligkeit;

Diese , welchen nicht gefällt
Die unreine lust der weit,

Sondern sie mit ernst vermeiden,
Werden schauen Gott mit frcuden.

Zulezt , als Lbristbold diese kurze betrachttmg über die Reis
nigkeir des Herzens geendet halte , so brach sein herz noch in
folgende ftufzcr aus:

Allmächtiger Gott ! himmlischer Vater ! dessen äugen so rein
sind , daß sie das böse nicht sehen mögen ! * siehe, ich armer und
mit vielen unrcinigkeilen beflckter sünder komme kiefgebeuget und
mit thränen vor dein allerrcincstcs angesschk, dich demüthiglich
bittend , meiner zu schonen, und mich nicht wegen meines unreinen
und sündhaften Herzens nach Verdiensten zu straffen : bann so du
mit mir rechten wollest , würde ich dir auf tausend nicht eines ant¬
worten können . Aber , Herr ! wann du willst , so kanstu mich rei¬
nigen . Ick nehme deswegen meine zullucht zu deiner gnade , und
verlasse mich ganz getrost auf dieselbe, kraft der Versicherung dei¬
nes lieben apostcls : So wir unsere fünde bekennen , so ist
er treu und gerecht , daß er uns dieselbe vergebe,und uns
von aller Ungerechtigkeit reinige . ** Durch deine alles
Mallem würkcnde krast reinige mein herz , und bewahre es ins künf¬
tige vor aller dir höchst mißfälliger unrcinigkeit ; damit ich allezeit
mit Freudigkeit des Herzens meinem sterbstündlein entgegen sehe»,
und als ein bürger des himmlischen Jerusalems , in welches
überall nichts unreines kommt , " * dereinsten in jenem wen¬
den leben mit allen reinen geistern des Himmels , nach deiner gncu
bcn -reichen Verheißung , dich von angesicht zu angesschk schauen
möge . Amen.

Herr Jesu ! gib mir kraft , daß ich in Meinem leben,
Allzeit nach rcinigkcit des Herzens möge streben.

Damit ich dermal eins mög wol vor dir bestehn , ,
West nichts unreines soll zu dir in Himmel gehn»

» Hab . i . ** i - Job - ^ " * Hffenb - xxi . «/»

«»Z:LW:L«»
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VI. Das Anklopfen.
Jesu? du klopfest au unsere» thüren,

Rlopfcst am herzen, und rührest den geist.
Lehr mich die sinnen ins innere fähren,

Merken und folgen, wie deine zuchr heißt;
So kak mein flehen
Ans herz dir gehen,

Alles erlangen, was du mir verheißst.

^ ^ ^ in sehr lieber'christlich-gesinnter freund des
Cbristholds , den er viele jähre nicht ge-

dLF sehen, hatte ihm schriftlich Hoffnung gemacht,
wann es immer die gesundheil und Witterung zuließe,
auf einen gewissen abend, und zwar mit seinem
söhn, bey ihm einzutreffen. Die Witterung liesse sich
hierauf also an, daß Cbeisthold zwischen Hoffnung
und forcht stuhnd, ob er auf die bestimmte zeit seines
Wunsches werde gewähret und seiner freunde ansichtig
werden, biß daß er, als die nacht eingefallen, alle
Hoffnung dießfalls gänzlich verloren. Endlich aber
und zwar ziemlich spät, als man an nichts mehr der¬
gleichen gedachte, klopfere jemand an dem Hause
an. Alsbald wurden die regungen des wünschens
und hoffens wieder erweker; der Christbold glaubte,
das könne niemand als seine so liebe und erwünschte
gäste seyn. Er eilet die thür zu öffnen, und ist sei¬
nes Wunsches gewährt. Nach herzlicher und zärtk-

Cbristbold. k cher
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cher begrüffung und bewillkommung, erzrhlt der aus,
wattige neu- angelangte liebe freund, seine reise sey
von wegen der rauben und nassen Witterung,rcgens undschnees, auch eises, rc. so beschwerlich gewesen, daß,
wann er sich bey Hause davon eine Vorstellung hätte
machen können, so hätte er sich wegen«welcher ge-
brechlichkeit gar nicht auf den weg wagen dörfen;
die begierde aber den Ctiriftbold wieder zu sehen,
und eine wichtige angclegenhcit, seinen söhn betreffend,
haben verursachet, daß er die schwierigkeit nicht so ge,
nau dagegen abgewogen. Er merkte dabey an, daß
das sprüchwort: Luft und liebe zu einem ding
mache alle müh und arbeit ring ; sehr begrün¬det sey: zumal man, wenn man einmal einen ent-
schluß gefastet, und denselben auszuführen muth hatund standhaft ist, mit Gottes hülse erstaunliche
schwierigkeiten überwinden kan. Er dankte aber vor¬
aus dem lieben Gott, der es so gnädig geleitet, ihn
mächtig erhalten und gesund in die Herberg gebracht.
Und wie ein jedes kind Gottes die spuren der göttli¬
chen Vorsehung, in mancherley umständen des
menschlichen lebens finden würde, wenn es nur
ein wenig achtung daraufgehen möchte; also rühmte
er sie darinn angetroffen zu haben, daß gewisse ihrer
geschäfte halben reffende auf der straffe zu ihm gestos-sen, die nicht nur liebreiche gesellschaft mit ihnen ge¬macht, sondern auch mit ihrem vermögen und schwach-
heil gedult gehabt und sich darnach gerichtet, und
über das ihnen mit einer laterne geleuchtet, bis sie
wirklich in der Herberge gewesen. Der Chriftboidfreue« sich insonderheit, daß er seine lieben gäste, so
bald ne bey seinem Hause ankommen, gehöret, und
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ihnen auf das erste anklopfen das Haus hat kön¬
nen aufgethan werden ; da es sich leicht hatte können
zutragen , daß man bald zur ruhe gegangen wäre,
und im ersten schlaf das anklopfen , wann es nicht
stärker und läuter geschehen wäre, kaum gehört hätte:
Der auswärtige freund versezte mit lächeln, dafür
hätte er nicht den geringsten kummer gehabt , dann
sollte man ihn das erste oder andere mal nicht gehört
haben anklopfen , so würde er denn nicht so gleich
nachgelassen, sondern gewiß nicht weniger im klopfen
beharret haben, als dorten Petrus , da ihm die magd
Mode auf sein anklopfen an der thür des vorhofs
vor freuden die thür nicht aufthat ; * ja , er würde
mit desto stärkerm anklopfen dergestalt angehalten
haben , daß man nothwendig auch aus dem tiefsten
schlaf hätte erwachen und ihn hören müssen; und das
mit desto getrosterm muss), da er aus alter erfahrung
den Cchrrftbold als einen solchen freund kenne, der
nicht verdrießlich seyn würde , wenn er schon wie je¬
ner unverschämte im evangclio um Mitternacht zu
ihm kommen würde. **

Recht so', sagte Chrifthold : Der bedunkte mich
des schönen namens eines freundes kaum würdig,
welcher sich beschwerte, oder es nicht für das gröste
vernügen hätte , dem , für dessen freund er will ge¬
halten werden, wie am tag also auch bey nacht freund-
schaft zu erweisen. Ich kenne zwar freunde, deren red¬
liche freundschaft ich übrigens vielfältig zu rühmen hab,
bey denen ich sowol bey taa als bey nacht und allen
zeiten im jähr besorgen müßte , ob ich auch die stund

k 2 treffen
' Gesch- xn. " ruc. xi. 5. re.
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treffen könnte , da ich ihnen recht Willkomm wäre.
Und wann ich an dieselbe gedenke, so muß ich mich
desto mehr über die menschen- liebe des himmlischen
Vaters verwundern , dem man nie ungelegen kommt,
und der gern hat , wann eifrige beter zu ihm schrey¬
en, und demselben mit unabläßlichrm anklopfen an
seiner gnadenchür gleichsam keine ruhe lassen.

Sie kamen hierauf in ein erbauliches gespräch
über diese materhund fiel ihnen bey die gleichnuß- rede
unsers göttlichen Lehrers, die er hernimmt von einem,
der seinen freund auch um Mitternacht in seiner bitte
nicht abgewiesen, samt der lehre, die der Heiland
daraus ziehet, und auch in seiner vortrefflichen bergpre-
digt einschärfet: Und auch ich sage euch : Bit¬
ter , so wird euch gegeben werden : Gucker,
fo werdet ibr finden : Klopfet an , so wird
euch auAcrkan werden ; Mit dem beygefügten
gründe : Dann ein jeder der da bitter , der
empfangt : und wer suchet , der findet : und
wer anklopfet , dem wird aufgerban wer¬
den . ch Wie liebreich, wie beweglich, wie nach-
drüklich, sagten fie , anbefiehlt uns der theureste Hei¬
land mit diesen Worten das liebe gcbett , als ein be¬
währtes und sichers Mittel, alles nothwendige von
Gott zu erlangen , in dem gebett aber ein unabläß-
liches anhalten und eine heilige ungcstümme ! Wie
wol haben die frommen alten das gefastet, und zur
erlcuterung dieser Worte sich mit diesen werten aus-
gedrukt . wer nickt unverschämt ist , giebt
keimn guten berrler , und wer nickt unge¬
stüm anhalten kan , keinen guten derer ab.

Die-
f Luc. xi. s. Math. vn . 7. ».
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Dieses anklopfen , das ist , ernstliche anhalten im
gebett hat uns der selige apostel Paulus anbefohlen,
sagende: Becet ohne unterlaß ; * Desgleichen:
verharret im geben , ** und wacher in
demselben mir dankfagung . *** Das ist auch
die eigentliche ursach, um welcher willen der himmlische
Vater etwann eine Zeitlang sich stellet, als ob er das
gebett seiner kinder nicht höre, nemlich, damit er da»
durch ihre einbrunst erweke und entzünde, und sie an
der himmels-thür ernstlich anklopfen , das ist , im
gebett ernstlich anhalten lehre; wie Tertullianus im
namen der ersten christen gesprochen: kreces 5uncii-
rnus , coelum run6imu8 , miiericorcliam cxror-
qucmuz ; wir bcrcn , klopfen am bimmcl,
und dringen Gott die erbörung ab . Das
exempei des betenden Most , zu dem Gott gesprochen:
Lasse mich , s und des betenden Jacobs , der hin¬
wieder zu Gott gesprochen: Lerr ich lasse dich
nicht , du fegncss mich den ; i-r lehren uns , was
ein solches anklopfen oder anhalten bey Gott
vermöge.

Die gütigkeil Gottes aber ist so unendlich, daß
er nicht nur uns endlich austhut , wann wir lang ge¬
nug angeklopfcc haben, und es gern hat , wann
wir nur fein stark bey ihm anklopfen , sondern daß
er, wann wir zu hinläßig sind, das zu thun , zu uns
kömmt und stlbs bey uns anklopfet , um uns seine
gnade anzubieten, und uns derselben theilhafr zu ma¬
chen. Die holdseligen Worte unsers Heilands , mit de¬
nen er uns diese hohe Huld anpreiset, lauten : Gie-

k ? be,
" i . Tbess.v. ii . " Rkm. xn . ii . " * Col. iv.

s Mos. xxxii , 10. tt r. Mos. xxxii. 16.
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he , ich stehe vor der rhür , und klopfe an ; so
jemand meine stimme hören wird , und die
thür aufrhun , zu dem werde ick) hineinge¬
hen , und mir ihm zunachr essen , und er mir
mir . *

Mein freundin , steh! ich stehe hier
Vor deiner innern Herzensthür,

Und klopf an mir verlangen,
lvb jemand meine stimm wollt hören,
Und , wie es wol solle seyn , gewähren,

jemand kam raus gegangen,
Der mir Die rhür

Bald aufchue,
Daß ich ruhe,

^n ihm fünde,
Und nicht länger draussen stuhnde.

Worinn besteht dann dieses anklopfen ? oder,
wie geschieht es ? Es geschieht durch den Hammer
des göttlichen worts , da der Herr bald hart an dem
herzen des sünderS anklopfet , daß,hm die obren
gellen möchten, bald aber gar sanft durch das evan«
gelium, in dem er ihm auf das freundlichste zu herzen
redet. Es geschieht durch oftmahlige unmittelbare und
unverfthene gewissens- rührungen , da der Herr den
siinder, wenn er sichs am allerwenigsten versteht,
durch die stimme seines eignen gewissens anredet:
Was thust du ? wie lebest du ? wie frech wider¬
strebest du der gnade Gottes ? willst du dich nicht auch

einmal
Offenb. M . ra«
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einmal bekehren ? und so weiters . Es geschieht durch die stimme
seiner mundboten , die in der predigt oder in privat -unterrcdun-
grn uns so kräftig rühren , und an unser gcuMen dermaffcn
klopfen , baß wir es wol fühlen , wie es uns durchMmr gehe. ES
geschieht durch das liebe kreuz , da der Herr , wenn das her;
allzu fübllos gegen allerhand gnaden klopfer gewesen , es ver¬
sucht , ob man das klopfen seiner rukhe bester hören , empfin « .
den , und aber auch demselben folgen möchte . Es geschieht «
durch getreue und wolgcmeinte crinnerungen dieses oder jenes
christlichen freunds , der uns brüderlich ermähnet , einen zugang »
zu unserm herzen findet , und uns kräftig einen klopfer bey- k
bringet

Wer ists , der nicht von diesem anklopfen aus der erfabrung
wisse ? Wer muß nicht zum preiß seines Gottes bekennen und
rühmen , der Herr habe oft und viel bey ihm angeklopfet ? er
habe davon manche rührungen und bewcgungcn des gcwiffens
gespüret ? das wort Gottes und mancher unversehens aufs
gcmükh gefallene spruch habe ihm oft einen tiefen eindruk gege¬
ben , und einen stachel zurüke gelassen ? die züchtigende Hand
Gottes habe ihm auch etwa nachdrüklich aus herz gegriffen , da
es ihm am wchesten gethan ? der Herr habe manchen menschen
ihm zugcschikt , der ihn seiner abwcichung und nachlaßigkeit
halben in der ausübung des guten überzeugend zu rede gestellt?
Wann wir etwa dieses anklopfen , diese rührungen entweder
wegen der unruhc unserer sinne nicht geachtet oder wsl gar
muthwilliger weise unkcrdruket , so haben wir uns ins herz hin»
einzuschämen und deswegen wehe - und demüthige abbitt zuthun.

Chnsthold ward durch diese Überlegungen und gcspräche
insbcionder innigst gerühret und beschämt , da er sich mit schmer¬
zen erinnerte , daß er nicht nur ein sondern vielmal der Sula«
mikin im Hohenlied gleich gewesen , welche , da sie die stimme
ihres geliebten hörte , daß er klopfcrc , so lang bedenken getra¬
gen , und sich gesäumt ihm aufjulhun , bis er hinweggegangen,
und hernach ihn gesucht , aber nicht gefunden ; ihm gerüst , aber
keine antwort bekommen . * Das prcsscke ihm die hellen khrcnen
aus , und er seufzeke: „ Ach ! Herr Jesu ! ich muß gestehen,
„ und es schmirzt mich , daß ich, leider ! bis dahin dich öfters
, , vergebens bey mir habe anklopfen lassen , und also vcrdie-
„ net , daß du auch mich mir den thörichten jungfrauen ** ver-
» gcbenö an der Himmels thür anklopfen liessest, und nnr

» die-
" Math. XXV. » .* Hobel . v . r . e.
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„ dieselbe nicht öffnetest. Doch schone meiner, ich will deine
„ stimme hören; ich wollte dir auch das herz gern aufthun, aber
„ da ich es leider nicht kan , so thue du es ; offne du selbs
„ mein verschlossenes herz. Mein herz sagt mir von dir,
„ Du wollest dich nicht von mir wenden , wie ichs verdic-
„ net habe , sondern aufs neu mit deiner gnade bey mir
„ einkehre». E» ! so komme dann herein, du gesegneter des

Herrn!
„ Rommst du ? ja, du kommst gegangen,

„ 'Zesu ! du bist schon allhicr,
„ Blopfest sclbs und mir verlangen

„ Stark an meiner herzcnsrhür.
„ Bleibe dann nicht draussen stehen,
„ Wolrst du wieder von mir gehen,

„ Ach! ich lasse dich durchaus
„ Nicht weggchn von meinem Haus.

Verschaffe auch durch deine allmächtigegnadcn-kraft, daß
alle, welche deine knechte jcvn und heiffcn wollen, zu allen tei¬
len in der Verfassung sich befinden , die du selbs von ihnen for¬
derst : * Euere Icndcn sexcn umgurrcr , und eucrc hech¬
tet brennen . Und seyr denen menschen gleich , die
auf ihren Herren warten , wann,er von der Hochzeit
aufbreche , auf daß, , wann er form und anklopfet , sie
ihiis .alsbald aufrhucn.
' * Luc. Xli. ;S.
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VII - Die glükliche Heimreise.

E8hristhold , der erst ein grosses vernü-
gen schöpfte, als sein lieber freund

jhm zusprach, konnte ihn nicht
lange bey sich behalten , dann , nachdem
derselbe den zwek seiner reise nach wünsch
erreicht, trieben ihn seine besondern amrs-
pflichten, samt der liebe zu den seinigen, wie¬
der ungesäumt nach Hause, also, daß er sagte:
Halter mich nicht auf ; dann der Herr
hat meinem wcge glük gegeben. * Er
ward aber bald erfreuet durch desselben ei¬
genhändigen schriftlichen bericht , daß er
durch Gottes bcystand in ein paar tagen
gesund und bey gutem wem zu Hause
angelanget , und von den lieben seinigen,
welche ihn ein stük wcgs abgeholet , mit
vielen freuden bewillkommet worden sey.

Dieses erinnerte den Christbold der wah¬
ren gemüths -gestalt eines christen, welchem
auf der welr nichts so lieb seyn kan , daß
ihm der Himmel als sein Vaterland , wo
sein Heiland Jesus ist, nicht viel lieber sty.

Christhold. 6 Die
* i . Mof. xxiv. -6.
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Die liebe zu denen , die ihn am allernäch¬
sten angehen, mag noch so groß, so herzlich,
so treu seyn, so hat Loch Mich die liebe zu
Gott und Jesu unvergleichlich weit das
Übergewicht. Was seine ncigung für seine
Person betrifft , so hat er allezeit lust , und
haltet er für das beste abzuscheiden und
bey Christo zu seyn , je eher je lieber. Ie
länger hier , sagt er etwa mit einem ernst¬
lichen sehnen und heiligem Heimweh : Je
länger hier, je später dort!

Es kommt ihm sehr fremd vor , daß es
namen - christen geben kan , die sich in die
welk also verlieben, daß sie, wenns an ih¬
nen stühnde, dieselbe für ihr Vaterland an¬
nehmen würden , und deswegen , da sie
dennoch keine bleibende statt hier haben,
wann ihr stündlein ausgelosten , welches sie
nicht Hinterhalten können, nicht anders als
ungern von hinnen scheiden. Da hingegen
der christ diesem erwünschten Zeitpunkt mit
verlangen entgegen sieht, und wann er vor¬
handen , freudenvoll ausruft : Nun habe
ich gedämpft den guten kämpf , den lauf
hub ich vollendet , den glauben hub ich
behalten . Daher ist , so lang er auf der
erde herum wallet , sein herz allbereit unver-
rükt in der höhe , da sein Jesus ist.

Es
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Es halten eitele gemürher

Die erde für ihr Vaterland;
Wer aber Fefnrn hac erkannt

Und die wahrhaften Himmels güter,
Der sieht den ganzen kreis der erden

Lür eine fremde Hütte an,
Und sehnet sich erlöst zu werden

"Von dieser rauhen pilgrims -bahn.
Ein herz, das Christo ist verbunden,

weiss, dass es hier das elend bau,
Und nichts als wilde wüste schau;

Drum zehlec es auch alle stunden,
Und denke stets auf das end der reist,

Die uns ins Vaterland verstzc:
Denn es wird wol auf keine weist

Durch das vergängliche ergezc.
Zvcrn fluß kan so dem ineer zulaufen;

B .ein stein eilt so der riefen zu;
Als wie ein christ zur himmels-ruh

Hinweg eilt von dem erden - Haufen.
Mb feine füss die welr berühren,

So ist das Haupt doch in der höh;
Er sucht den wandel so zu führen,

Daß herz und sinn im Himmel steh.
Er achtet fo wenig der ergezlichkeitcn,

die er gemessen kan, als der beschwcrden,
die er ertragen muß, wenn er sich nur erin«
nert, daß er auf dem beimweg begriffen sey,

e 2 und
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und sich im glauben die offene himmcls-
rhür, und den frohen eingang durch diescl-
bige in die ewige selige gemeinschaft der viel
tausend engel und der geifter der vervoll¬
kommneten gerechten, vorstellet.

Der <5hristhold wünschte, daß folgen¬
des lted, in welchem diese gemüths-beschaf-
fenheit eines heimeilenden christlichen Pil¬
gers so lebhaft entworfen ist, daß ers nicht
ohne innigste bewegung, und kaum ohne
thränen, lesen kan, bekannter seyn möchte.

1.
Ich eile meiner Heimat zu,

Zum stillen paradies der freuden,
Zum Hochzeit-saal , zum orr der ruh,

Zum gläsern meer der seligkeiren,
Zum 'Vacers -Haus , znmLainmcs -rhron,
Zur quell des rrost s , zum grossen lohn,

Der von ihm treu - erfundnen knechten,
Zum Heer vollendeter gerechten,

Mein aug , das vor mit thränen rann,
Schwingt sich im glauben da hinan.

2.
Sollt ich mein abgezehrt gesichc,

Vknr stäcs auf meine - fünden lenken,
Daran der 'Vater selber nicht

Um seines Ŝohnes , blut will denken;
So
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So kriegt ich keine steudigkeit,
Und weder kraft noch murh im streit ;

Ich mäste mich mit furcht und zagen
Zu meines Heilands unchr plagen.

Nein, lieber vor hinauf geschaut,
wo mir mein Heiland Hütten baut.

Z.
Der 'Vater schuf mich ja darzu,

Der Sohn hat mich darzu erkaufet,
Und schrieb mich in das buch der ruh,

Als mich sein Geist darauf getaufet;
Nun , er wiU nicht zurüke gehn ,
Sein bund und siegel bleibt mir stehn,

wann gleich der ganze schwärm der
Hollen

Mit ungestümm dargegen bellen;
So bleibrs doch ewig vest dabey,
Daß ich ein erbeZ Gorres sey.

4»
Zwar längn' ich meinen schaden nicht,

Daß ich den bund mir ihm gebrochen,
Doch beugt es mich, mein herze bricht,

Und komt zerquetscht zu dem gekrochen,
Der mir zu guc den rod gcschmekt,
Hier wird der Schade zugedekc,

In ihm der gnaden bund erneuet,
Und ich von aller schuld befreyet;

Gott nimmer mich so gnädig an,
Als hätt ich keinen fall gethan.

O ) 5. Ich
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5.

Ich leb mich noch auf dieser weit,
Und trag mich mit dem leib der fünden,

Der mich mit so viel noch verstellt,
An dem sich so viel greuel finden,

Ich fühl den alten menschen wol,
Und kan nicht, wie ich will und soll,

Dem frommen R.önig früchce tragen;
Doch darum soll ich nicht verzagen,

Ich hülle mich in Jesum ein,
Denn bin ich mehr als engebrein.

6.
Gesezt, die lezte todesmoth

Macht meiner blöden seele bange,
Ich trau auf meines Mittlers tod,

Der siegreich meinen rod verschlänge;
Der mich im leben seine hiess,
A)ird auch in dieser finstcrniss

Mein Tröster, Liecht und Führer heissen,
Und mich aus allen ängsten reisten.

Drükc er mir denn die äugen zu,
So bin ich völlig in der ruh.

<Obschon des krenzes schwere last
Die schwache schultern traurig drükec,

Menn auch die alte schlang nicht raskt,
Und manche pfcile auf mich schikec;

So ist ja eben dicss der pfad,
Den Gottes Sohn betreten hat.

Als
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Als er zu seinem Vater gangen.
Ie näher wir zur stadr gelangen,

Ie mehr man Hunde bellen hört,
Und durch vertiefte wege fährt.

8.
Da seh ich dann den Gottes Sohn

Holdselig mir entgegen eilen,
Um seinen gloriosen thron

Mit mir , als seiner braut , zu theilen:
Willkomm , Willkomm, Willkomm erklingt,
Daß durch den ganzen Himmel dringt,

Von der verklärten geister chören.
Da werd ich meinen namen hören,

Und wer mich hier im Herrn gekannt
Beut mir frolokend mund und Hand.

Ey ! heißt es dann : Bist du auch da?
Hast du nun völlig überwunden ?

Triumph , triumph , vikroria!
Hast du den stohen port gesunden?

Dann eilen sie in süsier ruh,
Als kinder , ihrem Vater zu,

Ihm unter lauter glorie singen
Den neuen himmels -gast zu bringe « .

Sie beten ihn in demuth an
Für das , was Er mir gucs gethan.

io.
Hier lig ich, wie gebunden da,

Dorr werd ich jauchzend mir ihm sprin¬
gen , Und
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Und ein erqnikend gloria,
Und heilig , heilig , heilig singen.

Angst , klagen , iammer , noch und leid
Verwandeln steh in ruh und freud:

Die thränen , die sich hier ergiestem
Die werden dort wie perlen fliesten;

In meines frommen Vaters Haus
wird lauter gold und perlen draus.

»r.
Und was mich noch am meisten freut,

Ist diß, daß alle meine fünden,
Und aste last der sterblichkeit,

wie rauch im starken wind verschwinden.
Und kurz , hier hab ichs ewig gut,
Ich schwimm in einer fricdcns -flut.

was Vater , Sohn und Geist gcniesten,
Soll ewig stroms -wcis auf mich fliesten.

Ich soll, und nicht zusts blossen schein,
Bey Gort nun ewig selig seyn.

ir.
Auf , auf , mein Geist ! crmunrre dich,

Bey allen deinen schweren leiden;
O glaube Icsu sicherlich,

Diß ist der nächste weg der freuden;
Ergieb in kindlicher qcdulc
DiK) deines Vaters lieb und Huld,

Er wird in seinen treuen Händen
Dich unaussprechlich schön vollenden,

Und ehe du dichs wirst versehn,
Wirst du verklärt dorr oben stehn.
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VIII. Die steundschaftliche
Aufnahme.

Jesu ! Herzens-freurrd und Ronig!
Du rufst mir, komm, komm herbey,

All ) ! ich bin , ich bin zu wenig
Aller deiner lieb und rreu.

der freund des Christholds , der
unlängst mir seinem söhn bey spä-
ter nacht matt und müde zu ihm

kommen , und von ihm wie liebreich auf¬
genommen , also in seiner angelegenheir mit
treuem gutem räch und hülfe aufgemun¬
tert worden , auch aller orten , wo man sich
angemeldet, die liebreichsten qunstbezeugun-
gen und tröstlichsten freundjchufcs -Versiche¬
rungen erhalten , wegen eingeschränkter zeit
und geschälten alsobald , zwar in anfehung
des scheidens von Christhold betrübt , doch
wegen glüklich angefangener fache mit dank-
sagung gegen Gott , und mit vertrauen auf
denselben, seine rükreise angetreten und glük¬
lich vollendet, gab es ihm anlaß zu folgen¬
den nachberrachtungen , die er dem Christ-

Lhristhold, bk hold
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hold als ein beweisthum und erwünschte
frucht seiner freundschaft, zugeschrieben.

Können unvollkommene menschen auf
erden in dieser jammer - welk durch treue
freundschaft einander so viel vergnügen und
ergezung machen, so viel beschwerliches und
bitteres einander erleichtern und verfüssen
helfen , daß man mit recht einen treuen
freund unter die großen gutthaten Gottes
zehlen kan , und treuer freunde liebe oft
vor aller andern liebe den vorzug behaltet;
wie dann ein David von der liebe seines
freunds Jonathan bezeuget : sie seye ihm
mehr gewesen, denn frauen -liebe ; * und jene
zween alte Heiden, Dämon und Pychias,
hielten eine so genaue fteundschaft , daß es
schiene, als waren sie ein herz und eine seele;
was können und sollen wir uns denn für
hohe und seel-vergnügende gedanken machen,
von dem grossen menschen - und sünder-
freund , Jesu ! Wo ist wol eine beständigere
in lieb und leid getreuere, süssere, vollkom-
nere , aber auch unverdientere und doch
gnädigere freundschaft , als Jesus gegen
uns arme sünder von ewigkeit her bewiesen
hat , ja noch täglich beweißt, und in ewtg-
keit beweisen wrll?

>Sam . vm.
Schon
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Schon im ewigen friedens-rath hat sich
dieser liebenswürdige menschen -freund als
ein mittler und bürge für uns bey Gocr
dargegeben. Sagte er in den tagen seines
fleischeS auf erden : Niemand hae grössere
liebe , denn daß er sein leben lasse für sei¬
ne sseunde , * so hat er, wie bekannt , vieles
mit der grossen beceitwilligkeit gethan , damit
wir aus feinden Gottes durch ihn zu freun¬
den Gottes werden können . Wie kräftig,
gesegnet und alles vermögend ist sein für-
wort und fürbitte bey Gört , auch selbst
wenn wir fehlen und sündigen ? Wem dör-
fen und können wir mit mehrerer sicherhcit
und freymüthigkeit unsere auch wichtigste
und geheimeste anlicgenhcicen vertrauen und
entdcken , als diesem allwissenden und all¬
mächtigen Dimmels -frcunde , Jesu ? Er scher
immer auf uns , er sorget und betet alle¬
zeit für uns ; er segnet und beschüzet uns;
er rathet und hilft , erquiket und tröstet uns;
er kömmt zu uns , und will uns ziehen und
bringen zu ihm, daß wir seyen, wo er ist,
und seine Herrlichkeit sehen und gemessen.
Ein unveränderlich treuer freund ist Jesus,
der gestern und heut , und derselbe bleibt in
ewigkeit : Kein freund auf erden kan so
willig und geneigt seyn in aufnahm seiner

2 freun-
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freunde , als Jesus willig und geneigt istarme sünder anzunehmen; er macht sich ei¬
nen rühm und freude daraus uns gnade, le¬
ben und seligkeit zu schenken: niemand wirdhilf - und trostlos von ihm gelassen, wer inbüß und glauben zu ihm kommt, den will er
nicht ausstossen, mühselige und beladene will
er erquiken, und ihren seelen ruhe schaffen;wer nur freundfchaft mit ihm machen und
sich als ein aufrichtiger freund in Haltungseiner geböte beweisen will , der kan seine
freundfchaft haben und gemessen in zeit undewigkeir. Er will auch seinefreunde nicht
verlassen noch versäumen, sondern zu ihrem
tröst bey ihnen bleiben,alle tage, bis an dasende der welk. *

Ein solcher ist mein freund , mein freundist ein solcher . * *
Ein freund vor taufenden erkoren,
Ein freund der voller lieb und Huld,
Ein freund , der mir seilt herze Ziehet,
Ein freund , der mein , gleich wie ich sein,
Ein freund , der mich beständig liebet,
Ein freund bis in das grab hinein.

b Es ist gewiß, daß wir an unserm gelieb¬ten Jesu im Himmel den allerbesten undtreuesten freund haben ; allein eben dieseausdl'Üke von unserm tzimmels-freunde Je¬
su* Match. xxvm . 10. ** Hobel. v . iü.



VHI. Die freundschaftliche Aufnahm. 6i

su überzeugen mich von der unvollkommen-
heic aller irdischen fteuudschaften ; dann
mein Lhristhold und ich haben einander
kaum recht gesehen, und musten schon wieder
scheiden, das eigentlichste und nothwendig¬
ste haben wir zwar verrichtet ; aber wir hat¬
ten keine zeit unsere eigene alte fteundsthafts-
anligenheiten einander zu entdeken, oder in
einem freundschaftlichen discours über ein
und anders uns zu ergezen: nun werden
wir schon wiederum getrennt , und es ist
gar ungewiß , ob wir einander auf erden
mehr zu sehen bekommen. Das wollte ihm
wieder einiche unruhe im gemürh machen/
aber er ermunterte sich mit dem tröst, daß ih¬
nen doch auch abwesend noch übrig bleibet
s) ein freundschaftliches andenken; d) eine
getreue fürbitte ; c) ein so viel möglich zu un¬
terhaltender briefwechsel; 6) eine beständig
willige dicnstgestissenheit für sie selbst und für
die ihrigen . Was uns dann in diesem und
anderm an macht und vermögen fehlet,
(sagte er ferner) unsern freundschaftlichen gu¬
ten willen einander werkthätig zu beweisen,
das können wir unserm gerreuestcn Him-
mels-fteunde Jesu empfehlen, der wird uns
nichts versagen , was zu unserm zeitlichen
und vornehmlich ewigen heil nöthig , zuma-
len er so treu in seinen Verheißungen , daß



62 VIII. Die freundschaftliche Aufnahm.

er selbst sagt : Wo zween oder drey eins
werden auf erden etwas in seinem namen
zu begehren, das soll ihnen werden . Er ist
auch so mächtig in erfüllung derselben, daß
kein anliegen so schwer, und keine noth so
groß , daß er nicht rath und that schaffen,
,a überschwenglich thun könne über alles,
was wir bitten und verstehen.

Endlich zog er aus diesen betrachrungen
folgenden schluß: Wir müssen unter so vielen
täglich vorfallenden dingen lernen unsere be-
gierden einschränken, allezeit, und vor allem
aus , das einige nothwendige , die auswirkung
unsers ewigen Heils und aufnahm in die
gesellschaft und qcmcinschaft aller kinder
Gotres durch gläubiges gebe« und vertrauen
zu unserm obersten Geelen -freund , ciferigst
besorgen ; in andern dingen aber , die
uns so unentbehrlich nöthig nicht sind, uns
selbst verläugnen , uns in gedult in aller¬
ley umständen fassen, in allem dem Herrn
uns willig und ganz übergeben, auch solche
freunde auf erden suchen und lieben, durch
derer gesellschaft und Umgang wir zu Jesu
geführet, mit Jesu immer näher bekannt,
vertraut und vereiniget, und seiner theure-
sten freundschafc auf erden im glauben, auch
frölicher erfahrung und versichemng,und bald
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droben im Himmel in unaufhörlichem ge-
nnß seiner ewigen liebe tbeilhaft, werden
können.

G Seclen-freund! mein Leben und mein Licht,
Su schönster Schaz und holdes angcsichr!
O höchster Trost > wenn wird es doch geschehen,
Daß ich dich wird ohn alle« Mittel sehen?

Diesen dem Cbristhold von gedachtem seinem
freunde schriftlich überschikten betrachtungen stimm¬
te er von herzen bey, und wünschte in die selige er,
fahrung alles dessen zu kommen, was von der un»
vergleichlichen liebe des Freunds der sünder gerüh-
met wird, als welcher die, welche er einmal liebet,
bis an das ende liebet, und von denen, bey welchen
er mit seiner gnade einkehrt, nicht leicht in Ungnade
weawcichet. Es beißt darum bey dem Propheten:
Warum wolltest du werden, wie ein fremd-
ling im lande, und wie einer, der über seid
«eher, und einkehret über nacht zu bleiben. *
Er seufzete: Ach! daß dieser erbarmende sünder-
frcund, Jesus, mir es in gnaden vergeben möch-
te» wenn ich etwa den verstokten und verblendeten
Juden gleich gewesen, welche, da er zu ihnen als
in das seinige kommen, ihn nicht als den ih¬
rigen erkannt und aufgenommen! Ach! daß
vielmehr meinem Hause und meinem herzen das
heil wiederfabre, welches dem bußfertigen Za¬
cher»wiederfahren ist, da er den Heiland, der ihm
unerwartet gesagt: er wolle bey ihm einkehren,
mit allen frcudcn aufgenommen! Und wie
lehr wünsche ich, daß die treue liebe meines scelen-

freun-»2er. riv.
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freundes Jesu mich zu herzlicher gegen- liebe also ent¬
zündete, daß ich auch zu allen zeiten und in allen fül¬
len mich recht liebreich erzeigte gegen alle seine mit-,
glieder, die in unserm theuren Heiland meine mit-
brüder und mit-schwestern seyn sollenl Da dann
auch merkwürdig sind die worte, die der Heiland
einest, als er ein kindlein neben sich gestellet, zu sei¬
nen jüngern gesagct: wer dieses kindlein in
meinem namen aufnehmen wird , der nim¬
mer mich auf , und wer mich aufnehmen
wird , der nimmt den auf , der mich qe-
fändk hat . *

Nun, mein Jesu! mein herz soll dir offen stehen,
komm und wohne darinn, bis daß es dir gefällt mich
zu dir in deine ewige Wohnungen des friedens auf¬
zunehmen.

wie bin ich doch so herzlich froh,
Daß mein Schaz ist das A und 2),

Der Anfang und das Ende.
Er wird mich bald zu seinem prciß
Aufnehmen in das paradeis.

Des klopf ich in die Hände.
* * *

Ach Herr ! wenn wird der rag doch kommen,
Daß ich zu dir werd aufgenommen!

* * *
Z7?un, mein Freund ! soll ich im leben
Dir das herz noch ferner geben;

Oder ladt mich deine wähl
Zu des Himmels bochzeir-mahl»

Ach ! so laß an allem orte
Hören die verliebten worre:

Ich bin dein, und du bist mein,
Ewig soll die liebe seyn.

-Luc. ix. 48. R K O
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!M^ hristhold besuchte jüngst einen seiner
vertrautesten freunde, welchen er
mit der verzeichniß eines merkwür¬

digen umstands seines lcbcns befchäftiget
anrraff. Er schien in sich selbsten ganz ge¬
rührt, seine Mine und ganze stellung zeu-
geten von einer recht brünstigen andacht und
danksagung, welche er seinem obersten Wol-
thäter abstattete. Störe ich Sie, werthe¬
ster freund, in ihrer andacht? fragte ihn
Lhrrsthold, oder darf ich mich erkühnen, Sie
um die ursach und den vorwurf ihrer an¬
dächtigengedanken zu fragen? Sie haben ein
vollkommenes recht, versczte der freund, auf
diese frage eine unverstellte antwort zu er¬
warten: denn da ich mich schon so manchmal
mit ihnen über die besondern proben der gü-
tigkeit meines Gottes gegen mich unterhal¬
ten habe, so wäre es unbillich ihnen diesen
wichtigen umstand zn verschweigen.Nehmen
Sie hier mein ragebuch, Und lesen sie selbst,

Christhold. I was
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was meine aufmerksamkcit einige augenblr-
ke vor ihrer ankunfr an sich gezogen hat.
Christhold bediente sich dieser freyheir, und
läse folgende wichtige betrachrung, welche
er seinen lesern mitzutheilen für nuzlich und
erbaulich hielt.

„Dieser heutige tag(so schreibt der freund)
„ verdienet als einer der wichtigsten in mci-
„ nem leben aufgezeichnet zu werden; denn
„ heut lasset mich die gütige Vorsehung mei-
„ nes Gottes das sitnzigste jähr meines
„ lcbens vollenden. Ein Zeitpunkt, welchen
„ zwar viele erreichen, weit mehrere aber,
,»ehe sie es so weit bringen mögen, aus dte-
„ ser zeitlichkeit abgefordert werden. Und
„ wie habe ich verdienet, o Herr des le-
„ bens! daß du mich so lange mir deiner

Huld und gnade trägst? Ich weiß zum
„ theil deine ablichten, zum theil sind sie mir
„ unbekannt; laß sie mich aber alle unter
„ deiner mitwirkenden gnade und Vorsehung

zu meinem besten erfüllen. Gedenke ich
an meine verflossene fünzig jähre zurnk,
so erstaune ich ob der menge der woltha-

„ ten, die ich ohne unterlaß von deiner
„ Hand empfangen. Ich wünschte sie zeh-
„ len zu können, aber ich verliere mich in
„ der anzahl derselben; ich weiß sie nicht
„ besser zu berechnen, als wenn ich jeden

äugen-
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„ augenblik , den ich gelebt habe , für eine
„ wolthat von dir erkenne. Herr ! ich bin
„ viel zu gering gegen aller barmherzigkcit
„ und gegen aller treue , die du an deinem
„ knecht gethan hast. Hast du mir noch über
„ dieß jähre aus mein lebcnö-ziel geftzt , so
„ werden sich deine gutthaten noch mehr hau-
„ fen. Häuft sie, wenn es dir gefallt ; aber
„ mindere zugleich die anzahl der fünden.
-- Ich darf dir das gelübde thun , 0 gnadi-
„ ger Vater ! daß ich den rest meines lcbens,
„ welchen du mir noch bestimmet hast , ei-
„ nig und allein im flciß der gottseligkeit und
„ danksagungcn zubringen wolle.

Die gedanken dieses tugendhaften freun¬
des gaben dem Christhold zu vielerlei) be-
rrachtungcn anlaß , welche er dießmal lieber
in die einige , ncmlich von dem nuzen der
rage bücher einschrcnken wollte . Es wäre
zu wünschen, sagte er , daß ein jeder mensch
sich selbsien darzu anhielte , ein recht richti¬
ges und vollständiges tage -bnch zu führen,
nicht nur in absicht auf solche fachen, die
entweder in dem gemeinen leben, oder in be¬
sondern Privatangelegenheiten für neu an¬
gesehen werden tonnten , wie dieses insge¬
mein die Materie der rage - bücher zuftyn
pflegt ; von welchen man sich in der that kei¬
nen andern nuzen versprechen kan , als daß

12 man
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man bey einer neuen durchblätterung derselbigen sich
die vor mehr oder weniger zeit vorgefallene begeben-
heiten wieder frisch ins gcdachtniß bringt , welche
meisten h ils nichts wmigers als einen einflußaufun-
ser sittliches leben haben : sondern ich meinte, wenn
ein wahrer nuze von diesen rage «büchern sollte er¬
halten werden, so müste derjenige, der eine solche Ver¬
zeichnung unternimmt , eine sorgfältige und genaue
rechnung von jedem tage seines lebens führen , sich
selbjien im geringsten nicht schmeicheln, und mit der
grösten unpartcylichkeit sein eigener richter seyn. Er
bemerke dann, wie er jeden tag zugebracht, was gu¬
tes er verrichtet, was böses er sich abgewehnet, und
er verhehle eS sich nicht, wenn er aus vorsaz oder aus
leichtsinnigkeit, oder aus schwachheit, in diese oder Ije-
ne fünde gefallen ist. Ich bin versichert, wenn ein
christ alle abend bey einer unparteyischenUntersuchung
seiner selbst eine verzeichniß von seinem thun und lassen
den verflossenen tag über machen würde, daß er sich
hiervon einen ungcmeinen nuzcn versprechen könnte:
wenn es kein anderer wäre, w wäre es doch zum we¬
nigsten der , daß es ihm ungemein viel daran gelegen
seyn müste, sein sünden-register von tag zu tag zu ver¬
ringern . Welche schände, würde er denken, müßte es
ihm seyn, wenn er sich selbsten anklagen müßte , daß
er heut wieder in eben diejenige fünde gefallen, die er
gestern oder vorgestern begangen, und in ansehung de¬
ren er ohne zweifel bey der lezren verzeichniß den schluß
gefastet, sie künftighin zu vermeiden! Und wie vor-
theilhaft müßte das für einen christen seyn, wenn er
auf der einen feiten dasjenige verzeichnete, was Gott
von zeit zu zeit für ibn thut , und hingegen auf der
andern, was er für Gott thut l Wie klein, wie gering

müßte
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müßte auf solche weise ein christ in seinen eigenen äu¬
gen werden ! wie sehr würde ihn dieses nicht zur de-
muth gegen Gott bewegen! Er würde bemerken müs¬
sen, daß auch seine besten thaten nicht werth wären,
mit einer wolthat des Höchsten in vergleichung gesezt
zu werden. Denn was sind seine besten tugenden?
Nichts als pflichten, die er dem obersten Wesen un¬
endlichmal schuldig ist. Denn , wenn ein christ alles
gethan hat , was ihm befohlen ist , so muß er sich den¬
noch für einen unnüzcn knecht halten , der sich gegen
seinem Herrn über nichts rühmen kan, weil er nichts
anders gethan hat, als was er zu thun schuldig war.
Und im gegcntheil sind die gutthaten Gottes , die der
christ alle tag vielfältig genießt , ganz unverdiente
gnaden. Gewiß , eine solche entgegenhaltung würde
sehr viel zur Verbesserung des gemülhs beytragen, und
vornehmlich ein starker trieb zur demuth gegen Gott
seyn.

Daß sich doch niemand, führe Ckristhold fort,
durch die Vorstellung der mühe, die bey einer solchen
täglichen Verzeichnis wäre, würde abschrekcn lasten.
Eine mühe, die sich in vielfachen Vortheil verwandeln
würde! Wie emsig ist nicht ein mancher, eine genaue
rechnung seiner ausgäbe und einnähme zu halten!
Und ist der mensch nicht noch mehr verpflichtet seinem
Schöpfer und sich selbst rechenschaft.von seinem thun
und lassen zu geben? Lasse dich hiemit, 0 mensch!
diese mühe nicht gereuen; du wirst dich auch nicht zu
beklagen haben, daß sie dir von deinen geichäften zu
viel zeit raubebrich  lieber andern unnüzen Zeitver¬
treiben ab, und du wirst den grösten fegen von die¬
ser arbeit verspüren.

i; Die
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Die heilige schrist thut eines bvchs Meldung , in

welchem Gott alle Handlungen der menschen bezeichne,
dieses werde dereinsten an jenem grossen allgemeinen
welt-gericht vor engeln und menschen aufgeschlagen
werden, und Gott werde aus demselben über einen je¬
den ein urtheil fallen, je nachdem die darinn beschrie¬
benen rhaten der menschen es erfordern. Johannes,
der Seher göttlicher dinge , giebt uns hiervon eine
Nachricht, wenn er schreibt: Und ich habe gesehen die
todten , klein und groß , vor Gott stehen, und es sind
bücher aufgethan worden : Und es ist ein ander
buch aufgethan worden , welches ist des lebens : und
die todten sind aus dem gerichtet worden , was in
den bächern geschrieben war , nach ihren werken. *
Dieses sollte einen jeden christen aufmuntern , eine
solche rechnung aller seiner thaten in diesem leben zu
fuhren, mit welcher er dereinst vor dem richter - stuhl
des Ewigen mit ftcudcn erscheinen börste. Welche
freude muß es einer fiele seyn , welche sich durch die
tägliche Prüfung ihrer selbst überzeugen kan , daß sie
in dem buch des Lamms stehe, aus welchem sie das
urtheil ihrer seligkeit dereinst, von ihrem gnädigen
Richter anhören kan , und also nach den warten Chri¬
sti sich freuen , daß ihr name im Himmel angeschrie¬
ben ist ! **

Wenn aber ein armer sünder», der das tage-buch
seines geführten lebens durchblättert, etwa klagen und
jammern muß ! - ,

Mein offenes gewissens -buch
Laßt mich nichts anders als den stuch

Und die verdammniß lesen.
viel

* Lffeub- XX. ir . Hierüber kan das bekannte kirchen-gesang gele¬
sen werden: ES ist gewißlich an der reit, re. ** L«c. x. -o.
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viel raufend fünden stellen sich
Mir vor, und zeugen Wider mich,

Von meinem laster- wefen.
Lch! ach! rvo stich ich armer hin,
Weil ich vor Gorr ein greuel bin!

so wird er durch diese angst gedrungen den theuren
Heiland um gnade und erbarmung anzuflehen:

G Jesu ! Richter aller welk!
Wenn faran mir vor äugen stellt

Sas schwarze buch der fünden,
In dem viel raufend blärrer voll,
Saß ich vor angst verzagen fall,

So laß mich gnade stnden.
Laß mich ins buch des lebens sehn,
Wo deiner kinder namen stehn.

Je schwerer die last gewesen, die einen solchen ge¬
brütet, je mehr wird sein mund des lobs und Prei¬
ses voll werden; wenn der Herr ihn davon befrey-
et, und ihm alle schuld nachgelassen. Mit was für
einem frohen muth wird er singen!

1.
Ich bin im Himmel angeschrieben,

Ich bin ein find der seligkett,-
Was kan die fünde mich betrüben,

Und alles leiden dieser zeit?
Ich weiß, daß ich von anbeginn
In Christo auserweblei bin.

2.
Das Lamm hat mich mir seinem blure

Gezeichnet in das lebens»buch,
Und mir erlangt das höchste gute,

Erlösung von dem tod und fluch.
Was ist doch, das mein herze quält?
Ich bin zum Himmel auserweblr.z. Was



72 XI . Das Tagebuch,
z.

Was schrekt mich des gesezes wener!
Ich sei) ins lebens-buch hinein,

Wo Christi wunden rothe blakker,
Die schriften sperr und nägel seyn;
Hier les ich, was mir tröstung giebt
Dich hab ich je und je geliebt.

4»
Ob gleich das schwarze buch der fünden

Mein schuld-register, noch voll,
Last Jesus mich doch gnade finden,

Er zeigt das lebens-Protokoll,
Da seh ich meine gnaden-wahl,
Und steh in seiner kinder zahl.

5»
Auf Jesum will ich frölich sterben»

Ich will des glaubens Hochzeit, kleid
Nur in des Lammes blute färben,

So geh ich ein zur seligkeit,
Und zu dem grossen abendmahl.
O freuden-volle gnaden-wähl!

6.
Kein teufet soll den tröst mir rauben,

Daß ich erwcblt von anbeginn,
Daß ich aus gnade , durch den glauben

An Christi blut , erlöser bin.
So leb ich denn und sterbe drauf,
Auf Jesum schließ ich meinen lauf.

E -WZ-L«»

P
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X. Die frühe Abreise,
oder

Die grossen Vortheile einer frühzei¬
tigen Bekehrung.

Spar deine busse nicht
Bis daß du <rlt wirst werden,

Du weist nicht zeit und stund,
wie lang du lebst auf erden,

wie bald verlöschet doch
Der menschen lcbens - licht!
wie bald ist es aeschehn l
Spar deine bufst nicht.

Cbristbold mit einichen freunden eine
reise angestellet hatte , ward von der samt-
lichen lieben reise-gesellschaft gut befunden

und abgeredt, daß man am morgen sehr früh sollte
gerüstet seyn, und die reise antreten , wie dann auch
geschehen. Es beflisse sich ein jeder, daß man nicht
auf ihn warten müßte, und deswegen waren sie bey
anbrechendem tage wirklich auf dem wege, und nach
absingung eines geistreichen morgen- und reise-liedes,
verkürzten sie einander die zeit und die reise mit lieb¬
reichen und erbaulichen gesprachen. Was konnte ih¬
nen aber dazu bequemere Materie geben, als die frühe
reise? Ein jeder lande darinn den gründ einer nüj-
lichen lehre, die er daraus zog und ausführte.

Cchristbold . K Man
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Man priese die wolthat des gütigen Schöpfers,
der auf die finstere nacht , welche er zu unserer ruhe
und erquikung bestimmet, uns wiederum, zu Verrich¬
tung unserer geschcifte, das frohe tageslicht läßt schei¬
nen. Man rühmte die gnade und langmuth Gottes,
welche er gegen alle und allerley menschen insgemein,
und gegen einen jeden ins besonder, von einem tage
zum andern , und von einer stunde zur andern, erweiset.
Man ermunterte sich, alle morgen einen vorsaz zu
machen , also den tag über vor Gott zu wandeln,
daß man am abend , ob und wie es geschehen, zu
untersuchen sich nicht scheuen müsse. Man merket!
an, wie Vortheilhaft es sey, ein wichtiges werk und
geschäft frühe anzufangen : Wie dann nicht nur alle
wizige leute, die etwas besonders auf einen folgenden
tag vorhaben , sorgfältige anstatt machen, daß man
sie frühe weke, damit sie ohne fehl bey zeiten an der
arbeit seyen, sondern dir meisten so gar des wekens
nicht vonnöthen haben , und obgleich sie sonst schläf¬
riger und träger nakur , doch bey einem solchen
arssaß munter, sind , und entweder die ganze nacht
vorher nie stark einschlafen, oder doch frühe um die
stund, wie sie verlangen , von sich sclbs erwachen kön¬
nen und munter werden.

Man machte hieraus einen schluß von dem nuzcn
und der Nothwendigkeit einer frühzeitigen bekchrung;
und hielte diese Materie für so wichtig , daß sie von
der sämtlichen geftllschaft in mehrerm ausgeführt und
bewiesen ward ; weiches hernach Chrrsthold kürzlich
zusammen faßte, und in einer summ, wie folget, wie,
verholte:

Es ist nicht auszusprechen, was für einen gros¬
sen Vortheil diejenigen haben, welche dem gnademuf

Gott
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Gottes frühe gehör geben , und seinen guten Geist
in ihrem herzen wirken lassen; wie viel leichter muß
sie das werk der bekehrung ankonnnen , wenn sie es
anfangen , ehe sie der fünde also gewöhnen, daß sie
gleichsam zur natur wird!

Wie ungewiß ist die folgende zeit, wie ungewiß
ist es über das , daß wir nur noch eine stunde leben
werden, wie nothwendig hiemit, daß wir, in was al¬
ter wir immer sind, unsere scligkcit zu wirken, keinen
augenblik versäumen!

Sollte man aber gleich versichert seyn, ein hohes
alter zu erreichen, welches von hundert menschen nur
einem wiederfähret, was für einen unwiederbringlichen
schaden haben die, welche in der unbußfertigkeit alt wer¬
den ! So lang sie sich nicht bekehren, so lang kehren
sie sich je mehr und mehr von Gott ab , und ma¬
chen sich die bekehrung schwerer. Es ist gleich als
wenn wir, die wir eine tagreise vor uns haben gegen
aufgang , im gegentheil den ganzen tag vom rechten
weg abgekehrt gegen Niedergang giengen, und erst auf
den späten abend , da wir müd und matt , uns berich,
ten ließen, wir hätten uns den andern weg kehren
sollen, da gewiß bös zu rathen wär,  wie man das
versäumete einbringen könne. Ist dann die wahre
bekehrung eine nothwendige fache, so ist aus eben
diesem gründe eine frühzeitige bekehrung höchst noth¬
wendig , indem eine späte büß, die man muthwilliger
weise von einer zeit auf die andere verschoben, schwer¬
lich , ja fast unmöglich , eine wahre buffe seyn kan.

Gesezt aber, eine späte bekehrung könnte und wür¬
de auch eine wahre bekehrung seyn, so ist doch der
mensch unglüksilig, so lang er auffert diesem stände ist,
und hiemit, je frühzeitiger bekehrt, je frühzeitiger glük-
haft. 1< 2 Es
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C6 Hai darum ehmalen der weise Salomon nicht
ohne gründ gesagt: Gedenke an -einen Schöpfer
In der fugend , ehe dann die bösen rage kommen,
von denen du sagen wirst , sie gefallen mir nicht. *
Dann gewißlich, ich weiß keinen glükseligern men¬
schen, als den, der in seiner fugend an seinen Schö¬
pfer gedenket, und mit dem jungen Herren Jesu zu¬
nimmt an alter, Weisheit und gnade bey Gott und
menschen. Deswegen auch mein innerstes hüpfet,
wann ich eine solche pflanze in dem garten Gottes se¬
he, die da herrlich blühet, und vor dem Herren auf¬
wachset. Dann ein solcher wird es gut haben. **
Mieso?

1. Einer der den Herren früh suchet, der fan¬
get früh an, weise zu werden: Sann die forcht -e«
-Herren ist der Weisheit ansang . Sas ist eine fei¬
ne klugheit ; wer darnach thut , der bleibet ewig¬
lich. t Er erwehlet sich die wahren und ewigen gü-
ter, die seinem unsterblichen geist eine vollkommene
und ununterbrochene filigkeit mittheilen.

2.  Von demjenigen, der den Herrn Jesum frühe
durch den glauben ergreiffet, wird früh alle noth der
fielen genommen, und wann er sollte in kreuz kom¬
men, hat er hinlänglichen tröst. Er cmpfahet Ver¬
gebung der fünden, er wird von dem fluch des ge-
ezes befreyet, vor dem richterstuhl Gottes darf er
ich nicht mehr förchten, und eine ewige verdamniß
>at er nicht zu besorgen.

; . Alle wahre filigkeit wird ihm mitgetheilet. Je¬
sus liebet die, welche ihn lieben, und die ihn frühe
suchen , finden ihn. Sie erlangen reichtum und
ehre, wahrhaftiges gut und gerechtigkeit . Das gu¬te,

* Pred-xii. i. ** Jes. in. 10. t Ps. cxi. io.
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te , das ihnen der Heiland schenkt ist besser, dann
gold und feines go!d. Er machet ihre schäze voll. Die
Jesum finden, die finden das leben , und werden
Wohlgefallen von dem -Herrn bekommen . ch In
er wird erfahren , daß die gorrfeligkcit zu allen din¬
gen nuz seye , und die Verheißung habe dieses und
des zukünftigen lebens.

4 . Bey seiner frühzeitigen bekehrung kan er es in
der Heiligung weit bringen , und recht stark in Gott
werden. Er wird von tag zu tag dem ebenbild
Gottes ähnlicher ; die ländlichen Neigungen und be-
gierden werden in ihm besiegt und ausgerottet . Sei¬
ne liebe zu Jesu wachset mit den fahren seines chri-
stentums. Er wird in den stand gesezt, in göttli¬
cher lauterkeit und Heiligkeit seinen ganzen wandet zu
führen , und bekommt in den wegen Gottes reiche
erfahrung , auch geübte sinnen , zu prüfen , was
Gott wolgefällig ist.

r . Derjenige , der von fugend auf den Herrn
förchtet , kan frühe zu einem auserwehlten Werkzeug
in allen ständen gebrauchet werden , daß durch ih«
ne Gottes name verherrlichet und das heil vieler sie¬
len befördert wird- Da der könig Zofia noch cur
knab war , fi'eng er an zu suchen den Gott feines
varcrs Davids ; darum that er, in seiner ganzen re-
gicrung , das dem Herren wolgefiel , und Wandle¬
rs in den wegen Gottes , und wich weder zur
rechten noch zur linken. ich Durch ihn ward der
gottesdienst zu Jerusalem wieder gereiniget , und der
gözendienst abgeschaffet. Samuel wiedmete sich von
fugend auf dem Herrn , darum konnte Gott durch
ihn so grosses heil in Israel anrichten. Limorhcus

K z wußte
-is r.Cbron. xxxiv . i. rc.-i Sprächt», vm . 17.
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wußte von fügend «ruf die heilige schrife, und ließ
sich durch dieselbe unterweisen zur seligkeit, durch
den glauben «rn Christo Jesu. * Darum that ek
in seinem bischofs- amt so herrliche und ersprießli¬
che dienste der kirche Gottes. Die die blüthe ihrer fu¬
gend dem Herrn aufopfern, können bey zunehmen¬
den fahren reiste fruchte zur fteude des Herrn und
zum heil vieler fielen tragen.

6. Eine ftühe bckehrung gibt einen grossen tröst
im alter: Da hingegen diejenigen, die in ihrer fu¬
gend ihr gewissen verwunden, es in ihrem alter öf¬
ters noch fühlen und beweinen müssen, was stem
ihrer fugend für thorheit ausgeübet haben. Geseg»
net ist derjenige, der mit einem David aussagen
kant Su, o Gott/ bist meine Zuversicht: -Herr,
Aerr / meine Hoffnung von meiner fugend «rn.
Xus dich habe ich mich verlassen von mutcrleib an.
Und ferner Gott du hast Mich von fugend auf ge-
lehrcr; darum verkündige ich deine wunder r auch
verlaß mich nicht/ Gott ! im alter/ wann ich grau
werde« bis ich deinen arm verkündige kindeskin-
dern / und deine kraft allen , die nachkommen
sollen. **

7. Endlich wer in seinem ganzen leben dem geist
säet/ der hak davon eine herrliche ernde des ewigen
lebens ohne aufhören zu gemessen/ und seine Herrlich¬
keit vor dem thron Gottes wird unaussprechlich groß
seyn.

Ach! möchte die fugend durch diese gründe sich
bewegen lassen, nicht so leichtsinnig in den tag hin¬
ein zu lebem sondern frühe mit ernst an ihren Schö¬
pfer zu gedenken, und sich zu dem zu wenden, der ihr

durch
* Tim. in. ir- ** Pi. i-xxi. r.6. und 17.
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durch ihr ganzes leben Vater -treue beweiset, und in
ewigkeit wohl thun will.

Ach ! daß die eltern, und alle, denen die auferzie--
hung der lugend und aufsicht über dieselbe anver¬
trauet >ft, ihre zärtliche liebe und zuneigung gegen sie
darinn bewiesen, daß sie aus treuer sorgfalt für ihr
wahres heil , sie frühe dem Herrn wiedmeten ; vor
der verführischen welk, so viel an ihnen stehet, ver¬
wahrten , und in der furcht des Herrn aufzuziehen
sich angelegen seyn liessen! dieser treue würden sie
bald erfreulich zu gemessen, sonderlich aber dermal-
eins vor dem thron Gottes zu erfreuen haben.

Unter während diesen Gesprächen und betrach-
tungcn kam die liebe gesellschaft fast unvermerkt in
die Herberge, und wie sie sich erfreueten, daß sie,
weil sie frühe aufden weggegangen , nun andemort
waren , dahin sie verlangt ; also dankten sie Gott,
daß er sie frühe durch den gnadenzug seines guten
Geistes auf die pfade des lebens geführt , bereueten
auch schmerzlich,wo sie ihr gewissen etwa einer versäum-
niß oder nachläßigkeit beschuldigte; und wünschten
inniglich, daß ein jeder mensch keinen augcnblik der
theuren gnaden-zcit zu seinem unwiderbringlichen
schaden verscherze.

Einer von der gesellschaft ward durch diese gesprä¬
che besonders zu wehmüthiger bereuung seiner jugend-
sünden bewegt, und eignete sich dießfalls des Nean-
ders nachdrükliches bußlied zu:

Lch schäme mich vor deinem thron , O Prüfer
meines Herzens! Verschone doch, o Menschen-Sohn!
-ich bin voll fünden-schmerzens; Erbarme dich, und
nimm mich an , Du bist allein, der helfen kan- Geh

ja
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ja nicht mit mir ins gerichk» Verstoß mich nicht,
Dann mein gemüch vor angst zerbricht.

Wann ich betrübt zuruk gedenk An meiner kind-
tzeit jähre, Alsbald ich mich aufrichtig krank, Daß
ich so eitel wäre: Ich lief mit grossem Unverstand,
Dein Willewar mir unbekannt, Bas böse wußt ich
allzuwol, Ganz blind und toll Macht ich das maaß
der fünden voll.

Zum guten mich die rurhe trieb, That alles wi¬
der willen, Aus strafe- forcht, und nicht aus lieb,
Mußt ich den schein erfüllen; Ich sollt in Weisheit
wachsen auf» Und fangen an den glaubens- lauf,
In gnad und alter nehmen zu, Zur steten ruh;
.Doch, Herr, was ich that, weißest du.

4*
Ich konnte meiner bosheit rank Mit lügen schon

bedeken; Das kleine herz war voller schwenk, Mich
konnte nichts abschreken; Mein dichten war nur wi¬
der dich» Mein trachten das verführte mich, Es war
nur bös von jugend auf. Ein fünden-lauf Erfolgt
im ganzen leben drauf. 5.

Mit jähren ward die fünde groß, Brach aus
gleich waffer-fluten, Gleich wie ein pserd, das zau-
me-los, Nichts achter sporn und rurhen; In Hoffart,
neid und Üppigkeit Wild und unbändig jederzeit;
Unreine Herzens- tust mich trieb Von deiner lieb. O
Herr, die schulden mir vergieb!

Der fund von meiner jugendauf» und frechen
Übertretung» Gedenke nicht; zu dir ich lauf, Herr,
meiner steten renung! Lösch aus» Herr Jesu, durch
dein blut» Und mach das schuld-register gut» Viel
mächtiger ist deine gnad, Als meine that» Die dei¬
nen Geist betrübet hat.

«NWö «.
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XI- Fottsezung der Betrach-
Lungen über die ftühe Abreise/

oder

Gedanken von der ersten Liebe.
O Jesu Christ ! mein schönstes licht,

Der du in deiner seelen
So hoch mich liebst , daß ich es nicht

Aussprechen kan , noch zehlen!
Gieb , daß mein herz dich wiederum

Mir lieben und verlangen
Mög umfangen,

Und als dein eigenrum
Nur einig an dir hangen.

Gib , daß fönst nichts in meiner stet
Als deine liebe wohne.

Gib , daß ich deine lieb erwebl,
Als meinen fchaz und kröne.

Groß alles aus , nimm alles hin,
Mas mich und dich will trennen,

Und nicht gönnen,
Daß all mein thun und 6nn

2n deiner liebe brennen,

A ^ Iie lezthmbey anlast einer frühen reist
»ZU angestellte berrachtungcn von den

grossen Vortheilen einer frühzeitig
Chrrsthold L. gen
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gen bekchrung gab dem Christbold, als er
wieder nach Hause kam,anlaß dieser wichtigen
fache weiter nachzudenken, da er dann auch
schmerzlich beseufzere die heillosigkett derje¬
nigen, die diese grosse Vortheile nicht, wie sie
könnten und sollten, annehmen und anwen¬
den, weil sie gar zu bald und zu leicht mit
sich selbs zufrieden sind, und wann sie schon
einen feinen ansang im guten haben, es zu
keinem zunehmen und Wachstum kommen
lassen, sondern bald wieder lau und kalt¬
sinnig werden. Wobey ihm stark aufs ge-
müth fiel die bestrafung welche der, der da
äugen hak wie feuerflammen, und mir den¬
selben das innerste unserer herzen durchdrin-
get, an den engel oder Vorsteher der gemeine
zu Epheso ergehen lassen: Ich habe wider
dich,daß du deine erste liebe verlassen hast.*

Ach! mein lieber Gott, sagte er: wie
viele, selbs von denen, die warhaftig an
Gott gläubig worden sind, befinden sich
nicht von dieser bestrafung mehr oder nun- §
der getroffen! In einer scele, die den ruf
Gottes zur seligkeit angenommen, und sich
zu Jesu bekehret, muß nothwendig, so bald
diese Veränderung in ihr vorgeht, eine brün¬
stige liebe zu Gott und Jesu entzündet wer¬
den. Dann sie erstaunet über das grosse heil,das

* offen?, n . 4. -
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das auch den allergrösten sündcrn angetragen
wird , und ihro wirklich wiederfahren ist.
Sie sagt : Aus einem kind der Hollen und
der ewigen verdammniß kan ein kind des
Himmels und der ewigen seligkeit werden.
Eine unselige braut des reufels kan eine herr¬
liche bram des Königs aller könige werden;
aus einem treuen sklaven des satans ein se¬
liger Unterthan Jesu Christi . Aller Welt
ende wird eingeladen * sich zu Jesu zu wen¬
den, und sich von ihm selig machen zu lassen.
Die mit vielen buhlern gehuret , und im
geistlichen ehebruch gelebt haben , werden
eingeladen, daß sie zu Jesu kommen sollen, **
und es wird ihnen die Versicherung gegeben,
daß der Herr sein antliz nicht gegen sie ver¬
stellen wolle. Gott bietet allen menlchen
seine gnade an , nur daß sie ja nicht dazu
mißbrauchet werde, daß man ein sklave sei¬
ner sündlichen lüste bleiben, und sich nichts
destowcniger der grossen und unbegreiffli-
chen barmherzigkeit Gottes getrosten wollte.
Meinest du, daß ich gefallen habe am tode des
gottlosen , spricht der Herr Herr , und nicht
vielmehr , daß er sich bekehre von seinem We¬
sen und lebe? Welche nun also dem gnä¬
digen rufe ihres Heilands gehör geben, der
kräftigen liebes - arbeit fernes Geistes sich

i . 2 über-
- Jes. rr.v. »r. ' * Ier. iu . r.
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überlassen, sich bis zu Jesu warhaftig bekeh¬
ren; die von der finsterniß zum licht, aus
einer tyrannischen sklaverey in eine seligefreyheit, und aus dem reich des teufels in
Las reich Jesu Christi, kommen, denen muß
ja Jesus recht herzlich lieb werden; dann
er wird ihre freystatt, dahin sie fliehen, und
in welcher sie sicher sind. Jesu gerechtigkeit
wird ihr schmuk und ehrenkleid, darin» sie
vor Gott bestehen können. Sie werden in
Jesum eingepropfet; sie grünen in ihm, weil
sie den geistlichen säst durch den glauben aus
ihm saugen. Sie tragen eine anmuthige
blüche, die ihrem grossen Gott, um Jem
willen, ein süsser und lieblicher geruch ist.
Sie bringen auch viele und reiche früchte,
dadurch der name ihres Gottes in zeit und
ewigkeit verherrlichet wird. Jesum nehmen
sie auf in ihr herz, als ihren Heiland, und
schmeken in ihm, wie freundlich der Herr
ihr Gott ist. Sie erfahren ihn als ihren
Arzt, der sie gesund im glauben machet, und
ihre sünden-wunden heilet. Er ist ihre kraft,
Lurch welche sie die renungen der fünde be¬
siegen, ein gutes gewisien bewahren, und in
Heiligkeit und gerechtigkeit ihren Wandel vor
Gott sichren.

Insonderheit muß ihre liebe recht
brünstig werden, wenn sie die Versiche¬

rung^
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rung überkommen , daß 6c die Vergebung
aller ihrer fünden erlanget haben ; dann den,
viel vergeben ist , der liebet viel . So lan¬
ge schuld und strafe der fünde auf einem
menschen liget , und er ein sklave derselben
seyn muß ; so lange drüket , ängstiget und
verdammet sie ihn , und scheidet ihn von
Gott und allen seligkeiten in Jesu . Dahe-
ro wie der gottlose keinen frieden in sich
hat , also ist es auch unmöglich, daß er Je¬
sum warbaftig lieben könnte , so lang die
fünde ihn und Jesum trennet . Wann aber
schuld und strafe der fünden uns vergeben ist,
und wir , wie von der Herrschaft und liebe der
fünden, also auch von der schuld und strafe,
befreyet worden sind; so haben wir wahre
ruhe in unsern seelem und können liebreich,
vertraulich und kindlich mit Gott , als un¬
serm versöhnten vater , und mit Jesu , als
unserm liebreichen bruder , umgehen. Un¬
ser begnadigte gcist kan sich zu ihm empor
schwingen. Wir sind gerecht worden durch
den glauben an Jesum , und haben frieden
mit Gott . Keine vcrdammniß kan uns
mehr treffen^ Wir stehen in der gnade Got¬
tes ; wir haven einen zugang zu dem Vat-
ter -herzen unsers versöhnten Gottes . Wir
leben in Jesu , und Jesus lebet in uns.
Die gnade, die uns wicdcrfahren ist , lasset

b Z uns
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uns nicht faul noch unfruchtbar seyn in der
erkanntniß unsers Leilands . Wie sollten
aber warhaftig erwckte feelen änderst kön¬
nen , als ihren Gott und Heiland aufrichtig
und redlich lieben , da doch die liebe Got¬
tes durch den Heiligen Geist in ihre herzen

, ausgegossen worden ? * Gott liebet uns
eher, als wir ihn lieben können. Er kommt
uns mit seiner gnade zuvor , ehe wir uns
zu ihm hinwenden können. Er lasset uns
den brand seiner liebe in unserm herzen em¬
pfinden , und zündet dadurch ein liebesfeuer
in uns an . Seine Vater -liebe macht uns
kindlich gegen ihn gesinnet. Wann die
hcissen strahlen seiner licbes-brunst auf un¬
sere fielen fallen, so vertreiben sie die unrei¬
nen dünste unserer herzen und die wölken
der Unwissenheit. Sie erweken in uns die
flammen reiner liebe, und zeigen uns klär-
lich die Herrlichkeit unsers grossen Gottes,
der da würdig ist , daß unsere herzen ohne
unterlaß zu ihm gerichtet seyen , und ein
brennendes verlangen nach seiner gnädigen
gcmeinschafr in uns immerdar angetroffen
werde.

Wir sind überzeuget, daß Gort die lie¬
be ist ; wir bleiben in der liebe, die Gott
zu uns träger , und lassen uns täglich von

ihm
' RkM. V. 5.
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ihm lieben ; ja , wir bleiben mir unserm
Kerzen in Gott , und Gott bleibet in uns.
Wir schmcken die Barer - liebe Gottes;
wir genießen die Bräutigams - liebe unsers
Jesu . Wir haben den Heiligen Geist, als
unsern mahl -schaz; durch ihn sind wir ver¬
siegelt worden . Er giebt zcugniß unserm
geist, daß wir kinder Gottes sind. Hieraus
entstehet eine angenehme ruhe und selige er-
quikung unsers geistes. Wir gemessen das
Wasser des lebens ; wir trinken den wein
der freuden ; wir essen das brod des lebens;
wir sind mit dem freuden-öl des Heiligen
Geistes gesalbet worden ; wir haben das le¬
ben und die volle genüge. Jesus weider
uns ; unter stimm stab ist uns innig wol.
Wir schmeken die kraft der zukünftigen
welk. Unser geist ist ftolich ; unser herz ist
getrost , dann Gott ist mir uns , Jesus ist
in uns , sein Geist ist für uns ; unser ge¬
wissen ist beruhiget , und wir gehen in dem
genuß eines herrlichen ftiedens , mit einer
lebendigen Hoffnung , der seligen ewigkeic
freudig entgegen , als selche, die mit Jesu
blur besprenget , und mit Jesu Geist ver¬
siegelt worden sind ; die folglich nach dieser
sterblichkeit ohnfeblbar bürgcr des neuen
Jerusalems , erben Gottes und miterben
Jesu Christi seyn werden . Dann D»
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Dir hast mir ins herz geschrieben,

Allerhöchster Gottes Sohn!
Daß du mich wirst ewig lieben,

Mich , mich asche, staub und rhon."
6) du grosse Majestät!

AVer kau deine treu aussprechcn?
Lichts vor deiner liebe geht,

Die dein weiches herz kan brechen.
Deine gnad hac angefangen

Dieses gute werk in mir,
Daß ich freudig kan gelangen

Zu der schmalen Himmels- rhür.
Du wirst mich auch lassen ein,

Du , der weg , die rhür , das leben!
Alles wirst du mir denn seyn,

wann du dich mir selbst wirst geben.
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Xll Fortsezung der Gedanken
von der ersten Liebe.

LAAie betrachtung der Ursachen der ersten
liebe , welche bestehen in erwegung

des unseligen Zustands , in welchem ein zu
Gott bekehrter chrtst erst gesittet , und des
filigen Zustands , in welchen er durch die
erbarmende gnade seines Gottes auf einmal
versezet worden , kam dem Christhold so er-
gezlich vor , daß er änderst nicht konnte, als
die lobpreisung der grossen menschen- liebe
unsers Erbarmers zu mehrerer enrzündung
der herzlichen gegcnlicbe derer fielen , wel¬
che einige erfahrung davon , haben , zu wie¬
derholen und forrzusezen.

Wenn jemand grosse schulden zu bezahleu
hat , und er sollte deswegen vor gericht ge¬
fordert , und in die gefangniß geworfen wer¬
den, so würde es eine grosse wolthat fiyn,
wenn der , dem die schuld bezahlet werden
sollte, sie dem fibuldner erließ , und sich ge¬
richtlich darüber erklärte , daß er die ganze
summe tbm schenken, und von ihm nimmer

Christhold . et-
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etwas wieder fordern wollte. Wer da weiß,
was schuldenlast ist, wie sehr sie drüker, wie
viel unrnhe es machet, wenn man bezahlen
soll, und man hat gar nichts, davon die be-
zahlung geleistet werden kan, der wird sich
vorstellen können, welche frcude es erwekek,
wenn man von der schulden-noth befreyet
wird, und mit wie vieler liebe man demje¬
nigen zugethan ist, der uns das, was wir
bezahlen sollten, aber nicht können, gänzlich
erlasset. Wir haben in dem göttlichen ge-
richte viele schulden gehäufet, Gottes gerech-
tigkeik fordert die bezahlung von uns; und
da wir diese nicht leisten können, so ergehet
über uns der richterliche ausspruch, daß wir
zur ewigen aefangcnschafr verdammet seyn
sollen. Unser treue Jesus aber ist unser
Bürg vor dem göttlichen gerichre worden,
hat unsere fünden sich zurechnen lassen, da-
iür bezahlet, und die strafen derselben erdul¬
det. Wenn wir ihn im glauben ergreifen,
so erlangen wir um seinetwillen Vergebung
der schuld und strafe aller unserer Enden,
und bekommen eine vollkommene gerech-
tigkeic, in welcher wir vor dein strengen
richrerstuhl Gottes freudigkeit haben kön¬
nen. Unser Jesus führet uns heraus aus
der gefangniß des teufels, nimmt die ket¬
ten und bände, damit wir gefesselt sind, von

uns,
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UNS, bringet uns aus derfinffernißzum licht,
und verfizet uns in eine selige freyheit. Wer
diese wolrhar wahrhaftig erfahret , der er¬
muntert seine fiele mit einem David : * Lo¬
be den Herrn , meine fiele , und vergiß mehr,
was er dir gues gethan hat , der dir alle dei¬
ne fünden vergiebr , und heilet alle deine ge¬
brechen , der dein leben vom verderben er¬
rettet , der dich krönet mit gnade und barm-
herzigkeit . Je reichlicher sich nun Gottes
gnade in der Vergebung der fünden offenba¬
ret , je zärter , inniger und herzlicher wird un¬
sere liebe zu ihm. Je tiefer wir im schlämm
der fünden gesteket, und von Jesu heraus
gerissen worden sind, je inbrünstiger ist die
Neigung unserer fiele zu Jesu . Je über¬
schwenglicher Gottes gnade sich in erlassung
der grossen menge unserer abscheulichen fün¬
den zeiget, je mehr halten wir uns verpflich¬
tet , ibm uns gänzlich zu wiedmen und auf¬
zuopfern. Je gesegneter unser zustand nach
der Vergebung der fünden ist , und je reich¬
licher der rrost des Heiligen Geistes sich über
uns ergießet , je begieriger sind wir unserm
Gott dafür zu danken. Je mehrere vorzö¬
ge wir , als begnadigte , haben , vor denen,
die noch knechte und mägde der fünden sind,
je erkänntlichcr beweisen wir uns gegen den

bi 2 Gott,
* Ps. ein. l, r,
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Gott, dem wir unser heil allein zuschreiben
müssen. Wir waren verflucht, nun aber
find wir gesegnet worden; wir waren verfin¬
steret, aber wir find nun ein licht im Derrn
worden. Wir zitterten vor der Heiligkeit
und gcrechtigkeit Gottes, nun find wir
freudig vor ihm, als unserm vater. Das
andenken seiner geeichte und mit recht stra¬
fenden gcrechtigkeit, und des jüngsten tags,
sezte uns in grosse bangigkeit, nun haben
wir freudigkeit am tage des gerichts. Wir
winselten, schrien, seufzeren und wehklagtem
weil die fünde über unser Haupt gieng, und
wie eine schwere last uns war zu schwer
worden; nun sind wir reichlich getroster,
und herrlich aufgerichtet. Wir haben schmuk
für aschen, freudenöl für traurigkeit, und
schöne kleider für einen betrübten geist em- ^pfangen. Das gcsaz dräuere uns den ewi¬
gen rod, erklärte uns für feinde und rebel¬
ten Gottes, und ließ uns nicht den gering¬
sten tröst übrig; nun aber find wir von dem
fluch des geftzes erlöset, zu kindern Gottes
gemacht, und empfinden den tröst des Da¬
li gen Geistes in uns. Wir waren todt,
und entfremdet von dem leben, das aus
Gott ist; nun sind wir lebendig, und in die
gcmetnschaft des drepeinigen Gottes aufge¬
nommen worden. Wir hatten in uns den

vor-
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vorschmak der höllen; nun haben wir den
vorschmak des ewigen lcbcnS. Wir waren
ein grcuel vor dem heiligen Gott ; nun sind
wir dem Barer angenehm. Wir waren
von aller gercchtigkeit entblößet, und was
wir vorn schein-griren an uns hatten, war
wie ein bcfickrcs und besudeltes kleid; i un
haben wir eine vollkommene und vollgülti¬
ge gerechrigkcit. Wir asten die trcbcr der
saue; nun werden wir an einer königlichen
rafcl gespeisct. Wir trunken aus den stin¬
kenden mistpfftzen; nun schöpfen wir aus
dem brunnen des Heils. Wir giengen auf
dem Wege des Verderbens; nun sind unsere
friste gestzt aufdie wcge des fricdcns. Wir
waren elende sklavcn unserer unordentlichen
affektcn und bcgicrdcn; nun haben wir die
Herrschaft darüber erlanget. In summa:
Wir waren verdammniß-wirdtge höllcn-
brandc; nun sind wir selige kinder Gottes.
Dieses alles haben wir der gnade Gorrcs
in Christo Jesu, und den gnadenwirkungen
des Heiligen Geistes zu danken. Sollte es
wol möglich seyn, daß bey beherzigung ei¬
ner so wichtigen und seligen Veränderung,
die mit uns vorgegangen ist, unsere liebe
gegen den dreycinigen Gott ausbleiben oder
schwach seyn könnte? Ach! wahrlich, nein!
Je mehr wir erwegen, wer wir gewesen sind,

z und
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und was wir in Christo geworden sind, je
grosser, je herzlicher, je feuriger ist unsere liebe
zu Gott. Die heilige schrift bedienet sich
der lebhaftesten Vorstellungen, die grosse die¬
ser liebe anzuzeigen, als da sie dieselbe ver¬
gleichet mir der liebe zwischen einem bräu-
ttgam und seiner braut. Die liebe Gottes
wird mit der liebe eines bräutigams ver¬
glichen. Wie dann Gort der Kerr sich al¬
so gegen sein Volk erklärt: Du solle ge-
nennet werden : meine tust an ihr ; und
dein land : die vermählece . Dann der
Herr hat lust an dir , und dein land wird
vermählet werden . Dann , wie ein jüng-
ling eine tochter zur ehe nimmt , also wird
ihm Gott deine kinder vermählen . Und
wie sich der bräurigam seiner braut freuet,
also wird sich Gort deiner stcuen . * Und
hinwieder wird unsere liebe unter dem bilde
einer braut-liebe vorgestellet. Gott der Herr,
der Israel aus Egypten geführt bat, sagt:
Ich bin eingedenk gewesen der frommkeit
deiner jugend , und der liebe deiner Ver¬
mählung , daß du mir durch die wüste nach¬
zogest , in einem nngebaucnen lande . **
Gläubige sind die jungfrauen, die sich mit
der fünde nicht befieken, ein keusches braut-
berz zu Jesu tragen, dem Lamm nachfolgen,wo

* Ier. n.* Jef. rru . 4. k-
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wo es hingehet , kein falsches wird in ih¬
rem munde gefunden , und sie sind Mich
vor dem stuhl Gottes . Sie sind des Kö¬
nigs tochter , und ganz herrlich inwendig.
Sie sind von ihrem bräutigam mit einem
herrlichen braut -schmuk beschenket, und durch
die Wirkungen des Heiligen Geistes mit gol¬
denen stäken gekleidet worden . Dresefrcuen
sich, und sind Mich über ihrem Bräutigam.
Sie gedenken an seine liebe mehr , denn an
alle ergezlichkeiten der ganzen welk. Sie su¬
chen ihn von ganzem herzen, und können sich
nicht eher zufrieden geben, als bis sie den ge¬
funden haoen, den ihre seele liebet. Sie laden
ihren freund zu sich ein, daß er in seinen gar¬
ten , welchen er in ihren seelen angerichtet
hat , komme , und esse seiner edeln früchte,
die er durch seinen Geist in ihnen aewirkek
hat . Wie sie durch den glauben Jesum,
als ihren freund und bräutigam , angenom¬
men haben, aho geben sie sich durch die lie¬
be ihm gänzlich zu seinem ewigen eigentum
über . Aus dieser licbesbrunst rufen sie
mehrmalen aus:

Tausendmal begehr icb dich,
weil sonst nichts vergnüget mich.
Tausendmal seufz ich zu dir:
2«su, Jesu, komm zu mir!

Reine
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Reine lust ist auf der welk,
Die mein herz zufrieden stellt.
Dein, o Jesu ! bey mir seyn,
lIenn ich meine lust allein,
l k̂iynn nur alles von mir hin,
Ich verändere nicht den sinn;
Du , o Jesu ! must allein,
Ewig meine freude seyn.
Reinem andern säg ich zu,
Daß ich ihm mein herz aufchu.
Dich alleine laß ich ein,
Dich alleine nenn ich mein;
Dich alleine , Gottes Sohn!
Heiß ich meine krön und lohn.
Du , für mich verwandtes Lamm,
Bist allein mein Bräutigam.
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XIII. Die Betrachtungen im
Garten.

Gedenke doch , o seele! an die schmerzen,
Die Jesus dir zu gur erduldet hat!

Nimmst du die angst denn nimmermehr
zu herzen,

Die er empfand , als er den 'Vacerbar,
Ihn dießmal nicht zulassen ?

Allein , er mußte doch
Aus unsrer schuld erd lassen:

Bedenk es doch!
Gedenke recht , wie viel er hae gelitten?

Als ihmdas blut aus seinen ädern drang.
Da fünde, welr und saran mit ihm stritten,

Und er zulezc selbst mir dem rode rang.
Die last von allem Hosen

Hac seinen Geist geschwächt,
Um uns nur zu erlösen.

Bedenk es reche.
Gedenke ofr an sein erbärmlich klagen!

wie er am kreuz mir spott und schän¬
den hieng,

Nachdem der Zorn des Dacers ihn ge¬
schlagen,

So sehr, daß er fast an zu zagen fieng.
Ehristhold . dl Die
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Die ffevde darzustellen
Des Himmels / die man hofft ,

Fühlt er die quäl der Hollen.
Bedenk es off.

jls Christhold sich in einen garten be¬
gab, zum theil die darin » zum Vor¬
schein kommenden spuren eines auf

einen harben Winter zuverhoffenden und
herannahenden angenehmen frühlings , zum
preis des grossen Schöpfers , warzunehmcn,
noch vielmehr aber in der stillen einsamkeit
seine gedanken zu sammeln zur andächtigen
Überlegung des leidens und fierbens unsers
göttlichen Erlösers , sah er alsobald bey dem
eingang in den garren eine frisch geschnitte¬
ne und zu druken anfangende rebe, aus wel¬
cher der aus der Wurzel, vermittelst der wär¬
me , ihr mitgetheilte fast allgemach heraus
tropfte . Er erinnerte sich dabey der Miran-
tifchen verse:

R.eben, die man frühlings -zeic
Fleißig schneide,

Zwar anfänglich weinen.
Aber, wenn der herbst anbricht,

Sie dann nicht
Mehr betrübt erscheinen.

Und merkte dabey an , daß anfechtung und
leiden der erquikung und dem tröst vorzu¬

gehen
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gehen pflegen ; wie es unser Herr und Mei¬
ster selbst erfahren, und wie es , nach seiner
auösag , seinen jünger » gemeiniglich ergeht.

Lhristhold kam hierauf in ein nebcn-ge-
bäu dieses garrens , und in demselben fiel
ihm ein feines gemählde zu gcficht, in wel¬
chem der in dem garten Gerhscmane, in sei¬
nem fielen-leiden, ängstlich traurende , za¬
gende und blutschwizende Jesus , samt sei¬
nen dreyen vor traurigkeit schlafenden jün¬
ger» , abgebildet war , mir beygefügten fol¬
genden aus einem geistreichen paßions -ge¬
lang hergenommenen versen:

ZIach eingesezeem abendmal
Gehst du durchs finstre R .edrons - that,

Und die, so dich geliebee,
Ins garrenfeld Gerhscmane,
Da deine fiel mit ach und weh

ward um und um betrübet.
^n Edens - garren hat die fund
Des grossen Gottes zorn entzünde,

Der uns sollt ewig quälen.
Im Delbergs -garren wolltest du
Erweken wieder tröst und ruh,

Den dir ergebnen fielen.
Diese, an diesem ort sich so wolschikende/

abbildung vcranlassete den Lhristhold , daß
er seine andacht vornehmlich auf eben die¬
sen wichtigen theil des lcidens und dessel-

n 2 den
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den umstände richtete, und vorderst den in
seinem schweren kämpf ringenden Heiland
seinem gcmüth , als gegenwärtig , vorstellcte;
demnach an den schlafenden jüngern eine trau¬
rige Abbildung der schläfrigkett und unem-
pfindlichkeit der meisten nam - christen fand.

Beschaue (sprach er zu sich selbst) und be¬
trachte mit brünstiger andacht deines Hei¬
lands allcrschmerzlichstes und allcrkläglichstes
leiden . Thue die ohren weit aus, oseele! und
köre, wie er so -kläglich winselt und schreyet:
Schaue doch , ruft er dir , und stehe, ob
irgend ein schmerz sey , wie mein schmerz,
der mich betroffen bar ; dann der Herr bar
mich voll jammers gemacht am rage sei¬
nes grimmigen zorns . Die freuden-kron
Gottes hebt an zu lrauren ; sein heiliges
herz hebt an zu klopfen ; die fteudigkeit sei¬
nes Geistes hebt sich an zu verlieren . Er
wird dermassen betrübt , er wird so sehr ge¬
ängstet , der grimm Gottes drükct und drin¬
get ihn so sehr, daß es kein menschlicher ver¬
stand fassen und bcgreissen kan. Das schö¬
ne Ebenbild Gottes hebt an zu zittern;
sein heiliger leib erschüttert sich; seine hei¬
lige Hände und füsse erbeben; alle seine edle
blurstrovfen sind in dem höchsten schreken;
alle leine sinnen verlieren sich; er ist ganz
elend und ohnmächtig worden . O ! mer-
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ket auf, ihr Himmel ! der traurige , der zit¬
ternde , der zagende Herr Jesus redet ! O
du erde, höre doch die rede seines mundes!
Höret doch, wie euer trauriger und zagen¬
der Schöpfer winselt , wie er klaget und
schreyet: Meine seele ist betrübet bis in
den rod ! wie er seinen jüngcrn so ängstlich
zuschreyet : Bleibet hie, meine lieben jün¬
ger, beree, daß ihr nicht in anfechcung fal¬
let . Höre ferner m , meine seele! wie dein
Heiland wehmüthig betet : Mein Vater!
rsts möglich , so gehe dieser kelch von mir;
doch nicht , wie ich will , sondern wie d»
Wille . * Und sihe,welch ein wunder ! ein enge!
komt ihn zu trösten ; dieSrärke der schwachen
ist so schwach, daß sie von demjenigen gestärket
wird , welcher ohne sie nicht stark seyn könn¬
te. Der unendliche Trost der betrübten er-
quiket sich an dem trost-zuspruch dessen, der
in der zeit seinen ansang genommen hat.
Den Herrn der engel, der alle erhält , die da
fallen , und aufrichtet alle , die niederge¬
schlagen sind, ** richtet ein enge! auf . Das
qeschöpf ermuntert den Schöpfer . O liebe!
Wohin bringst du den liebenden Jesum?

Aus diesem allem merke, o seele! was
für schreken und bangigkeit die fünde ver¬
ursache. Adam verstekte sich dorten im pa-

z radies.
** Ps. cxi .v. ,5.* Motth. XXVI. ,9-
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radics . Jesus zitterte und traurcte . Das
empfinden die frommen in und nach der be-
kehrnng , doch auf ungleiche weise, etliche
mehr , etliche minder ; indessen gebet es nte-
malen zu ohne trauren ; oder wein sollte
das nicht schreken einjagen , worüber Got¬
tes Sohn vor angst blut geschwizet?

Wie verhalten sich aber, gedachte Lhristhold, die
meisten menschen bey Vorstellung der leiden Jesu ? Ach!
insgemein gleichgültiger , als die apostel des Herrn,
die imangesicbt seiner seelen-angst und Wachsamkeit in
Gethsemane geschlafen. Die trägheit unserer verderb¬
ten nakur ist schuld daran , und die verdammliche sorg-
losigkeit unsers geistes, bey aller seelemgefahr, darin»
wir uns von namr befinden, und die wir durch sün¬
digen vermehren, fesselt uns mit banden des todes«
Wie der feind, der teufet, allemal bereit ist, unkraut
zu säen, und unglük zu stiften , wenn die leuteschlafen;
so ist insonderheit seine freude, die ruhenden sünderin
ihrem sünden-schlaf zu unterhalten . Aber, wie sollte
die unaussprechliche grosse Marter unsers Erlösers , die
er besonders an seiner heiligen fiele ausgestanden, unS
ohne bewequng finden , und lassen müssen! O nem!
es ist höchst-nothwendig, es beruhet unsere ewige glük-
seligkeit darauf , daß wir die seligen Vortheile für un¬
sern unsterblichen geist darinn bemerken und annehmen.

O daß denn doch diejenigen, die in ihren fünden
so sicher dahin leben; die in der bosheit , die dem
Herren Jesu doch so viele angst gemachet, so mun¬
ter sind , und um ihre seligkeit unbekümmert schla¬
fen , ja recht schnarchen, bedenken wollten , was zu
ihrem frieden dienet ! O ! daß sie doch nicht länger

in
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in der fünde, in der verkehrten liebe der welk, in
der Verachtung des kreuzes ihres Heilands, beharren
und darinn sterben! Ach! daß sie erkennten, Jesus ha¬
be für sie eine ewige glükseligkeit erworben,er habe durch
erduldung aller der von ihnen sonst immerdar aus¬
zustehenden noth in seinem steten- leiden für sie ge¬
wachst, und wolle sie mit gnade, mit leben und Herr¬
lichkeit hier und dort oben beseligen. Er bietet ih¬
nen ja durch das Wort des kreuzes alle dardurch er¬
worbene guter und ewige gnaden des Himmels an.
Sie müssen aber wüsten,  baß bie stunbe ba ist,
aufzustehen vom schlaf, stnrenmal ihr heil sezt ft-
nahe ist. * Ls wachen dann alle auf,  die da
schlafen, und stehen auf von den eodren, so wird
sie Christus erleuchten. ** Sie sehen, was für er-
schrekliche strafen die fünden verdienen, da sie in
dem leiden Jesu, in seiner seelen-angst, selbige so
gerecht geahndet wahrnehmen- Sie rufen den Er¬
löser, der für ihre seligkeit, in der angst seines leidens,
so verdienstlich gebeten hat, inbrünstig an, er wolle
als ihr Jesus, als ihr Seligmacher, sie recht in die
gemeinschaft seiner leiden einführen, und durch seinen
kräftig würkenden Geist ihre seelen lebendig ver¬
sichern, daß er ihre fünden getilget, die gerechtigkeit
Gottes für sie befriediget, friede und ewige ruhe, frey,
heit von allem gericht, gnade und leben, ihnen erwor¬
ben habe.

Die gläubigen aber, die erfahren haben, wie
selig sie durch die vielfältigen leiden unsers Erlösers
worden seyen, indem sie zu erlöstkcn, zu versöhnten
lindern ihres Vaters im Himmel, erkläret sind,
und solcher gnade in der Wiedergeburt theilhaft wor¬

den,
* srrni.xm.« . ** Lpl). V. 14.
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den , erinnern sich beständig des leidenS ihres Jesu.
Sie beruhigen und stillen damit , wann die fünde
sie betrüben will , ihr herz vor Gott im glauben. Sie
nehmen aus demselben den tröst und die kraft her,
wenn die leiden dieser zeit über sie erwachen; wenn
die anfechkungen ihren geist ängstigen wollen. Sie
ahmen aber auch dem vollkommnesten Muster ihres
Jesu nach in allen ihren begegnenden fällen ihres le-
Lens. Sie halten an mir gebelt und danksagung.
Kommt ihr wicdersächer, der rcufel , suchet er als
ein brüllender löw , wie er sie verschlinge, sie sind
nüchtern und wach^a , und widerstehen ihm vest im
alauben , so lange , las endlich ihr Jesus , der nie auf¬
hört für ihre selrakeit zu wachen , sie dahin führen
wird , wo sie in beständigem triumph leben werden
»ewigkeit.

Herr Jesu l ich danke dir , daß du uns durch
dein bitteres leiden und sterben so grosse seligkeit er->
worden hast. Mein herz erhebet dich, meine zunge
preiset dich:

Jesi » , dir dank ich von herzen,
Für die ausgestandne noth.

Für die wunden , für die schmerzen,
Für den herben bittern rod,

Für dein zittern , für dein zagen,
Für dein tausendfaches klagen,

Für dein ach und schwere pein,
Will ich ewig dankbar seyn,

wann ich auf dem thron dich sehe,
Und mit dir ins Vaters Haus

?u der ewgen Hochzeit gehe.

E -W5 «»
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XIV - Betrachtungen nn Gar¬
ten, an der Ostern, von der Lie¬

be zu Jesu.

b )M ?n dem nebengebäu eines gartens , in
welchem auf der einten feite das

^ leiden des Heilands am Oelberg
herzrührend entworfen ist, befindet sich auf
einer andern feite gegenüber abgemahlet das
in dem garten des Jostphs von Arima-
thea in einem felscn ausgehaltene grab , in
welchem der leichnam des Leilands , nach
seinem tode, über den sabbath geruhet , samt
denen gottseligen weibern , welche am mor¬
gen frühe dahin kommen, der Meinung , den¬
selben zu balsamieren . Jene Vorstellung ist
der allerstärkste beweistum der crstaunens-
wirdigen liebe des Leilands gegen die sün-
der. In der beschaftigung aber des Jo¬
sephs von Arimathea und Nikodemi , bey
bestattung des verblichenen Heilands , und
in dem verhalten dieser wciber , welche,
nachdem sie mit grosser betrübniß dck kreu-
zigung und dem sterben des Lei an ? zu¬
gesehen, und den erblaßten leichnam bis zu

Christhold . 0 dem
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dem grabe begleitet , sich so sehr haben an¬
gelegen seyn lassen, dem Herrn auch in dem
grabe die lezte ehre anzuthun , und davon
keine beschwerden, keine hinternissen, keine
gefahren sich haben abhätten lassen, ist ein
bild der herzlichen und standhaften liebe der
begnadigten zu ihrem Heiland , die so
stark ist , daß sie sich durch keine noth noch
tod auslöschen oder mindern laßt , sondern
vielmehr in den proben der anfechtungen sich
am klarsten offenbart.

Auf dieses hatte Ohristhold , als er sich
an einem abend über die Oster-feyrtage da¬
hin begeben, damal stine äugen und gedan-
ken gerichtet , und bekam also abermal an¬
last seine betrachtungen von der liebe zu Je¬
su, und von ihren kennzeichen und Wirkun¬
gen, theils zu wiederholen , theils fortzuse-
zen, in nachfolgenden betrachtungen:

Die wahre liebe machet das verlangen
der gläubigen nach Jesu brennend , weil sie
ihn , in dem licht des Heiligen Geistes , als
das allerhöchste Gut , als den schönsten un¬
ter den Menschenkindern, und als ihren lieb¬
reichsten wolthäter erkennen und ansehen.
Sie gedenken an ihren Jesum , der sich für
sie zu tode geliebee bat , mit dem allerin-
nigsten vergnügen . Sem narne und sein
gedächcniß belustigen ihre seele ; sie begeh-
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reu sein rag und nacht von herzen ; und
mir ihrem geist nahen sie beständig zu ihm .*
Alles andere ist ihnen gering und verächt¬
lich; die lusi der wett sehen sie an , als ein
gift vom hdllenpfuhl ; die irdische Herrlich¬
keit ist ihnen ein glänzendes elend; die schein-
gürcr der erde sind ihnen zu schlecht für
ihren edeln geist , der der göttlichen natur

. rhcilhaft worden ist. Nichts in der gan¬
zen welk ist ihnen so lieb, daß sie es gegen
der überschwenglichen erkanntntß Jesu Chri¬
sti , ihres Herrn , nicht für schaden, koth
und unrath achten sollten. Er ist allein
ihr schaz, ihre ehre , ihr reichtum , ihr ver¬
gnügen , ihr bester freund , ihr Paradies , ihr
element . Sie sind krank vor liebe nach
ihrem Heiland , ** und wollen sonst nichts
wissen, als Jesum , ihren gekreuzigten und
auferstandenen Heiland . Es heißt darum
bey ihnen:

Jesus wivd von mir gesucht,
Jesus wird von mir begehret;

Alles , alles sey verflucht,
was mich in dem suchen störet.

Die welk mag ihrer spotten, ihr geist findet
solche güter in Jesu , die alle welk ihnen
nicht geben kan ; darum können sie ihre

o 2 ver-
* Jes. XXV!. ** Hobel. V.:,.
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Verspottungen gar leicht ertragen . Die Welt
mag lästern ; sie ruhen in Jesu armen;
also , daß alle lästerungen der welc ihnen
nicht schaden können.

Die wahre liebe treibet die begnadigten
an , daß sie sich mit allem , was sie sind und
haben , ihrem Jesu gänzlich wiedmen und
aufopfern . Sie gedenken aber auch mit
vieler wehmuc zurük an ihr vorhin geführtes
sünden - leben , und sind auf das allerinnigste
beschämet , und aufs tiefste gcbcuget über die
grosse gedult und langmmh , die Jesus mit
ihnen getragen hat . Sie Halter : sich aller
barmherzigkeit , die ihr Jesus an ihnen thut,
ganz unwürdig , und bewundern seine aus¬
nehmende ftcundlichkeit und lcutseligkeit , j
die er in seinem cvangelio von sich bliken ^
laßt . Es ist ihnen leid , daß sie ihn so spät §
erkannt , und sie betrüben sich darüber , daß
sie seines Heils so lange haben ermangeln
müssen . Bey dieser beugung des Herzens >
fliesten oft die büß - und liebes - thränen '
häufig von den wangen : die büß - thrä¬
nen , wenn sie sich ihrer fünden erinnern;
die liebes - thränen , wenn sie verstehen ler¬
nen und empfinden , wie viel gutes ihnen
ihr Heiland , ohne all ihr verdienst und
Würdigkeit , erzeiget . Sie gehen in eine
gründliche verläugnung ihrer selbst ein , sa¬

gen
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gen ihrer schoos-sünde von herzen ab , kreu¬
zigen ihr fleisch samt den lösten und begier-
den ; alle unlauterkett , unkeuschheit, Un¬
gerechtigkeit und hcucheley verbannen sie
ewig aus ihrem herzen. Was sie sonst zur
pracht , zur Wollust und ettelkeit angewen¬
det haben , das brauchen sie nun zum dienst
ihres Jesu . Sie küssen ihren Jesum im
glauben und in der liebe , indem sie ihm
eine ewige treue schweren , und den vcstcn
vorsaz haben , bey ihm unverrükt zu blei¬
ben. Sie haben geglaubet und erkannt,
daß Jesus ist der Sohn des lebendigen Got¬
tes ; sie haben die kraft des Worts des le-
bens in sich empfunden ; sie haben erfahren,
daß ihr unsterblicher geist bey Jesu ruhe und
erauikung gefunden hat ; darum sagen sie
allem dem, was Jesu zuwider ist, auf ewig
ab . Nichts , nichts , weder gegenwärtiges
noch zukünftiges , weder hohes noch tiefes,
weder engel noch furstentum , keine macht,
keine qewalt , soll sie wiederum scheiden von
der liebe Gottes in Christo Jesu.

Die wahre liebe machet, daß die gläubigen al¬
lezeit gerne mit Jesu umgehen. Wie er ihnen ver¬
heißen hat , daß er wolle bey ihnen seyn alle tage,
biü an der welt ende: also sind sie auch mit ihrem
herzen tag und nacht bey ihm. Wie seine äugen
beständig auf sie gerichtet sind ; also sehen ihre glau-
bens - äugen ohne unterlaß auf ihn. Sie unterre-

0 z den
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den sich gern mit ihm » und schazen sich glüklich,
wann sie ihre knie vor ihm beugen , ihr anligcn in
seinen schooß schütten, von ihm die gnade der thrä¬
nen erlangen , und aus liebe zu ihm sich satt wei¬
nen können. Wenn andern die zeit lang wird ; so
wird ihnen ihre zeit verkürzet in dem beständigen um- >
gang mit Jesu . Ihr äuge kan sich nicht satt sehen, ,
weil seine Herrlichkeit unvergleichlich groß ist. Der !
Hunger nach dem genuß seiner Heils- güter wachset
im Überfluß. Alles, was sie gedenken, reden und
thun , das geschiehet in dem namen ihres Jesu . Es
heißt bey ihnen ohne unterlaß : Jesus , Jesus,
nichts als Jesus . Nichts , als Jesus kan ihren
seelen-Hunger stillen. Nichts , als Jesus kan ihren
seelen- durst löschen. Jesus ist ihr alles , darum
sehnet sich ihr unsterblicher geist zu aker zeit und stund
nach ihm. Jesus ist ihnen un herzen. Jesus schwe,
bet ihnen vor äugen. Und da ihr Heiland sich ih- !
rer seelen durch seine verordneten gnaden - Mittel im¬
mer mehr zuerkennen geben und immer herrlicher
offenbaren will ; so bedienen sie sich derselbigen mit
grossem fleiß » mit Herzens- lust und tiefer ehrerbie-
tung . Gottes wort ist ihnen viel lieber , dann viel
stük goldes und silbers ; es ist ihnen süsser, dann
Honig und Honigseim. Sie saugen, gleich den Kie¬
nen » den süssen Honig aus den evangelischen verheis-
sungen. Gottes wort ist ihre schazkammer, darinn
sie mit erleuchteten äugen ihre himmlischen güter auf¬
suchen, und daraus sie mit freuden das wasser des
lebens schöpfen. Durch öftern andächtigen gebrauch
des heiligen abendmahls werden sie immer inniger
und genauer mit ihrem holden Seelen -Bräutigam ver¬
bunden. An diesem tisch ihres Herrn werden sie auf

das
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das köstlichste gespeiset. Jesus theilt sich ihnen selbst
mit, und also haben sie in ihm und mit ihm alles,
was ihre seelen beruhigen, erquiken und stärken kan.
Er salbet ihr haubt in reichem maaffe mit dem freu-
den-öl seines Geistes. Er schenket ihnen voll ein.
Sie nehmen aus dem kelch des Heils gnade um gna¬
de. Sie erlangen neue kräfte zum geistlichen leben
und Wandel, und es folget ihnen gutes und barm-
herzigkeit nach ihr lebenlang. Dabey ist in ihnen ei¬
ne sehnliche begierde, bald, bald von den banden des
leides aufgelöset zu werden, den leib der fünden ab¬
zulegen. ihren Seelen-Bräutigam von angestcht zu
angesicht zu schauen, und ohne fünde vor ihm,  in
der ihnen mitgetheilten Herrlichkeit, zu prangen.
Der Geist und die braut sprechen: Komm,

B .omm ! ist die stimme deiner braut.
Romm ! ruft deine fromme,

Sie ruft und schreyet überlaut:
Rommbald ! ach Jesu ! komme!

So komme dann , mein Bräutigam,
Du kennest mich , o Gottes Lamm!

Daß ich dir bin vertrauet.
Wie diese liebe der gläubigen von Jesu ange¬

zündet wird, also wird sie auch von ihm unterhal¬
ten und vermehret. Zu dem ende giebet er ihnen zu¬
erst die wiederhollte Versicherung der gnädigen Verge¬
bung ihrer fünden. Ihre fünden werden ihnen er¬
lassen, sobald sse sich gläubig zu Jesu hinwenden. Sie
bekommen aber in der Heiligung mehrmalen aufs neue
eine göttliche gewißheit davon, daß alle ihre fünden
in die liefe des mcers geworfen seyen, und ihrerm

ewig-
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ewigkeit nicht soll gedacht werden. Wie die kräftige
Überzeugung hievon ihre seligkeit vermehret, also er¬
muntert und stärket sie diefilbigen auch, dem Heiland
immer treuer, redlicher und ernstlicher anzuhangen,
und in der liebe zu ihm täglich zu wachsen und zuzu¬
nehmen. Jesus stärket ferner ihren glauben. Je
völliger ihr glaube wird, je grösser wird ihr heil, das
sie durch denselben erlangen. Und je mehrere Heils¬
güter sie von Jesu empfangen, je mehr nimmt ihre
liebe gegen ihn zu. Ihr Heiland führet und leitet
sie endlich auf dem wege des friedens zur ewigen Herr¬
lichkeit. Je weiter sie sich von der fünde entfernen,
und je näher sie ihrem Jesu kommen, j?grösser wird
ihr friede. Der friede Gottes bewahret ihre fielen
in Christo Jesu zum ewigen leben. Jesus selbst ist
ihr ewiger friede. Und also wandeln sie, als geistliche
pilgrim, der seligen ewigkeit entgegen, bis sie end¬
lich durch einen seligen tod zu den Hütten des frie¬
dens und zu den Wohnungen der gerechten übergehen,
da ihr friede kein ende nehmen, und ihre liebe zu
Jesu, mit unaussprechlicher einbrunst des geistes,
ohne alle unvollkommensten, forrdauren wird in die
ewigkeiten der ewigkeiten.

„ O liebster Heiland! laß diese seligkeit mich, und
„ alle, die dich in der unzerbrüchlichkeit lieben,und zu
„ lieben begehren, um deiner liebe willen erfahren.
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XV - Die Katechetische Unter-
Weisung, Vorn Glauben.

Wer kan uns von der schuld
und straf der fund erlösen?

Aimm Christum gläubig an,
der hilft von allem bösen.

Ist daö der wahre glaub,
daß man die Wahrheit kennt?

Wenn man auch von begierd
nach Gore und Jesu brennt.

Ist er ein herzliches
und kindliches vertrauen?

Ja , doch nicht allezeit
in gleichem Grad zu schauen.

Was überkommt der glaub
von Gott schon hier in zeit?

Justilgung aller schuld,
und die gcrechtigkeit.

Was läßt sich unzertrennt
beym wahren glauben finden?

jZer steig der frömmigkeit,
das scheuen aller fünden.

^ § hristi )old besuchte zuweilen einen red-
lichen Pfarrer auf dem lande , mir
dem er in guter bekannrschaft und

Ehristhold . k naher



n4 XV. Rattchetistbe Unterwerfung.
naher verwandschaft ftuhnd , und hatte von
dem Umgang mit ihm viel erbauung . Bey
seinem leztern besuch hatte er gelegenheit
seiner ktrcecberischen Unterweisung beyzu¬
wohnen , worinn derselbe eine sonderbare
geschiklichkeit besizct. Wie dann diese lehr-
arr eine besondere kunst , oder eigentlicher
zu reden, eine besondere von Gott verliehe¬
ne gäbe ist, welche vornehmlich darin « be-r
stehet, daß man die zu verhandelnden Wahr¬
heiten der christlichen religion , nicht nur zum
Wachsthum deren , die allbereit eine feine
erkanntniß haben , in fragen und antwor¬
ten , gründlich vorzustellen, zu bestätigen und
zur auferbauung in der büß und glauben
zuzueignen , wisse, sondern daß man sich
vornehmlich auch zu denen einfältigen und
unwissenden , die man zu unterrichten hat,
gleichsam herunterlasse , und um ihrent-
willen die fragen , die man thut , einer¬
seits nach ihrer fahigkeit einrichte, anderseits
nickt unbestimmt , sondern wie es die dar¬
auf zugebenden antworten erfordern , also,
daß auf eine jede frage ohne ausschweifung
keine, als die rechte antwort , erfolgen kön¬
ne. Daß aber darin « auch die gelehrtesten
sich leicht überfehen können, zeigen etwa ih¬
re gcdrukte schriften und büchelgen.

Der-
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Verstehet der zu unterweisende die an
ihn geschehene fragen nicht, so steht dem ka-
rechisten zu zuvrobicren , ob er sie ibm durch
geschikte abänderungen verständlicher machen
könne. Weil es auch in diesen Unterwei¬
sungen nicht um die Übung der gedächtniß
zu thun ist, sondern um die erleuchtung des
Verstands, die Wahrheiten zu fassen, und um
die lenkung des willens , nach denselben zu
leben , so ist ein verständiger katcchist mit
den antworten junger leute , sofcrne sie sich
auf seine fragen einiger Massen schikcn, zu¬
frieden , obschon er sie bey sich selbs änderst
abgefassethar,wie erste dann auch verbessern
und in mehrerm ausführen kan. Aber eben
diese antworten müssen ihn lehren, was er
weiter zu fragen habe , also , daß er sich
nicht zu stark an ein gewisses formular
binden kan.

Und da der in der kirche eingeführte ka-
techismus das fundament der Unterweisun¬
gen ist und seyn soll , so thut man wol,
wenn man zeiget, daß alle Wahrheiten , die
man lehret , darin » entweder mit ausdrük-
lichen Worten enthalten , oder voraus gesezt
seyen, oder aber vernünftig daraus stießen,
damit es nicht, zum anstoß der schwachen, das
ansehen habe , als brächte man eine neue
lehre auf die bahn , oder als ob in der un-

k 2 qlei-
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gleichen abhandlung der gleichen fache ein
wirklicher Widerspruch war.

In vorgemeldter kacechetischeu Unter¬
weisung ward von dem wahren glauben
geredt , und in vergleichung der beschreibun-
gen desselben in dem Züricherischen und Hei¬
delbergischen katechismo gezeiget , wie bey¬
de, mir Veränderung weniger werte , in der
fach selbs so schön mir einander übereinstim¬
men . Die Worte des Züricherischen kate-
chismi lauten : Der wahre glaube ist
nicht allein eine wahre erkanntnuß
Gottes und seines Worts , sondern
auch ein herzliches und kindliches ver¬
trauen zu Gott dem Vater , daß er
mir aus läutern gnaden, ohne ver¬
dienst der werke, allein um der ge-
nugrhüung Christi willen, alle meine
fünden vergeben und ewige gerech-
tigkeit schenken wolle. Die antwort des
Hcidelberqtschen Catechismi auf die frage:
was an Christum glauben sen , lautet:
Es ist nicht allein eine gewisse erkannt¬
nuß, dadurch ich alles für wahr hal¬
te, was uns Gott in seinem Wort Hat
geoffenbaret, sondern auch ein herz-
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liches vertrauen , welches der Heili¬
ge Geist durch das evangelium in mir
wirket, daß nicht allein andern , son¬
dern auch mir Vergebung der funden,
ewige gerechtigkeit und seligkeit von
Gott geschenkt sey aus läutern gna¬
den, allein um des verdiensts L hei¬
sst willen.

Zu mehrerer bestätigung und erläute-
rung dieser zwoen beschreibungen des wah¬
ren glaubens that er noch diese dritte hinzu:
* Der wahre glaube ist ein göttliches liche
in der seele eines zerknirschten und an sich
verzagenden menschen , dadurch der ver¬
stand übernatürlich erleuchtet und gött¬
lich überzeuget wird , die Wahrheiten von
unserm elend , von Gott , von Jesu , von
der durch ihn erworbenenen gnade der
gerechtsprechung und heiligmachung , rc.
gründlich zu erkennen , durch welches licht
der Wille zugleich kräftig entzündet wird,
Jesum eifrig zu verlangen , als die ur-
sach feines Heils , welchen er auch erlangt,

? z daher
* Sehet die Zieglerische Catechismus-Uebung, Bl - roi worinn««,

wie auch in Stehelins Catechetischem HauSscha; , und ander«
dergleichen nüjlichen schriften, über diese wichtige Materie . das
mehrere zulesen ist. Die ganze lehr vom glauben aber ist vor«
trefflich und ausführlich vorgetragen in 2vh. Jakob Ulrichs Glam
benspredigten.
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daher - mir kindlichem vertrauen auf Gore
ruhec , und sich desselben leirung , beherr-
schung und Versorgung , gänzlich übergibt,
mit ermunrerung seiner felbs:

Glaub an Gott ! glaub an Gott !
Seele ! glaub an deinen Gott!

Der ein heilig , freundlich wesen;
R.uf ihn an in deiner noth,

So wirst du , o seel! genesen.
Seele ! in noch , angst , quäl , schand

und spott,
Glaub an Gott , glaub an Gott !
Seele ! glaub an deinen Gott!

Gedachten Pfarrers söhn , ein junger
knab , von sehr guter Hoffnung , und deswe¬
gen seines vaters grosses vergnügen , das er
auf dieser welt hat , übet sich nach der Ma¬
nier , welcher sich vor zeiten nicht nur insge¬
mein alle studierende , sondern auch etwa
andere leute , mit grossem nuzen und Vortheil
bedienet hatten , in den predigten und Un¬
terweisungen , von dem , was er höret , der
gedachtniß zu helfen , kürzlich etwas weniges
aufzuzeichnen , und hernach , wenn er eine ge¬
legene stund hat , dasselbe aus dieser kur¬
zen verzeichniß weitlauftiger zu papier zu
bringen.

Dermal hatte er folgende anmerkungen
aus der crlauterung theils des karechetischen

rerrs,
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texts , theils der vornehmsten zu bestatigung
desselben dienenden Zeugnissen der heiligen
schrift , ausgelastet , und , obschon er es in
keinen ordentlichen Zusammenhang gebracht,
dem Christhold vorzulegen kein bedenken
getragen . ,

Die lehre vom glauben ist die nothwen¬
digste, weil dieser das einige Mittel ist den
Herrn Jesum Christum , als den einigen
Mittler , anzunehmen.

Indem er der wahre glaube genennct
wird , erscheinet sich, daß man nicht rede von
einem bloß historischen glauben , da man die
heilige schrift, und was darin » enthalten , nur
so obenhin für wahr haltet ; auch nicht vom
Wunder - glauben , vermittelst dessen Gott
dem Herrn zu gewissen zeicen, zu besondern
ablichten, wunder zu wirken gefallen ; noch
von einem sogenannten zeit glauben , der,
weil er nicht im herzen gegründet und ge¬
wurzelt ist, in den proben nicht bestehet, ja
gar verschwindet ; sondern von dem selig¬
machenden glauben , durchweichen der Herr
Jesus Christus wirklich angenommen wird,
als der einige Erlöser vom fluche des gesezes.

Der katechismus macht also schon durch
die benennung des wahren glaubens einen
nachdrüklichen gegensaz zwischen dem selig¬
machenden glauben , und zwischen der tod-

p 4 ren
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ren Wissenschaft, oder dem menschlichen bey-
fall der christlichen lehrpunkten, kraft dessen
man sich zu dieser oder jener partey unter
den christen halt, und den namen des glieds
einer solchen kirche haben will; wie auch
zwischen dem fleischlichen vertrauen eines
noch ungebrochenen sichern welk--Herzens,
oder dem eingebildeten todten glauben und
Wahn der falschen christen, welche träumen,
sie können,' dörfen und müssen sich bereden
und ungezwcifclt dafür halten, Christus
Jesus lsabe sie auch vorn fluche des gesezeS
erlöset, ohne erwegung und Untersuchung,
was sie für einen gründ dieser Zuversicht ha¬
ben, und ungeachtet sie ihren glauben aus
keinen fruchten beweisen können.

An dem werke der erlösung haben alle
Personen der hochgelobten Dreyeinigkeit ih¬
ren theil. Der Vater hat seinen eingebor-
nen Sohn zum Mittler geordnet. Der
Sohn hat das erlösungs-werk auf sich ge¬nommen, und den willen des Vaters voll¬
kommen erfüllet. Der Heilige Geist eignet
durch seine einwohnung die früchte dieser
erlösung den gläubigen zu. Mit besondern:
nachdruk aber ist der Herr Jesus Christus,
der ewige Sohn Gottes, unser Erlöser wor¬
den. Wie wir nun in den zwölf artikeln
des christlichen glaubens recht und schrift-

mäßig
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mäßig gelehrr werden sprechen, »orderst: Ich gkaüö
in Gort den Varer, den Allmächtigen Schöpf«
Fimmels und der erde, und demnach: «n Jesum Chri¬
stum, seinen eingebornen Sohn , unsern Zerren,
wie auch: in den Welligen Geist; also ist vornehm¬
lich der gründ unsers glaubens Jesus und sein theu¬
rer verdienst. Indessen lehret uns die auflag unsers
Heilands: Glaubet mir, daß ich im varer, und der
varer in mir ist, * daß der glaube an Gott den Sohn
auch in sich Messe den glauben an Gott den Vater,
und hinwiederum der glaube an Gott' den Vater sey
verbunden mit dem glauben an Gott den Sohn;
und gleichwie niemand zum varer kommt, dann nur
durch ihn, hinwiederum niemand zu Christo kom¬
men mag, es sty dann, daß ihn der Vater ziehe ; ch
also sagt uns unser Heiland auf das allerdeutlichste,
daß der glaube an Gott den Sohn aus dem glau¬
ben an Gott den Vater nothwendig folge. Er sagt
nemlich: Glaubet ihr in Gou , so glaubet auch
in mich. -j-t

Und da der apostcl Petrus den auserwehlten fremd-
lingen schrieb, welche wußten, daß sie mit dem theu¬
ren blut Christi, als eines unsträflichen und unbeflekten
Lamms, erlöset seyen, bedienet er sich dieser Worte:
Sie ihr durch ihn in Eott glaubet , der ihn vor»
den todten aufcrweket, und ihm Herrlichkeit gegeben
hat, auf daß euer glaube und Hoffnung auf Äser
stühnde. 4 Den beruften heiligen zu Rom schreibt
der Apostel Paulus : 44 Ls ist aber nicht allein
um seiner- ( des Abrahams , der Gott geglaubt)
willen geschrieben, daß es ihm se "»gerechnet wor-

k s den,
* Ioh . XIV. ir . ** v- 6. f VI. 44. XIV. 7'
4 I. Per. I. ri. 44 Rim. IV. r;, 14.



rLs XV. RattchrtischeUtttteweisuttg.
den , sondern auch um unsere willen , welchen es auch
'wird zugerechnet werden , als die wir M den
glauben , der 'Jesum , unsern Herrn , von tod¬
ten auferwcket hat . In welcherlei) Vorstellun¬
gen Gott der Vater als ein Richter zu betrachten
vorkömmt, welchem durch die vollkommene bezahlung
des Bürgen , dergestallt ein genügen geleistet worden,
daß er sowol ihn, als die sünder, für die er verbürget,
von aller forderung losspricht.

Da ist das herz des Vaters nun versässet,
Dieweil er uns im lieben Sohne steht.

Da merkt man , wie ein rröpstcin frieden stießet,
Wenn unser geist in Christi wunden sticht;
Da sieht der Vater keine schuld:
In Christi wunden ist Vergebung gnad und Huld.

Daß zum wahren glauben eine wahre erkanntniß
Gottes und seines Worts erfordert werde, bringt die
nakur der fache mit sich, und lehret die heilige schuft r
Dann , wie werden sie in den glauben , von dem sie
nicht gehört haben , den sie nicht , wie er sich in seinem
Wort dem menschen zu seiner selrgkeit geoffenbaret,
kennen gelernet ? Gott der Vater sagt darum ; Mein
gerechter knecht wird durch seine erkanntnuß viele
gerecht machen ; und der Heiland spricht selbs : *
Das ist aber das ewige leben , daß sie erkennen dich,
den einigen wahren Gott , und den du gesandt hast,
Jesum Christum . Der katechismus aber sagt über¬
mal nicht überhaupt von einer erkanntniß , sondern
mit nachdruk von einer wahren erkanntniß , und sezet
hiemit einer bloß buchstäblichen, nicht weiter als bis
in das gehirn dringenden , erkanntniß entgegen eine
wahre gründliche, durch die erleuchtung und Überzeu¬

gung
s Jes. l.m. n . * 2»b. xvii.
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gung des Heiligen Geistes/ vermittelst des Worts/ im
herzen gewirkte/und mit der lebendigen erfahrung der
seele übereinkommende/ erkanntniß Gottes und seines
Worts/ oder der in Gottes Wort begriffenen und un¬
sere seligkeit betreffenden göttlichen Wahrheiten.

Das Wort Gottes lehret nemlich den sünder auf
der einen seile sich selbs/ seine Verdorbenheit/ seine fün¬
den und abweichunqen von Gott/ den fluch des ge-
sezes/ den zorn Gottes/ erkennen/ und überzeuget ihn
von seinem und aller kreaturenHUNvermögcn, ihm aus
seinem sünden-elend zu helfen. Auf der andern feite
zeigt es ihm Jesum Christum/ der genug liebe/ güte,
gnade, auch macht und vermögen hat, ihn zu erlösen
und zu befreyen, also, daß er alles in ihm findet, was
er zu seiner vollkommenen erlösung mangelt.

Die erkannt, riß Gottes, wie er sich in seinem Wort
als einen gnädigen und dem sünder die Versöhnung
durch Christum anerbietenden Gott geoffenbarct hat,
ist das erste das zum glauben gehöret, oder demsel¬
ben vorgehet.

Das , was auf diese erkanntniß folget, oder das
Wesen des wahren glaubens selbs, ist die zueignung der
angebotenen und durch Jesum erworbenen göttlichen
gnade, und also„ ein herzliches und kindliches ver¬
trauen , daß Gott der Vater uns aus läutern gna-
„ den, ohne verdienst der werke, allein um der genug-
^ thüung Christi willen, alle unsere fünden vergeben
„ und ewige gerechtigkeit schenken wolle.

Der glaube hat aber seine mehrern und mindern
grade; denn auf die empfindliche und schmerzliche cr-
kannrniß des sünden-elends, und auf die Überzeugung,
daß in keinem andern das heil sey, als in Christo,
pflegt zu folgen ein sehnliches, einem brennenden Hun¬

ger
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ger und durst gleichendes, verlangen nach diesem heil.
Dieses brünstige verlangen wirket eine mit Hoffnung
und vertrauen begleitete Zuflucht Lu dem Heiland , da
man es macht wie ein kranker, der, wenn er beglaubt
ist , daß ein gewisser arzt allein geschikt sey ihm zu
helfen, ohne zeitverlurst, wenn er noch so viel krafte hat,
sich zu ihm begibt, oder , wenn er dieß nicht kan, zu
ihm schikt, und um schleunigen rath und hülfe anhal¬
tet . Der erfolg davon ist, daß der Heilige Geist uns
versichert, der Sohr ^ Gottes sey unser Erlöser , und
der himmlische Vater durch ihn mit uns versöhnet;
er gibt unserm seist zeugniß, daß wir kinder Gottes
seyen; durch ihn können wir dann Jesum einen Herrn
nennen, und zu dem himmlischen Vater ein glauben-
und liebe volles Abba rufen , mit einem herzlichen
vertrauen und völligen zuvcrsicht, die wir , wie auf die
allmacht, also auf die gnade und barmherzigkeit unsers
Gottes sezen. >, * Da gibt der mensch Gott sein
,, herz ganz und gar , ruhet allein in Gott , überläßt
„ sich ihm, hanget ihm allein an , vereinigt sich mit
„ Gott , wird theilhaft alles des , was Gottes und
,, Christi ist, wird ein Geist mit Gott , empfängt aus
„ ihm neue kräfte , neues leben, neuen tröst , friede
„ und freude, ruhe der fielen, gerechtigkeit und hei-
», ligkcit, und also wird der mensch aus Gott durch
„ den glauben neu geboren. Denn , wo der wahre
„ glaube ist , da ist Christus mit aller seiner gerech-
„ tigkeit , Heiligkeit, erlösung , verdienst, gnade,
„ Vergebung der fünde , kindschaft Gottes , erbe
„ des ewigen lebens.

Eine wesentliche eigenschaft des wahren glaybens,
welche, wenn man alles , was dazu gehöret , stük-
weise erzehiet und anbringt , nicht zu vergessen ist,

» Amds Christentumi.Buch. v. Cap. bk-
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bestehet darinn, daß er sich, nach der lehre des apo-
stets Jakobs, in fruchten der guten werke ein wah¬
re»- glaube zu seyn erweisen muß, zu welchem ende
Gott durch den glauben die herzen reiniget.

Je mehr ich gläubig an dir hange,
Je mehr bin ich von andern» frep»

Je mehr ich gläubig fried erlange,
Je mehr dekomnr ich kraft und treu,

Mir tust zu thun nach deinem willen,
Der kan allein mein herze stillen.

Da der glaube unterschiedliche grade hat, scheint
der in unserm katechismo beschriebene, wenn man
die worre genau nach ihrer bcdeutung erwiest, das
mittet zwischen einem geringen und hohen grade zu
seyn. Ich muß nemlich erstlich glauben, daß mir
Gott aus gnaden, um der genugthüung Christi wil¬
len, meine fünden verzeihen und ewige gerechtigkeit
schenken könne: demnach glaube ich auch, daß er
mir, um dieser ursach willen, meine fünden verzeihen
und ewige gerechtigkeit schenken« olle; endlich glau¬
be ich noch mit zuversicht,daß mir Gott wirklich die fün¬
den vcrzigen und ewige gerechtigkeit geschenkt habe.

Es kan zwischen einem starken und schwachen
glauben ein grosser unterscheid, und dennoch sowol
di ser als jener ein wahrer glaube seyn, nicht allein
ln Betrachtung des anfangs und des darauf folgen¬
den Wachstums desselben, sondern auch in anschung
der vielfältigen glaubens-proben und abwechslungen,
welche viclmal auch selbs die liebsten kinder Gottes
auszustehen haben; so gar, daß eine seele, welche
gar zu sicher ist, mehr ursach hat an der Wahrheit
ihres glaubens zu zweifeln, als ein solche, welche auch
schon wider den Unglauben zu kämpfen gehabt hat, oder
noch bat, und nach der von Gott verliehenen gnade sich
treu und standhaft erweiset. Nie-
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Niemand kan den wahren glauben haben, der

nicht um beständige Mehrung und stärkung desselben
anhalte. Niemand aber hat ursach um der schwach-
heit willen seines glaubens zu verzagen; dann der
barmherzige Heiland der sünder trägt so wol eines
zerklekten rohrs und glimmenden docheens eine treuerechnung, als eines hellbrennenden lichts und star¬
ken cederbaums.

Das tröstlichste bey der lehre des glaubens ist,
daß hier keine verdienst menschlicher werke, keine ei¬
gene gerechtigkeit und Heiligkeit, keine wirdigkeit, we¬
der vor noch nach dem glauben, im geringsten plaz
hat, oder in berrachtung kommen kan, sondern gänz¬
lich ausgeschlossen ist, und hingegen unser vertrauen
sich allein gründet auf lautere gnaden und unver¬
diente barmherzigkeiten, welche der liebe Gott den
sündern erweiset um der vollkommenen genugthüung
des göttlichen Erlösers willen, um welches willen er
ihnen ihre fünden vergibt, und seine ewiggültige Ge¬
rechtigkeit schenket. Müßte sich der glaube nur im
geringsten auf uns, oder auf unsre vermeinte gute
eigenschaften, Gott-ergebenes herz, und was der¬
gleichen, stüzen, owie gefährlich stühnd es um uns!
Beruhet er aber auf läutern gnaden und auf der
genugthüung Christi, o welch ein festes und sichers
fundamem hat er ! So mag der gläubige getrost
sagen:

Ick habe nun den gründ gefunden,
Der meinen ankcr ewig hält,

Wo anders , als in Jesu wunden?
Da lag er vor der zeit der welt.
Den gründ , der unbeweglich ftehr,
wann erd und Himmel untergeht.

Es
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Es ist das ewige erbarmen,

Das alles denken übersteigt:
Es sind die offnen liebes- armen

Des , der sieb zu dem sünder neigt,
Dem allemal das Kerze bricht,
wir kommen oder kommen nicht.

wenn ich Zerr durch dein blut allein
Aus gnaden nur will selig seyn,
Und fönst nichts bringen will noch kan,
So nimmt mich Gott auch gnädig an.
Nun , ewig, ewig dank sey dir,
Daß wir als arme sünder hier,
Aus gnaden und durch dich allein
Gerecht und selig sollen seyn.

Es wäre also sehr gefehlet, und würde ein
mensch sich selbs übel versäumen, wenn er meinte,
er müßte zu erst eine gewisse gattung der wirdigkeit
an sich haben, ehe er durch den glauben sich zu
Gott wenden, und Jesum für seinen Heiland halten
und annehmen, könnte. Im gcgentheil, je mehr wir
von der grosse unsers elends überzeuget sind, je grös¬
sere ursach haben wir Jesum anzunehmen, wie er unS
von Gott geschenkt ist zur Weisheit, zur gerechtigkeit,
zur Heiligung und zur erlösung.

Die wörtlcin ich und mein sind die rechten glau-
bens-Wörter, in dem der gläubige durch den glau¬
ben alles, was Gott und Jesus ist, sich selbs zueig¬
net. Die glaubens-spräche lautet: „ Ich glaube,
„ daß der himmlische Vater mir um der genugthüung
„ Christi willen alle meine fünden vergeben und ewi-
„ ge gerechtigkeit schenken wolle. Ich weiß, sagt der
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gläubig geduldige Job / daß mein Erlöser lebt . Und
Paulus : Jet ) weiß / wem ich geglaubt hab / und
bin dessen gewiß beredt / daß er meine vertraute
hintcrlag bis auf jenen tag bewahren wird ; und
eine jede gläubige seele:

Ich weiß, ich weiß , an wen ich glaube/
Ich glaub an Jesum Gottes Sohn /

An Jesum , der mich seine daube,
Der mich nennt seine werthe krön.

Denn der hat mir das heil erworben/
Da er am kreuz für mich gestorben.

Als Christhold diese aus der gehörten katechetischen
Unterweisung zusammen geschriebenen, und mit einichen zusä-
zen erweiterte/ anmerkungen von dem wahren glauben
nicht ohne bewegung gelesen/ wünschte er sich/ und dem Ver¬
fasser/ wie auch allen/ welche gläubige christen hciffen und
seyn wollen/ in die erfahrung der darinn enthaltenen theuren
evangelischenWahrheiten zu kommen/ und faffeke alles noch»
mal kurz znsamen, mit Wiederholung folgenden abschnitts des
neuen Catcchismus Gesangs , mit welchem gedachter Pre«
»iger, seine katechetische Unterweisung/ nach ferner Gewohnheit/
erbaulich beschlossen hatte.

Nur d» / o Heiland / Jesu Christ!
Bist mächtig zu erlösen/

Vom stuch/ der uns gedrohet ist,
von fund , und allem bösen.

Nimmt man dich nur im glauben an/
So har man / was man wünschen kan.
Gib gnad dich anzunehmen.

Herr Gon '. gib , daß man dich erkenn/
Dein wort wiß und verstehe /

Dich mit vertrauen Vater nenn/
Und kindlich auf dich sehe ,

Der du der funden nicht gedenkst/
Gerechtigkeit und leben schenkst/

Allein um Christi willen.
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XVI . Die blöden Augen.

Ies . I.IX. Wir rarpen , wie die blinden,
an der wand ; wir tapven, wie der , so
keine amen hat ; wir flössen an im mit¬
tag, als wäre es abend.

Du weiss , Herr ! was wir menschen taugen.
wir sind verblende , und sehen nicht.

Darum erleuchte meine äugen,
Mit deinem glänz und gnaden - licht,

Zu sehen , was wir sonss nicht sehen,
wenn wir in deinem licht nicht flehen.

s ward in gegenwart des Chr-tstholds beich¬
tet : ein gewisser ehrlicher, ihm wol bekann¬
ter, mann habe , wegen schwachheit seines

gestchts , einen gefährlichen mißtritt und fall gethan,
doch habe der Höchste ihn vor grossem schaden und
unglük , das davon hätte entstehen können , gnädig
bewahret ; und seyen liebreiche leute ihm alsobald mit
rath und hülfe dienstfertig beygesprungendieser zufall
habe ihm auch andere , die ihm chemal begegnet, ins
gedächtniß gebracht, und insbesondere, daß er einst in
seiner fugend von dem sonnenlicht des mittags ge¬
blendet in ein Haus kommen, in welchem eine ligen«
de kellcrthür offen war , und indem er vermeint mit

Chrisshold . dem
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dem einten fuß auf einen neuen, mit dem andern auf
einen alten ladenboden zu treten, einen so gefährlichen
und schweren fall gethan, daß er die erhaltung seines
lebens einer besonders gnädigen Vorsorge des Höch¬
sten zu verdanken habe. Gelobet, sagte Chnsthsir,,
seye der Herr, unser Gott, welcher noch heut zu tag
auch dießfalls, und dem buchstaben nach, thut, was
der psalmist vorlängsten von ihm gerühmet: Er er¬
haltet alle, die da fallen. *

Warum laßt aber( sagte er weiter) der gütige
Gott, der uns zu erhalten so geneigt ist, solche zu¬
falle, die, wo nicht schädlich, doch gefährlich sind, be¬
gegnen, da es ihm eben so leicht war uns vor aller
gefahr einichen schadens zuverwahren? Ohne zweifel
darum, daß wir»wenn uns etwas dergleichen begeg¬
net, oder wenn wir sehen und vernehmen, was an¬
dern begegnet, seine gnädige und mächtige bewahrung,
die wir sonst leicht aus der acht lassen und in Ver¬
gessenheit sezen, desto höher schazen, und ihm desto
herzlicher dafür danken.

Die gleiche bewandtniß hak es mit allen guttha-
then Gottes; als zum exempel insbesonder mit dem
gesicht.

Wir sind insgemein zuhinlaßig dem lieben
Gott für dieses grosse wunder und für die so vortreff¬
liche gutthat würdig zu danken; darum will er uns
durch etwelchen, auch etwa grossen oder gänzlichen,
Mangel des gesichts, zu sinn legen, wie hoch wir diese
gutthat scherzen, und wie wir sie zur ehre Gottes an¬
wenden, keineswegs aber auf eine feindliche weise
mißbrauchen sollen.

Gleichwie der weise und gütige Schöpfer in dem
ganzen kunstbau des menschlichen leibeS seine weis-* Ps.cxi-vi.14. heit,
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heit, macht und güke erzeiget; also sind besonders die
äugen in ansehung ihrer natürlichen beschaffenheit,
ihrer gestalt, läge, Verwahrung , bewegung , nuzenS
und gebrauchs, rc. ein recht besonders bewunderns¬
würdiges kunststük seiner allmacht. Scharfe und ge¬
sunde äugen haben ist eine von den anmuthigsten und
erfreulichsten gutthaten . Es ist hingegen etwas be¬
schwerliches und betrübtes , wenn man entweder deS
lichts seiner äugen ganz mangeln muß, oder sonst die¬
selben nach Wunsch und nothdurft zu brauchen ver¬
hindert wird.

Ist aber etwas , das mit grosser sorgfalt muß
verwahret , und durch vielerley zufalle leicht kan be¬
schädiget werden , so sind es die äugen. Denn eS
sind mancherley dinge , dadurch nicht nur schwache
und blöde, sondern auch gesunde und scharfe äugen,
geschwächt, die nerven, lebensgeister, stifte, häutlein rc.
derselben verlezt oder entkräftet werden können ; als
zum exempcl: ein allzuhestiger glänz , wievomblize;
steifes ansehen der sonne, des monds ; der gebrauch
hiziger fachen, oder unmaß in speise und trank ; viele
thränen , unmuth , gram und traurigkeit , allzuvieleS
wachen, lesen und schreiben beym licht, und viel an¬
ders mehr. Jnsbesonder hat der weise könig unter
den allgemeinen schwachheiten des gebrechlichen alrerS
gezehlet, daß die sonne und das lichr , der
mond und die Kernen , vcrfinsterr - und die
finster werden , welche durch die fenster
leben . *

An den leiblichen äugen, sagte Chnsthsld , haben
wir eine deutliche Vorstellung unserer gemüths-äugen
oder unsers Verstands. Der gütige Schöpfer hatte

(^ 2 dem
* Prcb. xu.

i
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dem menschen im ansang ein herrliches gesicht gros¬
sen Verstands und göttlicher Weisheit beschehret; und
wenn der mensch seinen anerschaffenen verstand nach
dem willen seines Schöpfers gebraucht hätte , so hat,
te er ihn nicht nur beständig behalten können, son¬
dern wär noch immer zu höhern erleuchtungen ge¬
langet ; seine gemüths - äugen hätten sich nimmer
satt gesehen, und wären in ewigkeit niemal entkräf¬
tet worden. Aber, ach ! wie traurig hat es sich
durch die leidige fünde mit dem menschen geändert?
wie ist sein verstand so blöd und schwach, so bene¬
belt , ja recht finster und dunkel worden ! wie ge¬
ring und ungewiß ist auch bey den redlichsten bemü-
hungen und möglichst angewendtcm fleiffe unsere er-
kanntmß und emsicht in vielen natürlichen dingen!
wie übel bekriegen wir uns silbs öfters mit unserer
vermeinten beurtheilungs - kraft ! Wenn wir es aber
in der menschlichen Weisheit und weltlichen Wissen¬
schaft am weitesten gebracht, wie sind wir ohne die
erleuchtung des Heiligen Geistes gleichwol so untüch¬
tig göttliche und geistliche dinge zuverstehenl Denn
der natürliche menfct ) fasset die dinge nicht
die des Geistes Gottes sind , denn sie sind
ihm eine rborheir , und er mcm es nicht
erkennen : denn sie werden geistlich gcur-
thciler . * Und wenn uns auch die äugen unsers
gemüths anfangen aufzugehen, wie schwach ist un¬
ser begriff in göttlichen dingen ! Gleichen wir nicht
jenem im evangelio , welcher gesprochen: Ich sehe
die leure wandeln , als sehe ich bäume ? **
und jenem Sebul , welcher, den Gaal bereden wol¬
le , er sehe den scharren der berge für leure

an.
* i. Cor. ii. i4. " Mare- vn . 4.
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au . Zugeschweigen, daß auch begnadigte kinder
Gottes , die von zeit zu zeit ein Hellers licht bekom¬
men , und von des Herrn Geist von einer kiarheit
zur andern erleuchtet werden , ja selbs ein hocher¬
leuchteter Paulus , gestehen müssen: ihr wissen sey
stükwerk.

Da nun dem also ist , was ist vorderst heilsa-
mers und vor allen dingen nöthigers , als , daß wir
dem treuen, dem engel der gemeinde zu Laodiceq, ge¬
gebenen rath folgen , und unsere äugen mit dem be¬
währten äugen - salb des Heiligen Geistes salben,
damit wir sehen, daß wir uns und andern anwün-
schen und von dem Vater der lichter ausbitten er¬
leuchtete äugen des Verstands:
Romm klarheit der blinden , und öffne

die «rügen,
A .0MM glänzendes licht!

weil in mir die «rügen der seelen nichts
taugen,

Eb dieses anbricht,
Laß deine erlcuchrung mein herze durchgebn,

So werd ich im lichte,
Dein gnadengcstchte

In ewigkeit lehn.
Ich habe dann ferners mich sorgfältig zuhüten,

daß ich mir nicht anmasse klug zu seyn über das,
was sich klug zu seyn gebärt , und durch keine ver¬
meinten hohen, mit dem geoffenbareten Wort nicht
übereinkommenden, spekulationen der verblendeten Ver¬
nunft rc. in göttlichen geheimnissen die rechte sehens-
und unterschcidungs-kraft des gemüths verliere, und in
allerhand qberwizig und schädliche Irrthümer geratbe.

In-
t Richt. ix . ;s.
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Inzwischen ist nichts billichers und vernüaftigers,
als daß ich diejenige, die andere begriffe und Mei¬
nungen von den fachen haben , als ich, um deswil¬
len nicht anfeinde , sondern ste in der liebe dulde.
Denn gesezt, ich wäre ganz gewiß , meine begriffe
und einstchten wären überall richtig , und des an¬
dern irrig , welches vielleicht noch ungewiß ist , so
hätte ich dennoch ursach den irrenden nicht minder
mit mitleiden und erbarmung anzusehen, als man
Mich mitleiden mit denen trägt , welche ein kurzes
und blödes gesicht haben.

Und wie leibliche äugen , mängel mit scharfen kuren nicht
leicht verbessert, aber wol verschlimmert werden können ; so wür¬
de man ebenfalls nicht wol thun , wenn man die mängel des Ver¬
stands , unrichtige begriffe und Meinungen , besonders wo keine
dvsheik des willens oder gefahr der Verführung für andere sich zei¬
get, durch gemalt und zwangmittel zu verbessern vermeinte . Las¬
set^uns vornehmlich in solchen umständen nebst anzuwendender
gründlichen Überzeugung aus Gottes Wort , nach anleitung der
göttlichen schrifr, und dem crempel des sanstmüthigen Heilands
zstlbs, alle liebe , sanfkmuth mitleiden und geduld beweisen. Es
i st nichteine sichere regcl, daß ein anderer eine fache verstehen und
S avon urtheilen müsse, wie ich ; sonderbar , wenn hiervon keine
genügsame eriauternng und aufschluß in der heiligen schrift zu fin¬
den , und es nicht grund-wahrheiten der religivn betrifft , oder wi,
dc r die ähnlichkeit des glaubcns streitet . Gleichwie in der natur
de in einen ein schärfers, weitersehendes, dem andern ein schwä-
ch>N's und kürzers gesicht gegeben ist; also hat auch der gütigcGokt
nach seinem freyen willen dem einen mehrere , dem andern weni¬
gere gaben, verstand, licht und einsticht bcschchret. Er ist aber mit
eiwem jeden zufrieden, wenn er nur die verliehene krafte und ga¬
ben nicht vergrabt , sondern wol anwendet ; darum sollen wir brl«
tich einander deswegen nicht beneiden, verachten oder Haffen, son¬
dern vielmehr auch in diesem sink einander dienen mit den gaben,
die wir von Gott empfangen, und das gest; der liebe erfüllen.

Es ward berichtet, daß gedachter blödsichtiger schon in der
jugcnd so blöde äugen gehabt , daß man in sorgen gestanden , er
möchte frühe den völligen gebrauch des gesichts verlieren , doch
habe er sich desselben bis auf ein ziemliches alter ungehindert be«

i dienen
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dienen können; seit etlichen jähren aber scyenbeyde äugen,vernmth-
lich durch alljuvielen gebrauch, sehr geschwächt, und vornehl nlich
das linke so verfinstert worden,daß es noch dcmgesschtvvm rechten
aug hiiuerlich sey, indem ihm, wenn er dasselbe offen behalte, die
fachen gemeinlich undeutlich und unrichtiger vorkommen. Er
langet deswegen, wenn er die fcder in die dinke rauchen willöf,
ters nebenhin. Will er die fcder ansezen, einen buchstabcm zu
schreiben,so kommt sie nicht auf,sondern neben den ort,wo der buch«
stabe hat sollen angefügt werden; also ist es ihm im gehen ergai tgen,
indem er vermeint ab einem werkelnden laden auf einen vesten
tritt zu steigen, und des trittes verfehlt.

Hatte sich, fügte Lhristhold weiter hinzu, jemand vor,ihm
führen lassen, so waren beyde miteinander gefallen, nach
den nachdenklichen Worten des Heilands: wenn ein blinder
den andern führet, so fallen sie beyde in die grübe. *In
welchen Worten der blinde, der sich führen läßt, einen vorstellt,
der, weil er weiß, daß er keine erkannlniß hat, sich einem andern,
zu leiten, anvertrauet; und der blinde, der den andern führt, bil¬
det den ab, der sich untersteht andere zu führen und zu lehren,
obwol er nicht weiß weder was er sagt, noch was er bestetigrt;
weil seine Wissenschaft mit vorurtheilen und irrthümern verdun¬
kelt ist, und er selbs eines wegleiters bedarf.

Ob und was für ein unterscheid zwischen einem treuen
durch den Geist Gottes erleuchteten lehrer, und zwischen
einem, der nicht einmal seine natürlichen gaben anwendet,
wie er könnte und sollte, «oder doch keine andere erkanntniß
hat, als die er vermittelst des irrlichts der schwachen und mit
vielen vorurtheilen geblendeten Vernunft erlanget, rc. ist aus
diesem leicht zu errathen. Ich will aber den Heiland darüber
den aussprnch machen lassen, da er sagt: Das «rüg ist des
leides licht, wenn nun das aug einfältig seyn wird, so
wird der ganze leib heiter seyn. wenn aber das aug
dös seyn wird, so wird der ganze leib finster seyn. wenn
nun das licht, das in dir ist, finsternuß ist , wie groß
wird dann die finsternuß seyn!

Es ist also den christlichen gemeinden viel daran gelegen,
den Erzhirten zu erstehen, daß er ihnen Hirten gebe nach seinem
willen, die sein polt mit verstand weiden. Und denen, welche die
lehrer zu ihrem wichtigen amt verordnen, und berufen, ligct ob,
so viel an ihnen steht, auf solche Personen zu sehen, von denen
sie begründete Hoffnung haben können, daß sie treugcstMne und
tüchtige aufsehrr der gemeinden, und Wächter am den mauren
Zions seyn werden.

* Math. xv. i«. f VI. , 2, rz. Es
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Es ist endlich, sagte Chnsthold, erfreulich und tröstlich,

daß es eine ganz andere beschaffcubcit hat mit den blöden ge-
mükhs-äugen, als nur den blöden äugen des leibs. Wir ha¬
ben neinlich den blöden äugen des gcmüths zuhelfcn ganz siche¬
re Mittel, bey derer rechtem gebrauch nickt die geringste ge-
fahr ist, sie werden auch durch fleißigen gebrauch und Übung
nicht gcschwächet, sondern immer scharfer, da dem verstand
die Wahrheiten und geheimnisse des?rcichs Gottes,des wvrts,
der ivege und werke Gottes immer näher und deutlicher aufgc,
schlössen werden,da ein begnadigter sich seibs immer besser kennen,
und die höhe und tiefe, die lange und breite, die unermeßli¬
che hiebe und gnade Gottes, des unschäibarcn vcrdiensts Je-
su Christi, und der seligen gnaden-würkung des Heiligen Geistes
rerstghen und begreiffen lernet.

,»Ach, Herr Gott! du höchste wahre wesentliche Wcis-
,, HM und ewig göttliches Licht! erleuchte du unsere äugen und
„ herzen, zu sehen die wunder in deinem geseze, und zu bc-„ greiffen die geheimnisse des cvangclii, daß wir unser ganz
„ lebrnlang im licht des Herren wandeln; unser verlangen,
„ bemühen und seufzen aber auch stets dahin gerichtet sey,
„ daß wir aus dem sehnen, zu dem sehen und anschauen Got-
„ tcs und der vollkommnesten und reinsten erkanntniß im bim-
„ mel gelangen können.
Das Vernunft-licht kan das leben Mir nicht geben:

Jesus und sein Heller schein,
Jesus muß daß herz anbliken Und erquikcn,

Jesus muß die sönne seyn.
Zchdie deke vor den äugen Mag nicht taugen,

Seine klarheit kan nicht ein:
Wenn sein Helles licht den seinen Soll erscheinen,

Muß das äuge reine seyn.
Jesu ! gib gesunde äugen, Die rvas taugen,

Rühre meine äugen an!
Denn das ist die gröste plage, wenn am tage

Man das licht nicht sehen kan.
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XVII . Die Verführung
ärgerlicher Gesellschaft.

ls Chrifthold bey einer angenehmen chrisili-
chkn gesellschaft seine ergezung gesucht, welche
die zeit auf eine erbauliche art zugebracht

durch anführung guter und tröstlicher exempel ver¬
schiedener frommer Personen; so wurde das gesprach
endlich auf das gegentheil desselben geleistet, und
zwar auf die böse gewohnheiten vieler weltgesinnter,
nach Gott aber und seinem Wort nichts fragender
leute , welche für eine grosse freude halten , mallen
gesellschaften ärgerlich zu reden und zu thun , und
meinen , sie haben dazu , insbesonder an gewissen
der welk und dem sündendienst gleichsam gewidmeten
jahrstagen , genügsame erlaubniß und freyheit, und
wurden selbige in anfthung ihrer reden in etwas ge¬
nauere betrachtung gezogen. Einige , versezte einer
unter ihnen , suchen ihr gröstes vernügen , absonder¬
lich wann sie unter ihres gleichen sich befinden, in
allerhand schandbaren und unzüchtigen reden, oder
in absingung ärgerlicher und unflätiger lieber , wo¬
durch sie ihre viehische Neigungen unverschämt an den
tag legen: Andere suchen sich bey allerhand gelegen-
Heiken auf eine in den äugen eines erhabenen geistes
sehr niederträchtig vorkommende art hervorzuthun,
da sie sich besonders ihrer stärke und erfahrung in
raufen und schlagen zu rühmen wissen, und wie sie
ihr rachgieriges gemükh bey der geringsten beleidi-Cbrjstbold. k. gung
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gung gegen den nächsten auszuüben im stände sind:
Wiederum andere befleißigen sich haubtsächlich darauf,
wie sie in zusammenkünften gewisse arten von leuten
durch nichtswürdige und Gottes-vergessene histöri«
gen, oder auch durch allerhand commödiantische stel-
lungen und phantaseyen unterhalten können; oder
ihre absichten gehen zu Zeiten nur dahin, anwesende
zu beschimpfen und ihr auf eine grobe weise zu spot¬
ten, abwesende aber zu verleumden und recht mei¬
sterlich durchzuziehen; und was dergleichen dem chrisim-
thum zuwider laufende dinge mehr sind. Zu geschwei¬
ge«derer, die sich erfrechen mit der religion und sprä¬
chen auS Gottes Wort öffentlich ihr gespött zu treiben.

EbriMold ward durch anhörung dessen in¬
nigst betrübet, und gedachte bey sich» wie richtig
doch Paulus geurtheilet, als er sich dorten gegen
die Corinthier vernehmen lassen: Daß böse ge-
icvwäze gute litten verderben ; * Denn
durch solche böse exempel können viele in gewisser
absicht unschuldige, insonderheit noch in der
blüthe ihrer jähre sich befindende, menschen zu diesen
lästern angereizet werden: ja, solche freche leute
gleichen dießfalls den verdammten geistern, indem sie
vorsezlich und so viel als möglich sich bemühen, an¬
dere mit sich in ihre verdammliche neze und in das ver¬
derben zu ziehen, ihres gleichen aber, die mit ihnen
beständig auf diesen Irrwegen herum schwärmen, auf
den wegen der bosheit zu stärken.

Wie kan doch ein mensch, welchen Gott mit
einer vernünftigen seele begäbet, und welcher ver¬
möge genossenen Unterrichts in seiner religion von
der abscheulichkeit und von denen bevorstehenden stra¬

fen5 C»r-XV. z;.
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fen seines verführerischen lebens überzeuget
seyn soll und muß, solche ausschweifungen begehen?
Ja , wie ists möglich, daß es noch leute gibt, welche
sich träumen lassen, ein solches verhalten könne neben
dem christentum bestehen, und deswegen unter aller¬
hand scheingründen ihren verführerischen wandet
zu vermänteln suchen, und behaubten, daß man
dennoch könte Gott dienen, ob man schon zuweilen
mit anderen sich auf solche weise belustige; da auch
ein kind begreifen kan, daß solche ausfluchte nicht
im mindesten grade mit der lehre Christi überein¬
stimmen, sintemal er den inneren menschen aus dem
äuserlichen thun, und ins besonder aus den Worten
beurtheilen lehrt, da er spricht: Der gute mensch
bringt aus dem guten schazc feines Herzens
das gute hervor: und der bosbaftige
mensch bringt aus dem bösen schaze seines
Herzens das böfe hervor. Dann aus dem
Überfluß des Herzens redet sein mund. *
Folglich ist nur mehr als zu gewiß, daß man
nicht Gott und dem Mammon zugleich
dienen kan. ** Gleichwie hierüber auch im alten
Bunde Ellas geeifert, als er sich gegen die Kinder
Israel also herausgelassen: wie lange hinket
ihr auf beiden seitens Ist der Herr Gott,
fo wandlet ihm nach; ist es aber Baal , so
wandlet ihm nach. *

Die strafen, so denen dem nächsten nur zur
ärgerniß und unbeschreiblichem schaden lebenden ver¬
führerischen weltmenschen angedrohet werden,
sind einer so schweren sünde gemäß und erfchreklich.

K. 2 Dann
* Luc- vi. 45. ** Matth. vi. -4.

t i . Kön. xvm. 2i.
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Dann wie der Heiland insgemein den ernstlichen aus»
spruch thut : Ein guter bäum mag nicht böse
früchte bringen / noch ein fauler bäum gurefruchte bringen . Ein jeder bäum / der nicht
gure früchre bringt , wird ausgehauen und
rns feuer geworfen ; * Also lehrt er ins besonder,
daß auf die sündlichen argernuffen, die man gibt und
nimmt , folge das hinausgeworfen werden in das
höllische feuer, da ihr wurm nicht stirbt , und
ihr feuer nicht erlöschet . ** Wie bedenklich
und centner-schwer sind deswegen seine warnungs-
und drohungs,Worte : wer einen dieser kleinen,
die in mich glauben , ärgern würde , demwäre besser , daß ein mirhlestcin an feinen
hals gehenkt , und er in die tiefe des meers
versenket würde , weh der welr der ärger-
niß halben ! Dann es ist ja nothwendig,
daß die ärgernussen kommen : aber wehe
denselben menschen , durch welche sie
kommt . 5

Es gibt so dumme leute , welche sich und an¬
dere so weit in irrtum verführen , daß sie meinen,
freche Worte seyen keine grosse fünden , wann nicht
böse thaten dazu kommen. Daß aber die zungen-sün-
den nicht die mindesten seyen, haben wir schon von
dem Heiland gehört ; und der apostel Jacob mahlet
sie also mit ihren natürlichen färben ab, daß abscheu-
lichers nichts seyn kan : Die Zunge , schreibt er, ist
ein feuer , eine welr der Ungerechtigkeit»
also ( säge ich ) ist die Zunge unter unsern

glie-
* Match. vn. ir, 19.

" Mattb. xviii. 8, 9. Mare. ix. 4;. 4,4».t Match,xviii. s, 7.
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gliedern, die den ganzen leib befleket, und
wird von der Hollen angezündet. * Das
bttrübtcste ist/ daß diese fünde gar zu gemein/ und
auch menschen/ welche für gute christen wollen ange¬
sehen seyn/ sich etwa hierinn gröblich versündigen,
und es dießfalls heissen mag: wir fehlen alle
viel. ** Welches übel an ihnen desto schlimmer
ist/ weil die dadurch von ihnen gegebne cirgerniß
zehenmal grösser/ als wann sie von einem offen¬
baren weltmenschen herkam. Lasset uns dann/ meine
freunde! mit David den vesten entschluß machen: r
Ich habe mir vorgenommen, ich will meine
wcge bewahren/ daß ich nicht fündige mit
memcr Zunge: ich will meinen mund mir
einem Zaum verhören. Lasset uns aber mit
eben demselben in erkentniß unserer Verdorbenheit zu
Gott seufzen: Herr ! behüte meinen mund,
und bewahre die rhür meiner lcfzen. t r

Inzwischen, weil die gefahr der Verführung
so groß ist/ rathe ich mir am besten, wenn ich mich,
so viel es ohne Nachtheil meines berufs und meiner
allgemeinen und besondern pflichten geschehen kan, in
der stille aufhalte, und des unnöthigcn Umgangs mit
der weit enthalte.

R .omm ich zur welr, so hör ich fachen-,
Die nur auf eitelkcit gericht;

Da muß sich lassen der verlachen,
Der etwas von dem Himmel spricht:

Drum wünsch ich lieber ganz allein,
Als bey der welr ohn Gort zu seyn.

k ; Ich
» Jac. m. 6.

t Ps.xxxrx. i, 2. 14 Ps.cxi.i,
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Ich bitte Gott/ daß er mich nicht in Ver¬

suchung führe / wie sollte ich dann so unsinnig
seyn/ und mich selbs durch besuchung solcher gesell«
schaffen/ von derer gefahr der Verführung ich
überzeuget bin/ und dergleichen schon mehrmal mit
schaden erfahren hab/ muthwillig in die Versuchungen
hineinstürzen!

Der gegenstand des einzigen vernügens meiner
feele soll eine immerwährende gemeinschaft meines
Heilandes zum endzwek haben; und kraft derselben
will ich alle tollen freuden der weltkinder/ deren nich-
tigkeit ich schon längsten erkennt/ nicht nur meiden/
sondern verabscheuen. Ich sprich/ mit dem weisen
König/ zum gelächrcr : du bis! thorheit;
und zur freuve : warum thust du das ? *

Muß ich mit andern leuren umgehen, so will
ich Gott im herzen haben / und dadurch
verhüten , daß ich in kein unrecht und fünd
verwillige , noch die geborre meines Gorces
verlasse. ** Mein herz soll allen reizungen der
weltkinder mit der grösten standhaftigkeit wider¬
stehen/ und ungeacht aller ihrer Verführungen
sich von Gott nicht abkehren lassen. Und damit
ich insonderheit durch Worte/ welche keine erbauung
bringen/ weder andere ärgern, noch von andern ge¬
ärgert werden könne, bitte ich Gott unaufhörlich
und sehnlich, daß er, dem ich meinen leib und seel
zum dienst gewidmet habe, mich gnädig bewahre.

Mein Gott ! hier find die ohren,
Behalt sie unversehrt.

Die zeit is! doch verlohren,
Da man dein wort nicht hört.Dann

* Pred. u . 2. ** Tob. iv. «.
4
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Dann wann die weit verspricht,
Von ihren eiceln dingen
was süsses vorzubringen,

So hör mein ohre nicht.
ZTPmm unter meinen gliedern

Die Zunge gleichfalls an,
Die mir geberr und liedern

Dir opfer bringen kan.
Und macht den glauben kund.

Soll ich von andern jachen
Vergebne worre machen,

So hab ich keinen mund.
Ich will aber auch eingedenk seyn, daß ich aus

schuldigem eifer für meines Gottes ehre, und aus liebrei¬
cher sorgfalt für meines nächsten heil, verpflichtet bin,
wo ich immer gehör finden kan , die menschen zu
warnen vor allen ärgerlichen reden, und ihnen vor¬
zustellen, wie der Mund der Wahrheit bezeuge: Daß
sie am rag des gerichrs von einem jeden
unnüzen worre , das sie werden geredr ha¬
ben , werden rechenschafr geben müssen . *
Wenn ich aber mit meinen Vorstellungen nicht gehör
finde, so will ich nichts desto weniger mein grosses
mißfallen, das ich daran hab , so viel ich kan , zu
erkennen geben, und eine mit Worten oder werken
mich ärgernde geseüschafr je eher je lieber
verlassen.

Da die gefahr der Verführung und argerniß
heut zu tag so groß ist, mögen diejenigen, welchen ihre
eigne oder andere kinder und gesind zu versprechen
stehen, zusehen, wie sie es vor Gott und ihrem ge¬

wissen
' Motth. XII. , 6.
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wissen verantworten können, wenn sie ihnen alle frey-
heit gestatten herumzuschwermen, und ohne einige
aufsieht in gesellschast derer zu seyn, unter denen eins
von dem andern auf obangeführte weise angesteket
und an seiner seeie tödlich vergiftet werden muß. Da
insonderheit zu unsern zeiten die verderbniß dergestalt
überhand genommen, daß faule reden, Narrenpossen
und leichtfertiger schimpf, samt schwehren und fluchen
auch von der jugend auf öffentlicher gaß zu hören
etwas sehr gemeines ist; dabey aber selten wargenom-
men wird, daß sie darum von ehrbaren Personen, die
es hören, wie etwa ehedem geschehen, auf der stelle
bestraft und bescheltet werde.

Lhrisihold merkte noch an, wenn bey dem
ärgerlichen reden eine so grosse gefahr der Verfüh¬
rung sey, so sey um so viel schlimmer ärgerliche
fachen schreiben und durch den druk bekannt machen,
in verschiedenen ablichten der Verführung kalben
gefährliche bücher kaufen und verkaufen, lesen und
zu lesen ausgeben. Keine leute, ( sagte er) sind geschik-
ter dem reich Christi abbruch zu thun, und das reich'
der finsterniß zu erweitern, als solche elende, die das
ihr werk seyn lassen.

„ Mein Gottwehre du allem solchem übel durch
„ deine alles vermögende gnade, und reinige unsere
„ herzen»so wird auch, was daraus quillet, nicht
>, unrein seyn. Laß einen jeden, der andere durch
,, gegebne ärgernuffen verführt , erkennen, wie
„ eine schwere schuld er durch fortpflanzung und
„ ausbreirung der fünde auf sich geladen, damit er
„ es schmerzlich bereue, um gnade und erbarmung
„ flehe, und künftig den nächsten desto mehr mit
», rsorten und werken zu erbauen trachte.

«N-kKZ-S«»»
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Wolangebrachte müh' ! Gelehrte sterbliche!
Euch selbstmißkcnnet ihr » sonstalles wißt ihr eh!
Ach! eure Wissenschaftist nochder Weisheit kindheit?
Der klugen jeitverrrieb; ein tröst der stolzen blindheit!

von Aallcr.

>M § t)risthold wurde von einem seiner
freunde zur Mahlzeit eingeladen.
Er weigerte sich nicht , das verlan¬

gen seines freundes zu erfüllen , weil er des¬
sen aufrichtige gesinnungen aus langer er-
fahrung genau kannte . Er fand bey sei¬
nem freunde eine zahlreiche gesellschaft von
Herren und frauen . Man genösse das , was
die freundschaft reichlich auftischete, mit frö-
lichem herzen. Nach geendeter Mahlzeit er-
guikte man sich ferner mit freundschaftlichen
gesprächen. Die Herren redten von dem je-
zigen kritischen zeitlauf . Ein jeder erzeigte
sichneugierig , den fort - und ausgang des
bedenklichen kriegs zu vernehmen . Wo der
kluge Friedrich einen haupcstreich wagen r
Wo der patriotische Britte seine erstaunli¬
che macht anwenden ? Ob die Russen kom-

Lhristhold. 8 men,
NL. Don gleicher Materie kan nachgelesen werden Christheld»

Betrachtung vvn -756. ra. i.
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men, und wie sie von den Preussen empfan¬
gen werden möchten? Ob Frankreich ein
wahrer ernst seye, die neuen bundsgenossen
zu unterstüzen,rc. ? Man fällte verschiedeneurtheile. Der einte rathete dieses, der an¬
dere ein anders. Alle gleichem darinn ein¬
ander: sie waren äußerst neugierig. Alle
rüsten mir einmüthiger stimme: Wir wol¬
len auch noch gern erleben, wie es zulezr
gehen werde. Die frauen waren eben so
neugierig, als die Herren. Eine fragte dieandere: Was giebts guts neues in der welk,
in der stadt, auf dem land, in den Häusern,
in den küchen; auf den straffen? Christ-
hold hörte beyden parteyen, so viel ihmmöglich, aufmerksam zu, und wurde da¬
durch in der Wahrheit, die er schon öfters
bey sich selbst erwogen, bevestnet, daß alle
menschen gemeinlich nach allem andern, nur
nach sich selbst nicht, neugierig seyen. Als
er nach Hause kam, flössen ihm folgende
betrachtungen in die feder.

Es ist eine gemeine und zugleich fehr
böse krankheit, woran der gröste theil der
menschen danieder liegt, daß sie alles wissen
wollen, außer nur das nicht, was sie sol¬len. Es ist ihnen recht beschwerlich und
verdrießlich ihre pflichten wol zu wißen,oder
vielmehr sich dieselben mir gutem nachdruke

bcstän-
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beständig einzuprägen , weil sie uns immer
so gerade in uns zurüke weisen, und wir in¬
wendig gcmeinlich nicht die schönsten sind.
Die guten leute baden das herz nicht , sich
selber so anzusehen , und sich selbst andern
zu zeigen, wie sie sind. Es möchte ihnen
ohnmächtig darüber werden , wenn sie die
innere wahre seelen-gcstalt anschauen sollten.
Und wie wollten sie den, der ihnen die beste
hülfe hicrinn leisten kan und will , erkennen/
und zu diesem höchsten Freunde ihre ver¬
trauliche Zuflucht nehmen ; da sie nicht ein¬
mal mit sich selbst, mit ihrem eigenen ge-
niüthe , dem sie doch selber am nächsten sind,
einen aufrichtigen Umgang zu haben , und
selbiges eigentlich zu erkennen, anfangen mö¬
gen ? Die erblikung unserer ohnmacht sollte
uns sonst natürlicher weise dazu leiten,daß wie
uns nach einem mächtigern umsehen, der uns
immer untcrstüzte . unsere neugrer würde
da bald vergnüget werden ; und derselbigen
würde es alsdann eine sehr verdrießliche und
beschwerliche last seyn, alles dasjenige zu se¬
hen , zu hören , zu lesen, worin wir mit
gutem Vortheile unsers gemüths und beru--
fes unwissend seyn und bleiben könnten.
Aber nun geschiehet just das gegentheil. Der
natürliche mensch begehrt alles andere zu
kennen, nur sich selbst nicht. Er fragt ge-

8 2 mein-
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meinlich nach anderm , wenn er bey sich selbst
nicht zu Hause lst , und nach sich selber fra¬
gen sollte. Er mag diese verdrießliche be-
mülmrra nicht über sich nehmen ; er fliehet
sich selbst; er verbirgt sich vor sich selbst, und
so bleibt er sich das gröfte geheimniß . Wie?
soll denn der mensch sich selbst nicht kennen ?
Sein eigen herz soll ihm ganz unbekannt
seyn ? Ja , ganz gewiß. Wer weißt nicht,
daß die fünde das göttliche licht in dem men¬
schen ausgelöscht hat , daß wir von dem al¬
tem, was göttlich und himmlisch ist, nichts
sehen noch erkennen , wie wir es erkennen
sollten I Die heilige schrift bezeuget es an
vielen orten , daß der natürliche mensch
sey wie ein blinder , der am hellen mittag
an der wand tappe . Wie will nun einer
sein herz, das mit der tiefsten finsterniß be-
dekt ist, erkennen ? Wie will er sehen, was
darinn ist , und darinn vorgehet ? wann
dein aug böft seyn wird , sagt der Mund
der Wahrheit , so wird dein ganzer leib
finster seyn ; wenn nun das licht, das in
dir ist, finsterniß ist, wie groß wird denn
die finsterniß seyn ? Gesezt, das übergeblie¬
bene vernunft -licht verschaffe dem menschen
eine etwelche dämmerung , so benebelt ihn
doch die eigenliebe dergestalt , daß er die din¬
ge entweder gar nicht sehen kan, oder, wenn

er
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er sie erbittet, so stellt die eigenliebe ihm sel¬
bige ganz falsch und verkehrt vor. Der stärk¬
ste wein hat bey weitem nicht so viel macht,
als sie; er benebelt einige nur zuweilen auf
eine kurze zeit; sie aber hat unaufhörlich
ihre blend-larernen in bewegung im dunkeln
herzen und Hirn der menschen, und da giebt
es immer luftige irrwische, die, wer weißt
wohin führen, wenigstens in ein labyrinth,
das mehr als Egyptisch und Cretisch ist.
Würde der mensch sein herz kennen, und se¬
hen, was darin» wäre, so würde ihm solches
die gröste Neuigkeit seyn. Sintemal die eigen-
liebe ihm bisdahin geschmeichelt, er sey fröm¬
mer, gerechter und besser, als viel tausend
andere menschen, folglich sey sein zustand
nicht so gar schlimm, womit sie ihn in eine
falsche ruhe eingewieget hat. Wäre ihm aber
dieses nicht die gröste nemgkeir, wenn er bey
einem wahren licht das gegentheil wahrneh¬
men »näßte! wenn er sehen würde, daß
sein herz abscheulich bös, und der greuel der
darinn ligenden bosheitunausfprechlich wä¬
re, daß schlangen und natern, als die zucht
des höllischen geistes, darinn ernähret und
auferzogen würden, daß er also arm, und
blind, und nakend, und bloß, vor dem aller-
heiligsten Gott wäre? Wär ihm dieses nicht
die gröste nemgkeir, daß er ausser dem stand

5 z der
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der gnaden sty, und folglich keine Hoffnung
zum seligen genuß der himlischen güter habe,
da er vorher sich vest eingebildet, er stehe wol
beyGott,er habe einen acwisien theil an seiner
gnade und liebe, und stye hiemit ein kind des
lebendigen Gottes,und ein erbe der künftiaen
Herrlichkeit? Das wär ihm gewiß eine be¬
trübte Neuigkeit; aber sie würde ihn kräftig
überzeugen,daß er sich selbst bisdahm nicht ge-
kennc hatte; er würde gestehen̂nüsien, daß
man nicht nur, wie bekannt ist, gegen un¬
bekannte sich genau in acht nehmen müsse,
sondern, daß man wol gar sich selbst nicht
einmal mehr trauen dörfe. Dieses lautet
freylich wunderlich; denn hat man gleich
bisher andern nicht getrauet, so trauete man
sich selbst noch: Jezc soll man sich selbst nicht
trauen? Kaum ist es zu begreiffen. Ist es
aber nicht um das menschliche herz ein fal¬
sches und betriebliches ding? Man ist gewiß
vor demselben nicht sicher; man muß es be¬
ständig im verdacht halten. Wer wird denn
wol sein eigener feind stylt? das wär ja un¬
vernünftig. Jeder mensch begehrt und sucht
ja sein glük, und wendet alles dazu an;
aber die meisten finden nur unglük und Miß¬
vergnügen. Woher kommt es ? wo sucht
man denn sein glük? Eben da zeigt es sich
wieder, daß der mensch sich selbst nicht ken¬

ne;
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ne; und weil er sich nicht kennet, so kennt er auch
das, was ausser ihm ist, nicht, wie er es erkennen
sollte. Erkennte er sich selbst, so würde er von seiner
ohnmacht überzeuget werden, die ihn ausser stand seze
selbst sein glük zu bauen; er würde es aus derjenigen
quelle schöpfen, aus welcher es allein fliesten kan. Er¬
kennte er die art und natur seiner seele, so würde er
einsehen, daß nur.die ewige Liebe ihre begierden stillen
könnte. Erkennte er also sich nach seinem wahren
Ursprung, so würde er auch die welt ansehen, wie er
sie ansehen sollte; er würde klar erkennen, daß nichts in
der Welt zu finden, so die begierden seiner seele befrie¬
digen könnte; daß seine seele also weit erhabener als
die leblose Materie, und sie ihr heil nur in dem Unge¬
nügsamen suchen müsse. Weil er aber sich und die
Welt nicht kennet, so sucht er auch sein glük nicht an
dem rechten ort. Wo sucht er denn sein glük? Draus¬
sen in der welt. Wie es das ansehen hat, so haben
einige da ihr glük gefunden. Es muß aber eine treff¬
liche bewandtniß damit haben, weil man keinen au-
genblik sicher ist, es zu behalten und recht zugemessen.
Weit nichtswürdiger muß es darum seyn, weil man
dabey nie genug vergnügt ist, und immer mehr will
und wünscht. Ein rechtes glük müßte ja völlig und
beständig vergnügen und ersättigen. Ist es auswärts
in der welt nicht zu finden, so muß man es anderstwo,
etwa inwendig suchen? Aber inwendig sind ja, wie
man aus erfahrungen versichern will, so viele verfüh-
rische blendwerke. So ist dann weder in- noch aus¬
wendige sicherheit! Gewiß, dem ist also: die weit kan
mich nicht glüklich machen, weil sie unendlich weniger
hat, als die begierden meines unsterblichen geists ver¬
langen. Daß es in meiner eigenliebe auch nicht ist,
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empfinde ich, und ein jeder mit mir, wol; sonst wäre
ich es selbst, und dürfte es auch nicht suchen, wenn ich
nicht davon entfernet wäre. Es körnt also unser wah¬
res glük allein von der ewigen Urquelle her. Da muß
man es dann suchen, da wird es niemals fehlen. Es
ist auch für alle bereitet, die es in der wahren Heils¬
ordnung suchen. Wer da dürstet, der kan von den was¬
sern des lebens bis zur sättigung trinken. Wer mit
verlassung alles andern in das grundlose meer der ewi¬
gen Güte sich versenket, und mit brennenden begierden
den Allgenugsamen suchet, und durch lebendigen glau¬
ben sich mit ihm vereiniget, der genieffet freude die
fülle, und ewige wonne; den sättiget Gott mit den
reichen gütern seines Hauses, und tränket ihn mit den
bächen seiner Wollüste, als wie mit einem ström.

Sev dann, o mensch! recht neugierig, dich
selbst recht zu erkennen, ehe du etwas anders erken¬
nen willst, dessen du leicht entbehren kanst. Suche
dich bey dem rechten licht anzuschauen, welches ist
die erleuchtung des Heiligen Geists. Seufze nach
dieser himmlischen gäbe. Jesus hat sie erworben,
der wird sie dir auch geben; durch selbige lernest
du dann eine heilsame neugierigkeir, die der ansang
deines wahren glüks seyn wird. Du wirst überzeu¬
gend erkennen den elenden zustand deiner fiele, und
was darinnen vorgehet,' die Nichtigkeit der welt,
und den einigen weg zum wahren heil; und wandelst
du dann auf diesem weg der göttlichen erleuchtung
gehorsamlich, so erlangst du endlich das unverwelk-
liche heil Gottes.
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XIX - Fortsezung der vorigen
Betrachtungen.

ch habe lezrhin gesagt , daß einer
nach sich si'lbst neugierig seyn müs¬
se; weil man in sich selbst die grö-

sie Neuigkeit finden könne; rch glaube auch,
es stye dieses von mir genugsam bewiesen
worden . Ich werde M noch zeigen , daß
ein mensch, der sich selbst nicht kennt , auch
andre nicht erkennen könne. Es ist allezeit
üblich und richtig gewesen, daß man andere
viel viel besser hat erkennen mögen als sich
selbst. Man bat immer den kleinen sprci-
sen in seines brudcrs äuge viel eher gese¬
hen, als den grossen balken in seinem eignen
äuge. Wie nun , wann ich sagte , man
seye wirklich recht blind an andern , wenn
man sich selbst nicht erkennet ? Das wäre
etwas nagelneues ! Und es hat noch dazu
nicht die geringste Wahrscheinlichkeit. Doch
wer weiß , ob es nicht eine gewissere Wahr¬
heit ist , als alle diejenigen dinge , die durch
grossen schein die menschen einnehmen und
dabin reisten? Einmal ich kan nicht glau-

(Lhrisshold. 1 ben,
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den, daß leute, die sich in anfehung ihrer
selbst, und zwar wol alle tage, alle Mo¬
nate, alle jähre durch, gar ofstnbarlich be¬
kriegen, sollten in ansehung anderer, die
bey weitem nicht so nahe und so beständig
unter ihren blinden äugen sind, ein recht-
schaffeners, aufrichtigere-, gründlichcrs, ge¬
naues gesiebte haben. Das lasse ich mir ge¬
wiß nicht weiß machen, daß ein blinder
den andern sehen könne; ja, daß er eines
sehenden äuge, gesichke, entdekungen zu be¬
urtheilen im stände sey, ob er wol kühnheit
genug es zu thun bcsizen und ausüben
möchte, und dadurch andere blinde mit sich
selbst in die grübe stürzen würde. Wenn
die leute so blindlings herum tappen, so
können sie wol etwas, das grob genug ist,
fühlen; aber wenn sie es auch da nicht sehr
genau und lang befühlen, wie oft halten sie
nicht ein ding für ein anders, das himmel¬
weit davon unterschieden ist? Woher kom¬
men sonst so unzehlige falsche einbildungen
und berichter Allein, laßt uns sehen, ob wir
die fachen nicht naher angreifen und noch
deutlicher machen können.

Daß die bösen menschen blind an ihnen
selbst seyen, haben wir im vorigen vest ge-
sezet und erwiesen. Wer wird sie jezo aber
für gründliche kenner anderer menschen hal¬ten?
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ren ? Wird nicht ihr gemütk von unaufhör¬
lichen verderbten leidenschaften verblendet,
daß sie daher kein reines , kein gründliches
und wahrhaftes urtheil von andern fällen
können ? Welcher vorsichtige , vernünftige
wird sich auf ihr urtheil verlassen wollen?
Woher änderst kommen aber ihre unrichti¬
ge urtheile , als daher , daß sie nicht in sich
selbst merken wollen, daß sie böse und dem¬
nach untüchtig sind, von andern recht und
rein zu urtheilen ? Wären sie achtsam auf
sich selbst, auf ihr inneres , so würden sie
wol ihre urtheile einzuschränken oder gar
zurükzuhalten suchen.

Vielleicht aber sind die natürlich gut¬
müthigen leute weit bessere kenner der men¬
schen. Doch, wer weiß nicht, daß diese ge¬
meiniglich am leichtesten betrogen werden?
das würde ja nicht so geschehen, wenn sie
besser wüßten die leute zu erkennen. Ge¬
meiniglich sind diese entweder sehr flüchtig
und leichtsinnig, oder zu weichlicher und trä¬
ger arr ; sie lassen gar zuviel aus der acht, und
dulden und entschuldigen bey sich selbst zu¬
viel und zu leicht ihre eigenen fehler und Un¬
tugenden , und anderer unrechtes , ja gar
gröblich böses betragen ; sie sind darinn gar
redlich und gerecht, daß sie auch an andern»
und zwar unter dem mantel einer übelvcr-

7 2 stau-
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standenm christlichen liebe, nicht bestrafen,
was sie an sich selbst wol dulden mögen:
und, indem sie fast-keinen unterscheid ma¬
chen unter wahrem und bloß scheinbarem
guten, so gilt bey ihnen das tugendhafte und
das wolgeschminkte lasterhafte und falsche
gleich viel. Wie grossen und vielfältigen
schaden also die sogenannten gutmüthigen
leuke verursachen, und zu gewaltig überhand
nehmen lasten können, ist hieraus offenbar.
Ich muß bald abbrechen, sonst würde ich
machen, daß die gutmüthigsten leute selbst
böse über mich würden. Sie sind ja im
rufe, und vermeinen selbst vestigltch, daß sie
keinem thiere, keinem kinde, geschweige ei¬
nem ganzen menschen, das geringste übel
zufügen. O blindbeir! lernen sie nur all¬
gemach sich selbst besser innerlich beobachten,
ihre so unbillichc Unachtsamkeit und gefähr¬
liche leutfeligkeit selbst öfters ernstlich erwe-
gen und einsehen, und sich solche abgewöh¬
nen; lernen sie den gar zu grossen unter¬
scheid machen zwischen ihrem unrichtigen,
unächten, natürlichen guten, und dem wah¬
ren himmlischen guten, das allem ungerech¬
ten und bösen höchst widerwärtig iff; wenn
sie sich änderst auf eine rechte, und nicht auf
eine schlimme und thörichte art, gutmüthig
beweisen wollen. Wer sollte meinen, daß
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den gutmüthigen lcuten so viel höchstnöthi-
geö und wichtiges fehlte? Es ist aber am
tage. Ihre blindheic und Unachtsamkeit,
in ansehung ihrer selbst, ist sowol ihnen, als
andern, grundschadlich; weil dadurch das
Wachsthum des wahren göttlichen guten in
ihnen und andern verhindert wird, und ist
zugleich die ganze ursach, warum sie andere
menschen nicht recht nach der nöthigen ernst¬
haften billichkeit erkennen. Sie werden,
nach lhrer gutmüthigkeit, belieben dieses,
was ich ihnen auchm guter Meinung sage,
mir zugute zu halten, und zum besten zu
deuten. Sie haben desto nöthiger erinnert
zu werden, weil jedermann nur an die bösen
denkt; fast oder gar niemand aber an sie,
daß sie ernstlicher Verbesserung nöthig haben.
Doch der schaden von andern macht einige
nach und nach wol etwas aufmerksamer und
klüger, wenn vorher alle gründe vergeblich
find.

Wann dann diese beederlcy beschriebene
menschen, aus Mangel der selbsterkenntniß,
keine wahre gründliche kenner der menschen
sind, so werden es wol die leute seyn, die
zwischen diesen beyden gewisser Massen das
Mittel halten; nemlich, die natürlicher und
angewöhnter weise weder schlechthin gut noch
schlimm sind; die ernsthaft, ehrbar, lver-

? z nünf-
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nünftig , gesittet und gesellig geachtet und genennt
werden , und die äusserlich, dem ersten anblike nach?
alle lugenden mit gutem verstände zu haben scheinen.
Ihre reget ist der wolstand , die Hauptbegierde ge¬
fällig und in Hochachtung zu seyn, und alle ihr thun
und reden zu diesem zweke einzurichten. Diese leute
sind es , die alle höfliche und artige schmeicheleyen,
gutscheinbare, bescheidene, einschleichende stellungen
und Verstellungen eingeführt haben , und geflissentlichst
unterhalten , die nun fast alle menschen sich ange¬
wöhnt , wodurch also eine fast durchgehends und völ¬
lig verkehrte welt entstanden , die immer anders schei¬
net, und zu scheinen sich bestrebet, als sie nach ihrem
wahren werthe ist. Hierdurch haben sich dann die
ehrbaren zugefalligen leute eine beständige, vielfältige
und grosse schwierigkeit verursachet, um sich und an¬
dere recht untereinander zu erkennen, indem die mei¬
sten bösen eben diese so ehrbare und allgemein beliebte
larve gar trefflich, genau, ja oft ausnehmend, an sich
genommen haben , daß sich deswegen fast ein jeder
mensch vor dem andern, wenn er ihn noch nicht recht¬
schaffen kennet, als vor einem geflissenen bekrieger,
wol in acht nehmen muß. Da nun die so annehm¬
lich ehrbaren leute nichts anders suchen, als andern
und sich selbst wol zu gefallen, mir sich selbst wol zu¬
frieden zu seyn, und sich also am meisten und ge¬
wöhnlichsten als ungezweifelt liebens- und hochach-
tungswürdige , und dabey doch recht bescheidene men¬
schen anzusehen, und alle andere so, als wenn sie von
gleicher art wären , mit Worten, stellungen und auf-
wartungen zu traktieren sich äusserst bestreben; dem¬
nach, so wol in anfthung ihrer selbst, als anderer,
eine gewohnheit daraus machen, sich fast ganz in

dem
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dem element der subtilen lügen und Verblendungen
(denn was sind die beynahe immerwährenden selbst-
gefälligkeiten und Höflichkeiten anders ? ) mit allem
fleiß aufzuhalten. Da diesem also ist, sage ich: wie
ist es denn möglich , daß diese leute recht wahrhafte
gründliche kenner ihrer selbst seyn können , so lang
sie in diesem ihnen beliebtesten zustande bleiben? Da
sie sich nun selber nur meistens nach dem schein ken¬
nen , sind sie denn wol vermögend , auch nur andere
ihres gleichen nach der nakenden Wahrheit genau zu
erkennen? Ja , zu der zeit wol ein klein wenig, wenn
sie gegen einander subtile neidische oder andere wi¬
drige leidenschaften haben, die ihnen die äugen über
andere auf eine verkehrte art öffnen, ja vielfältig mehr
oder weniger sehen machen, als da ist. Daß sie also
andere nicht auf eine gründliche, recht wahrhafte und
reine art erkennen, kömmt vornehmlich eben vom Man¬
gel gründlicher genauer selbserkenntniß. Würden
sie diese haben, und sich nicht scheuen, sich so zu zei¬
gen , wie sie nach der Wahrheit sind , so würde diese
rechtschaffene einsicht und redlichkeit ihnen zu unpar-
teyischer gründlicher erkenntniß anderer ein besserer
leitfaden seyn, als alle Wissenschaft und geschiklichkcit.

Bey dieser gelegenheit wird wol ein aufstand
geschehen, und gefragt werden : Ob man dann wie¬
der soll barbarisch werden , und die Höflichkeiten ver¬
bannen ? Nein , die Höflichkeit streitet gewiß nicht
wider das christenthum ; vielmehr, wer ein rechter
christ ist , der weißt erst recht höflich zu seyn ; denn
das christenthum lehret ihn die Höflichkeiten nach der
billichkeit und Wahrheit einzurichten, nemlich sie ei¬
gentlich dazu zu gebrauchen, daß sie wahrhafte Zeug¬
nisse unserer gründlichen, von herzen gehenden, frey,

müthi-
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wüthigen chrerbietuna und gefälliqkeiten seyen, die
sich vielmehr in der that , als in den Worten, zu er,
weisen trachtet.

Ich könnte bey der Materie , die sezund vorge¬
nommen worden, zwar noch mehrere arten der men¬
schen obigen dreyen beygeftllen und anführen ; allein
es mag für jezo genug seyn. Ja , zum zweke gegen¬
wärtiger Vorstellung ist schon hinlänglich und ganz
klar erwiesen, daß man ohne rechte sechserkenmniß
kein wahrer kenner anderer menschen seyn noch wer¬
den kan ; und daß es gewiß ein betrug ist , andere
recht kennen zuwollen, oder sich schon für einen gu¬
ten kenner anderer zuhalten , ohne sich sclbs der Wahr¬
heit nach zuerkennen.

Demnach , ihr menschen! wenn ihr wollet auf
eine wahrhaftig nüzliche art andere wol erkennen,
oder neugierig seyn, so seyt zuerst nach euch sclbs
recht eifrig bis auf den gründ neugierig ; ihr werdet
davon unvergleichlich grossen Vortheil erlangen , viel
mehr , als man euch sagen kan. Denn es läßt sich
am besten erfahren , um nicht nur die gewisseste vcr-
sicherung, sondern auch den völligen vergnügten ge--
nuß davon zu erlangen. Wer da sucht, der findet
immer mehr, als er suchet. Wer wird hieran zwei¬
feln, als nur wer unglükliche und thörichte ausflüchte
sucht ? Geh hin , und lerne in deinem herzen die
ganze welk finden , und dieß herz, welches das gröste
räthscl ist, also auflösen ; der gelehrteste, rcicheste und
Mächtigste wird nicht so glüklich seyn, als du.

'S

S X X X X X
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XX . Die innerlichen Feinde.

X^ A eulich war Ebrissbold in einer geftllschaft,
in weicher man , bey anlaß des krieges,
nicht allein von gegenwärtigem zustand des¬

selben, sondern auch von andern hieher gehörigen Ma¬
terien redete; da dann von jemanden aus der geseklschaft
angemerkt wurde , daß die innerlichen unruhen in ei¬
nem reiche oder republik die schlimmsten kriege, und
die auftührischen und übelgesinnten in einem staat,
die allcrgefährlichsten feinde seyen.

Dieser schon lange erkannten und durch viele
traurige exempel bestätigten wahrheil dachte Lbrift-
hold ferner nach. Es bcdünkre ihn, daß er hier an¬
laß zu einer heilsamen betrachtung finde. Er brachte
die eben angeführte anmerkung von dem innerlichen
krieg auf den menschen über. Was die innerlichen
feinde in einem staat oder republik sind , diß sind in dem
menschen, welcher in vielen absichten einem staat glei¬
chet, die affekten, wenn sie nicht in ihren gehörigen
schranken bleiben. Der mensch ist vielen anfechlun-
gen und feinden bloß gesezt; aber keine können ihn
heftiger quälen, und in größeres elend und jammer stür¬
zen, als seine leidenschafften, diese innerliche feinde,thun,
wenn sie ausschweifen, sich empören , und über ihren
rechtmäßigen regenten, die gesunde und durch die re,
ligion geheiligte Vernunft, die oberhand gewinnen.

Cbristhold. v Von
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Von der Wahrheit dessen überführt zu werden»
kan man eine solche ausschweifende leidenschafl ins¬
besondere betrachten. Ich gedenke dermalen an den
rorn , als eine solche gemüthsbewegung , welche sich
unter den innerlichen feinden besonders fürchterlich
macht, und auch am gemeinsten ist.

Was der zom für eine leidenschaft sey, ist nicht
nöthig zu beschreiben, we.l man es, leider ! aus täg¬
lichen beyspielen weiß , und die meisten menschen
diesen feind aus eigener erfahrung kennen lernen.
Nur ist zu merken, daß er sich nicht bey allen men¬
schen in gleicher gestalt zeiget. Einiche menschen
überfällt dieser feind ganz plözlich und heftig ; er ent-
dekt stch in einem augenblik ; das blut fährt einS-
mals in das gestcht; man wird feuerrotd ; die äugen
funkeln und blizen, und so weirers. Bey andern
menschen zeiget er sich nicht mit solcher geschwindigkeit
und Heftigkeit, sondern er verrath sich anfangs mit
einem geheimen murren und verdrießlichen wesen;
die finstern und trüben blike und das unzufriedene be¬
tragen nimmt von stunde zu stunde zu, u. s. w. Wie der
zorn unter der ersten gestalt bald wieder verschwindet,
so sezt er sich unter der leztern endlich in der fiele veste,
bemustert sich derselben, und macht sich den men¬
schen zu seinem sklaven. Er seye nun bey ernem
menschen von der ersten oder leztern art , so ist er ein
gefährlicher feind . Er ist ein gefährlicher feind für
die fiele und den vernünftigen geist des menschen;
er ist allemal mit fünde begleitet. Jörne und
sündige nicht, sagt der heilige Paulus*, weil er
wol wüste, wie schwer es sey, sich über etwas zu er¬
zürnen , ohne zugleich eine fünde zu begehen. Unsere

lei-
* Lpl). IV. »6.
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leidenschaften sind gleich einem Wasser in einem glas,
darin» sich zuunterst ein schlämm befindet; wenn wir
das glas nur im geringsten bewegen, so steiget der
unralh in die höhe, er breitet sich durchgehends aus,
und beffeket so wol das waffer als das gefäß. Wenn
wir unsern zum zorn geneigten kidenschaften nur für
einen augenblik zuviele freyheit verstatten, so sind sie
alsbald fertig den ganzen menschen anzusteken.

Der zorn ist ein gefährlicher feind für den leib,
die gesundheit und ganze glükftligkeit des menschen.
Das feuer des zorns zerstöret unsere ganze natur,
schwächet unsere gesundheit, raubet uns die ruhe, er¬
füllet unser herz mit Verdruß und nagendem kummer,
zeucht uns schimpf und schände vor den menschen zu,
unterbricht den frieden unsers gewissens, vermehret
unsere schuld und strafbarkeit vor Gott , und giebt
uns eine schmerzliche Veranlassung zur bittern reue.

Well nun dieser affekc ein so gefährlicher
feind ist, und sich an die meisten menschen waget,
so kan ich nicht umhin meine mitchristen zum streit
wider ihn aufzufordern. Man bedenke dann, wie
übel man an sich selbst handle, und was für gros¬
sen schaden man sich zufüge, wann man sich von
diesem feinde überwältigen und als ein sklave beherr¬
schen lässet. Man glaubet zwar insgemein, wann
manzörnet, man habe uns ursach dazugegeben: ES
seye aber so, daß uns jemand beleidiget habe: wa¬
rum wollen wir so feindselig gegen uns selbs handeln,
und uns selbs noch strafen, darum, weil uns ein
anderer beleidiget hat? Oder, wenn ein anderer bos¬
haft, zornig, unartig und ungezogen ist, warum
sollten wir ihme nachahmen, und uns dadurch in ae-
fahr und schände stürzen? Erzürnet man sich über

V 2 klei-
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kleinigkeiten, so ist es kindisch; sich erbosen, und
vor zorn rasen , toben und wüten, ist unmenschlich;
und beständig zürnen, ist ganz aus dem bösen: Aber
den aufsteigenden zorn verhüten und unterdrüken , ist
vernünftig und rühmlich , ja, tugendhaft und gött¬
lich. Eine vernünftige , christliche und großmüthige
aufführung m diesem stüke f das ist aber großmuth,
wenn wir die Heftigkeit unsers eignen geistes besiegen,
und den unbändigen bewegungen des zornS den zügel
nicht schießen lassen) eine solche aufführung , sage ich,
erwirbet gewiß grösser» rühm der Weisheit unter den
menschen, als em zorniges und polterndes betragen:
Wer ist weis , schreibt der apostel Jakob , der
erzeige mit seinem guten wandet seine werke
in sanfrmürhigkeir der Weisheit ; wenn ihr
aber bittern eifcr und zank in eueren her¬
zen habet , so rühmet euch nickt , und lü¬
get nickt wider die Wahrheit : das ist nickt
oie Weisheit die von oben herab kommt,
sondern irdisch , menschlich , teuflisch : dann
wo eifcr und zank ist , daselbst ist Zerrüt¬
tung und aller arge Handel . Die Weisheit
aber von oben herab ist erstlich zwar lauter,
darnach friedsam , besckeiden , lasset kick wok
bereden , voll barmherzigkeit und guterjrückce , rc. *

Ich thu noch dieses hinzu , daß kein gemüths«
fehler thörichter sey , als insonderheit der jähzorn.Wie mancher mensch hat nicht im eifer sich an seinem
besten freunde vergriffen, welches ihme hernach die
bitterste reue zugezogen hat ? Helden werden oft thö-
richtige kinder, und vernünftige unsinnig , wenn sie
sich vom zorn übermeistern lassen, als ein Lerxes,

* Jac. Ili. welcher
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welcher das meer mit ruthen peitschen liesse, als er
aus Griechenland über dasselbe fliehen muste. Wie
mancher hat nicht im zorn seine dinte gegen seine
schönen bücher geschmissen, die ihme hernach bestän¬
dig seine thorheit vorgeworfen haben.
Wer wolee nun , solch einem feind zuwiderstehn, sich

nicht bequemen,
Der , wenn er siegt, uns lächerlich, verächtlich, toll

und elend macht!
Wer würde wol das wilde «hier, das man im busen

hegt, nicht rahmen»
Würd «S nur recht, nach seinem Wesen, die folg

und die gefahr, bedacht!
Ja , soll in deinem ganzen leben dich deine thorheit

nicht gereuen,
So must du gleich, so bald dein zorn nur eben sei¬

nen ansang nimmt,
So bald dir gegen deinem nächsten ein fünklein in

der brüst entglimme,
Anstatt ihn eifrig aufzublasen, nur eilig in denselben speyen,
Du wirst dadurch in stände kommen, durch deines

feindes eigne Waffen,
Dir wahre satisfaktion, wie man es nennet, zu verschaffen;
Hingegen bleibt es lächerlich, durch schnellen eifer

sich bemühen,
Sich selbst zu schänden, sich zu plagen, sich pein und

krankheit zuzuziehen,
Und wenn ein anderer uns beleidigt, den andern

nicht, sich selber strafen.
Brok.

Da ich nun zum streit wider diesen leibs - und
seelenfeind aufgefordert habe , so soll ich auch einiche
Mittel an die Hand geben , durch welche er kan besie¬
get werden.

Erst-
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Erstlich ist nöthig, daß wir diesem feinde, s»

viel möglich, den zugang sperren, und allen anlaß
vermeiden. Da mag nachfolgende reget dienen:
„ Seyt m anschung der ordentlichen und gemeinen
„ dingen des lebens nicht gar zu eigensinnig und em-
„ pfindlich. " Zum exempel, im essen, im trinken, in
der kleidung, in der bedicnung und aufwartung, die
ihr von euerm gesinde genicsset,und dergleichen mehr.
Wenn wir in solchen dingen gar zu eigen sind, und
alles darben gar zu genau nehmen, so haben wir täg¬
lich und stündlich anlaß uns zu erzürnen; und klei-
mgkeiten geben uns so dann die mehreste gclegenheit
in plözlichen eifer zu gerathen.

Zweyten«, ist nöthig den Hochmuth zu dämpfen,die¬
ser ist die quelle des zorns. Der Hochmuth macht es, daß
wir immermden gedarrten gehen, als ob uns etwas zu
leid geschehe, und uns für beleidiget halten, wo doch
niemand daran gedacht hat, uns zu nahe zu treten.

Ferner, müssen wir das gebor wol in ausübung
bringen, welchs a so lautet: Lieber euern näch¬
sten als euch selbst. Wir werden nicht augen-
bliklich auf uns stlbst zornrg, ob wir gleich durch
unsere fünden uns weit mehr zu leid gethan haben,
als andere leute uns jemals thun können; wir hal¬
ten uns vieles zu gute, und verzeihen uns unsere eig¬
ne Unarten sehr leicht. Lasset uns doch also lernen
mir unserm nächsten qedult tragen, und ihm seine
fehler vergeben. Was ihr nicht wollet, das euch
die leute thun sollen, das thut ihr ihnen auch nicht.
Würden wir nicht glauben, daß man höchst unbil¬
lig gegen uns verfahre, wenn man alle unsere Worte
aufs ärgste auslegen wollte? Haben wir nicht ver¬
schiedene Mangel und gebrechen, die andere an uns
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kragen müssen, und wir wollten doch mit anderer
ihren fehlem keine Nachsicht haben ? Geben wir nicht
auch öfters unserm nebenmcnschen anlaß zum zorn,
und wir wollten doch bey der geringsten beleidigung
so gleich aus der haut fahren , und andern gar nichts
zu gute halten ? Mit einem Wort , ein mensch, der ein
recht zu haben glaubt , andern alles übelzu nehmen,und
beständig zu zörnen, muß selbst vollkommen und von
allen fehlern frey seyn. Dieß laßt uns bedenken.

Betrachtet etwa einen menschen in seinem ganzen betragen,
nnd nach allen seinen geberden, wo er recht heftig und zornig ist,
und sich diese seine leidenschaft in hohem grade offenbaret;
sehet die runzeln seiner stirne, die flammen und das sunkeln sei¬
ner äugen, seine drohende und rachgierige blike, und die schreklr-
che Unordnung, unruhe un Zerrüttung , die in seiner ganzen na-
kur erscheinet; waS für eine unangenehme, häßliche und schänd¬
liche gestalt ist das ! Wie sehr gleicht er einem halbverrükten und
wahnsinnigen menschen ! Wie stampft er mit den Wen ! wie
knirrscht er mit den zahnen ! wie starr stehen ihm die äugen im
topf ! rc. Der zorn ist in der that eine kurze raserey ; er bringt
einen menschen ganz nnd gar aus seiner faffung. Ist dieß aber
ein so liebenswürdiges bild und Muster, das wir uns zur nachah»
mung erwehlen wollen? Gefallt uns diese abscheuliche gestalt so
schön, daß wir sie selbst an uns nehmen wollen ?

Nun sehe man doch eine larve von s» verzogenen zügen,
ob man von eikem ebcnbildc des Schöpfers was darinn finden
kan, ja, ob auch nur etwas menschliches in dem betragen sich
entdcke ? Haben wir aber den anlaß nicht einen solchen men¬
schen zusehen; oder auch sonsten gehe ein zorniger in seiner hize
einsten vor den spiegel , und betrachte die äussere stellung von
seinem körper und geficht; gewiß, er wird in sich selbst ein scheu-
sal entdeken , und vor seiner eigenen , ihm sonst so lieben, ge¬
stalt, erschreken.

Die weisen unter den alten Griechen und Römern , bedien¬
ten sich vieler mittet dem plözlichen zorn inhait zu thun . So cr-
zrhlt man von Julius Cäsar : daß er , wenn er zum zorn gerei-
zet worden , das römischea, b, c, hergelagt , ehe er sonst etwas
geredet , damit er sich desto besser besinnen möge. Ich kan aber
ein Mittel vorschlagen, das unvergleichlichbesser ist , und wel¬
ches man auch zugleich gegen alle andere affcklen gebrauchen

kan.
t
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kan. Man sammle sich in seinem gemükh und gedachtniß einen
schaz von solchen sprüchcn der heiligen schrist, die vornehmlich
gegen diese unordentliche leidenschaft, die wir bestreiken wollen,
gerichtet sind. Das Wort Gottes ist uns zu dem ende gegeben.
Ich behalte dein Wort in meinem herzen, sagt David, daß ich
nicht wider dich sündige. Wann nun der zorn, oder andere
innerlicke feinde des friedcns und der Heiligung sich in uns
regen, und uns mit einem angriff drohen, so nehme man das
schwer!des Geistes,und schlage sie damir zu boden. Das schwer!
des Geistes ist das Wort Gottes. * Ich will zum ercmpel ei-
niche spräche der heiligen schuft anführen, welche mächtig seyn
können, mit göttlicher macht diese sündlichc leidenschaft zu ent¬
kräften. Der weise könig sagt: Ein weiser mann hinrcr--
halrer den zorn; und die Missethat Vorbeygehen(das
ist, des nächsten fehler überhören und übersehen können) das
ist seine zierd. ** Und: Der thor ( wer läßt sich gern in
diese klaffe stellen? ) der rhsr erzeiget seinen zorn bald;aber der kluge kan die schmach verbergen. 'b Sey
nicht schnell-- und gähzornig, denn der zorn ruhet in
dem bnscn des tborcn. Und Iakobus schreibt: Ein je¬
der mensch sey langsam zum zorn, denn des manns
zorn wirket nicht die gerechtigkeir Gottes . 4- Man
stelle sich vor das vortreffliche erempel unsers Erlösers, welchersagt: Lernet von mir, denn ich bin mild und von her¬
zen demüthig 44

Mich betreffend, so wünsche ich herzlich, und auch für alle
christcn, daß der mächtige Gott, der die Vernunft und alle leiden-
schastcn in mich gelegel hat, durch seinen Geist selbige regiere.
Er lehre mich mein ende bedenken; er erinnere mich oft der
legen dinge. Tod und gcricht, Himmel und Hölle, muffen ei,
nen solchen eindruk auf mein gemütb machen, daß die dinge
dieses leben«mir so klein und gering vorkommen, daß ich es nicht
der mühe werth achte, meinen zorn und Unwillen oder andere
affekten ihrentwegen in bewegung kommen zu lassen. Glükselig
wird unsere sccle seyn, wenn sie in einem starken und lebendi¬
gen glauben der unsichtbaren welk lebt, und sowol von der
ewigen Verdammnis', als ewigen Herrlichkeit, richtige begriffe ha¬
ben wird. Dieser glaube wird die ländlichen Unordnungen des
stcisches und ausschweisungen der leidenschasten zu rechte drin¬
gen; er wird unseren gcist auf den schwingen einer heiligen liebe
und andacht an die pforlen des himels führen,und die seele zu dem
geschafft und der freude der seligen und auserwehllen gewehnen.

* Jes. VI. 17. *» Svrüchw. XIX. n . s XII. I«.tt >1red-vil, 4 2«c. 1. 19. 20. 44 Matth.xi.-s-



NZ ( i69 ) ^

XXI - Die verlassene erste Liebe.

m die zeit des heiligen Pfingstfests
horrc Lhristhold mir tust einen dis-
coms führen über die Worte des apo-

stels Pallli : * Die frucht des Geistes ist
liebe . Daß die liebe die erste und vornehm¬
ste frucht des Geistes sey, ward bewiesen
mir dem crcmpel der apostcl und apostoli¬
schen männer insbesondcr , und der ersten
christen insgemein , über die der Heilige
Geist in überaus grosser maß ausgegasten
worden , und in denen deswegen ftL eine
berste liebe zu Gott und Jesu , der sie bis in
den rod gclieber, und auch zu ihren brüdern
und nebenmcnschen, entzündet . Die liebe
Gocces , rühmet der apostcl , * * ist durch
den Heiligen Geist , der uns gegeben ist,
in unsere herzen ansgcgosscn . Diese liebe
war so groß, daß sie gewiß beredet gewesen,
daß weder rrübsal , noch angst , noch Ver¬
folgung , noch Hunger , noch blosse , noch
gefährlichkcir , noch fchwerdt , weder rod
noch leben , weder engel noch fürstenrmn,

Ehristhold. X noch
** RLm. v. 5.
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noch gewalt , weder gegenwärtiges noch
zukünftiges ; weder hohe noch tiefe , noch
kein ander geschöpf sie davon scheiden mö¬
ge . * Die bruder-ltebe war gleichfalls recht
herzlich und brünstig. Der menge derer,
die da gläubig worden , war ein herz und
eine feele : und keiner sagte , daß etwas des¬
sen, das er hatte , sein eigen war , sondern
alle dinge waren ihnen gemein . * *

Nachdem diese selige gcmüths-beschaffen-
heit der erstlinge des neuen restaments in
mehrerm betrachtet und gepriesen worden,
ward im gegenrbeil auf die frage: wie in
anschung der liebe, als der ersten und vor¬
nehmsten frucht des Geistes, das chrjften-
tum unserer spätern zeiten beschaffen sey;
wehmüthig zugestanden, daß der, der äugen
hat, wie feuerflammen, von der kirche in
unsern bösen tagen billig klagen möge, was
über den engel oder Vorsteher der gemeinde zu
Ephesen: Ich habe wider dich, daß du
die erste liebe verlassen hast . f Und daß
auch jezt, man mag gleich von dem grossen
Haufen der menschen überhaupt reden, oder
das verhalten eines jeden ins besondere in
betrachtung ziehen, die traurige Weissagung
des Heilands in die erfüllung gehe, da er
gesagt: Dieweil die Ungerechtigkeit wird

ver-
» Rkm. vm. ,5, ** Selch- iv.„ . 1 Offen». u. 4-
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vermehret werden , so wird die liebe in
vielen erkalten . *

Christhold versezte : Ich will jezt nicht
viel sagen von der lieblosigkeit unserer zeiken
insgemein, zumal mit solchem allgemeinen
klagen und jammern nichts verbessert ist,
sondern ich halte für besser, daß wir solches
elend dem Herrn im gebett vortragen, und
ihn erflehen, daß er uns, und einem jeden,
der den namen eines chriften haben will,
die äugen des Verstands eröffne, ««parteyisch
zu untersuchen, wie es in ansehung der lieb«
mir uns insbesonder beschaffen sey, in der
absichr, wenn wir mängel befinden, dieselben
durch die gnade Gottes zu verbessern.

Ach! wie so manche menschen, die da
schienen fein zulaufen, haben fich plözlich um¬
gewendet, dem satan nach, und zwar erstlich
nicht zu offenbar bösen, sondern zu gleichgül-
rigfchcinenden, aber unnöthigen dingen, bis
sie der ftind nach und nach in offenbare fünden
gestürzer hat. Es ist nicht nur möglich,
sondern leicht geschehen, daß man die erst«
liebe nach und nach verlassen kan, ehe man
sichs verfilm. Die erfahrung lehret es alle,
die Gott suchen, daß eine fiele in der ersten
ernstlichen bekehrung zu Christo gemeinig¬
lich mit sehr grossen gnaden und träften der
liebe Gottes erfreuet, und aufgenommen

x 2 und
* Mattb. xxiv. iL.
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und ihr eine grosse freude ins herz geschen¬
kt werde, um einen solchen, der busse
rhur, zu mehrerer treue anzulöten. Aber,
leider! die erfahrung lehret nicht minder,
daß diese theure gnade selten ungestört und
völlig bewahret wird von denen, die noch
ungcübet sind, und des rcufcls list nicht ken¬
nen, sogar, daß man hernach nicht weißt,
wo der vorige freudige und selige zustand
geblieben sey, und sich seiner ersten brünstig-
kcik nicht änderst als mit betrübniß und
wehmuth erinnert.

Es ligt aber sehr viel daran, daß wir uns
und unsern zustand recht kennen, und zu
dem ende eine«»parteyische Untersuchung
anstellen. In derselben würde sich besorg-
lich grossen theils hervorthun, daß eine rech¬
te liebe entweder noch niemal bey uns ge¬
wesen, oder dieselbe sich wieder verloren
und bey nahe verloschen.

Vielleicht haben wir Gott niemal recht
gelicbet, sondern neben ihm, oder gar über
ihn, uns selbst und andere dinge, und also
es mit Gott nicht lauter und redlich gemei¬
ner, sondern uns eingebildet, mit einichen
äusscrlichen Übungen und werken, ohne eine
wahre aufopferung und Übergebung des
Herzens, ihm gefallen zu können.

Vielleicht aber haben wir einen guten
ansang im chrrstenrum gehabt, und sindda-



XXl. Die verlassene erste Liebe. 17;

darinn nach und nach hinläßig worden , und
in der liebe gegen den Heiland erkaltet.
Vielleicht haben wir mit Dcmas die welk
lieb gewonnen , und ihre freunde wollen
seyn, und sind dardurch Gottes feinde wor¬
den. * Wir haben vielleicht die erinnerun-
gen Pauli hindan gesezt: Hab acht auf
dich selbst. ** Desgleichen : Sehet zu,
daß ihr vorsichtiglich wandelt , nicht als
die unweisen , sondern als die weisen , und
erkaufet die gelegene zeit. f Desgleichen
den rath Salomons : Behüte dein herz mir
allem fleisse, denn daran Hanger das leben, ff
Man stehet nicht sorgfältig genug auf der
schildwacht und Hut , gleichwie gegen die
macht und menge der feinde von aussen,
also insonderheit gegen den betrug und die
arglistigkeir seines eignen Herzens, als des
weitgefahrlichern feindes von innen . Man
erkennet sich selbst und seine eigene schwach-
hcit nicht , noch wo unsere vestung dem
feinde am weitesten offen steht. Man hält
den feind weder für so feindselig noch so stark,
als er ist , und trauet hingegen sich selbst zu¬
viel , und leget darauf bin die Waffen und
die Hand in die schooß. Man begibt sich aufs
meer, und in gefahr, ohne zu besinnen, daß grosse winde und
wellen der Versuchungen uns umwerfen und versenken möchten.
Man siht sich für gut genug an, wenn man sich nur einicher Mas¬
sen zu den guten oder bessern hält , und bedenket nicht, wie

x ; wie
"Iak -iv. 4. ** i .Tim,iv. i«. sLph. v.»5.i6. NSprich.
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leicht man bey einer schläfrigen hinläßigkeit unvermerkt in die
sinke des feindes gerathen kan.

Die gleichstellung vieler wett macht, daß man den guten
kämpf des glaubens* aus der acht läßt und hintansezt. Das
ernstliche ringen und kämpfen, das ritterliche streiten und füh.
ren der kriege des Herrn, das betäuben und zahmen des leibs,
oder das bezwingen desselben unter die knechtschaft, ist fast
unbekannt. Man redet etwa gar dem eingetränkten, unge-tödteten, lüstern fleische, den stündlichen paßionen und bcgier-den, die man kreuzigen und todten sollte, das wort, und miß,
braucht selds dazu muthwillig und unverantwortlich die heiligtschuft, und verdrehet sie zur eigenen verderbnuß, da man aus
derselben wissen könnte und sollte, daß die gläubigen zwar zur
fteyheit berufen, aber nicht, daß sie die freyheit zu einem dek«
Mantel der bosheit und der fünden machen.

Allem absagen, was man hat, und sein eigen leben mit
Christo Haffen; der, da er auch hätte können freude, Überfluß
und gemächlichkeir haben, das kreuz erduldet, ist das allersicher,sie, aber auch das allerwidrigste und seltneste. Man möchte
wol theil nehmen an Christi sieg, aber nicht an seinem krieg;man liebet seine krön, aber nicht seinen Hohn; sein heil, leben,
fegen und freud, aber nicht seine armut, kreuz, leiden und tod.
Im gegentheil fütert man die alten lüste mit allerhand süßig,
reiten, lieblichkeiten, Niedlichkeiten und bequemlichkeiten aussbeste; aber das armselige, nüchtere, sterbende und sich selbs
verläugnende leben Jesu lassen wir ihm allein. Wir wollen ihm..ur von ferne folgen, und sehen, wie es ihm gehet. Wo nun
das dulden und leiden Jesu keinen plaz hat, da ist auch kein
offenbaren der Herrlichkeit Jesu vorhanden.

Der liebe Paulus mag uns wol zurufen: Seyt meine
Nachfolger, gleichwie auch ich Christi- Dann seine liebe und
treue war bewährt in allen den schwersten proben, in vieler er-
duldung, drangsalen, nöthen, ängsten, streichen, Unruhen, ge-
fangenschaften, arbeiten, wachen und saften. Aber, o lieber
apostel! wenn es bey den meisten unsern christen hoch kömt,
so rühmen sie deine und deinesgleichen hcldenmüthige auffüh»
rung und glaubens- und liebes-proben, wenn sie nicht gar
sagen börsten, man habe der fach schier zuviel gethan; aber bey
dem bewundern bleibts. Die nachfolg aber betreffend, so ist der.
selben die heut zu tag gewohnte gemeinschaftliche lebensart gar
zu sehr entgegen. Aus« ». Tim-vi. i, . -.Tim. iv.7.
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Aus allem dem folget, daß man keinen rechten Hunger und
durst nach Gott hat, und nicht nach seiner gnade, als nach
den lebendigen wassern,schreyet. Es hat sich also auch verloren
die begierde erbauet zu werden und zu erbauen. Die Mittel des
Heils werden verachtet, als ob man derselben nicht mehr nö-,
thig hätte; man ist schon satt, und hat schon genug. Einer
sollte des andern wahrnehmen, einer den andern herausfor»
dem und aufmuntern zur reizung der liebe und guten werke,
welches insonderheit den anfängern im christentum, um in der
liebe Jesu einander zuerwärmen, wol zu statten käme, und alle
in gemeinschaftlichen gebettern und fürbitten ihre knie beu.
gen gegen dem Vater unsers Herrn IEsu Christi, von welchem
alle, die Gott zum Vater haben, im Himmel und auf erden
genennt werden, daß er uns gebe nach dem reichtum seiner Herr»
lichkeit, mit kraft gestartet zu werden durch seinen Geist an
dem inwendigen menschen, daß Christus durch den glauben in
unsern herzen wohne, aus daß wir in der liebe gewurzelt und
gegründet, mit allen heiligen begreifen mögen, welches die
breite, und länge, und höhe, und tiefe sey; auch erkennen die
liebe Christi, daß wir mit aller völle Gottes erfüllet werden. *
Da es aber an einer wahren gemeinschaft der heiligen, welche
doch ei en besondern und wichtigen glaubens- artikel ausma»
chet, so fthr mangelt, daß fast nichts, als der blosse name, davon
übrig gebliben zu seyn scheinet, so erscheint sich eben daraus auf
eine betrübte weise am klärsten, daß wir grossen theils, entweder
bis dahin, ungeacht aller eingebildeten frömmigkeit, ganz lieb»
los gewesen, oder, wenn wir liebe gehabt, dieselbe heilloser
weise wieder verlassen.

Isis nun an dem, daß wir zwar einmal einbrunstige
liebe gehabt, in derselben aber nachläßig worden find, und
Gott uns die äugen aufthuhdaß wir dießfalls von unserm seelen,
zustand überzeuget sind, so laßt uns vorderst die grosse barm.
Herzigkeit Gottes, welche uns unsern Mangel äusserlich oder
innerlich zu unserm besten vorhält, und uns auch die gering,
ste untreu nicht übersieht, mit dank erkennen. Laßt es uns
aber auch ungesäumt dazu, wozu es dienm soll, anwenden.
Auf den verwies, der dorten dem engel der gemeine zu Ephe»
sen gegeben worden: Ich habe wider dich, daß du die er¬
ste liebe verlassen hast, folget ein wolmeinender rath und

ver
*El>d. IH- «r,i-. ,
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vermahnung : Darum so sey eingedenk , worvon du aus-
gefallen seyest, und thu büß , und thu die ersten werke.
Dem wird beygefüget die ernstliche Warnung und drohung :
wo aber nicht , so komm ich dir bald , und will deinen
keuchrcr aus seinem orr wegrufen , so du nicht vuffe
thun wirst . *

Wie schwach ist doch der arme mensch , indem er manchmal
nach immer zeit, da er vv» tage zu tage hätte weiter fortgegangen seyn
solle», wieder bey seinen ersten werken inuß anfangen - Ach ! lastet
uns uns oft vor äugen stellen, was wir Gort angelobet , als wir uns
ihm gewiedmet . Laster uns auch alle augenblike an den grossen tag
gedenke» , da Jesus Christus kommen wird , von dem gebrauch und
anwenduiig seiner gaben und gnade » rechcnfchaft zu fordern . Ach!
daß doch niemand , der die erste liebe verlassen , verschieben oder gar
versäumen möchte, zu beherzigen , wovon er ausgefallen , und buffe
in wirken , und die ersten werke zu thun , damit er » rcht in das ge-
richt der verstvkuug verfalle , und an ihm die bedenkliche » Worte des
Heilandes müssen erfüllet werden : wer nichts hat , von dem
wird auch , was er hat , genommen werden.

s du höchstes Gut und allein liebcsivürdiges Wesen ! Erwärme
„ und entzünde mit dem feuer deiner erstaunliche » liebe mich zur

brünstigen gegenliebe , daß ich dich liebe von ganzem herzen , von
. . ganzer sccle, von allen kräften und vermögen , und auch in dir und
„ um deinetwillen meinen nächsten . Räume hingegen aus dem
, , weg die unordentliche ländliche liebe der armseligen welk , und

dessen, das in der weit ist , die mich an deiner scligmachcnde»
„ liebe hindert.

Streuer Seelen - freund , Jesu Christe , deine barmhcrzig-
„ keil ist unergründlich , deine liebe ist unaussprechlich , und was
„ das erfreulichste ist , sie ist unveränderlich . Wen du einmal
. . liebest , den liebest du bis an das ende - Ach - laß mich deine zar-

te Jesus -liebe in meinem herzen also erfahre » , daß eine wahre
„ treue und beständige gegenliebe zu dir in mir entzündet und
-> unterhalten werde - Deine liebe bekehre und verändere mich;
„ um derselben willen verzeihe mir gnädig , wenn ich dich nichr

allezeit herzlich und brünstig geliebet ; oder die erste liebe ci-
„ nicher Massen verlassen habe.

. . Deine liebes -gluk erneuere , stärke und vermehre die kräfre
>> deines Geistes in mir , und halte mich beständig aufgcwekr,
, > nach dir zu flehen und zu seh» ; und nachzukommen dem treuen
„ rath des Apostels : s Ihr aber , meine geliebte , erbauet
, , euch selbst auf euern allcrhciligstcn glauben , und bc-
„ rer durch den Heiligen Geist . Bewahret euch selbst in
„ der liebe Gottes , und wartet auf die barmhcrzigkcit
„ unsers Herrn Jesu Christi zum ewigen leben.

* Sffenb . ii . 4. s Jude v. , c>, - i.
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XXII . Die Lustreise im
Frühling.

Angenehmer ftühlings -schein,
Du nimmst herz und sinnen ein»
Wenn die seele dich erfahre,
Und sich Gott in ihr verklärt.

Wenn der trübe schatten fleucht,
Und der rauhe Winter weicht, *
Stellt , was vor erstorben war,
Sich in neuer schönheit dar.

Segens - volle Heiterkeit?
Wie wird nicht ein herz erfreut,
Wenn es Christi strahl berührt,
Und sich eis und schnee verliert.

Wenn das reich der gnaden blühet,
Und die seele kräste ziehet
Aus dem» der die erde trägt,
Alles schaffet, schürt und hegt.

Alles steht im schönsten flor»
Manches blümlein kommt hervor»
Das den Himmel selbst ergözt,
Obs die welt gleich wenig schärt!

Hier blüht unter kreuz und weh
Oft die schönste aloe,
Dorten zu des Höchsten rühm»
Eine niedre mayenblum.

cy vielen fahren hak uns kein ftüh-
Ung so sehr crquiket, als der über¬
aus liebliche, welcher dieß iahr auf

Chrifthold . v einen



,78 XXII. Die Lustreife im Frühling.
einen langen und harten Winter gefolget ist.
Ein freund des Lhristholds gienge , densel¬
ben sich recht zu nuz zu machen , auf ein
treffliches und lustiges , etliche stunden von
der ftadt , gelegenes landgut , und übcrschik-
te dem Christholi » folgende bcschreibung sei¬
ner mit altern nachdruk zu heißenden an¬
genehmen lustreife:

Der zur abreise bestimmte tag begunte
mir erfreulich zu werden . Es war eine
kühle und angenehme luft , der Himmel oh¬
ne wölken , und , als ich von Hause gieng,
alles noch überall still, ausser, daß die vögel
mit ihrer lieblichen mustk mich ergözren.
Deshalben sagte ich bey mir selbst: Wie sind
diese unvernünftigen thierlein zum preise
ihres Schöpfers so geschäfftig, da die men¬
schen noch grossen theils in dem tiefsten schlaf
sich befinden ! wie reizend ist nicht ihr freu¬
diges morgen -gesang ! was für eines Ver¬
gnügens machen sich doch die kinder der
faulheit verlurstig ! Ich meinerseits achte es
für ein sonderbares glük diese herrlichen ge-
genden frühe betreten zu haben , und lobe
dich, o Gott , daß du alles so weislich an¬
geordnet hast. Ach ! gieb mir die gnade,
auf das herrliche und prächtige in der na-
tur , und also auf die spuren der allmacht,
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güte und Weisheit mit einem aufgeschlosse¬
nen sinne zu merken. Nachdem ich eine Zeit¬
lang still gestanden , und mit erstaunender
bewurrderrmg und ergezung dieser präch.jgm
musikdcrvögelzugehoret , gieng ich meinen
weg fort , und kam unter diesen betrachmn-
gen unvermerkt bey der sonnen aufgang auf
einen ctwclchcn erhabenen Hügel. Hier muß¬
te ich wieder ein wenig still halten zu be¬
trachten , wie dieses vortreffliche licht die
gipfel der berge und die obersten äste der
bäume bestralete ; wie sie aus den kammern
Lcs morgens hellglänzend hervorkam ; wie
ein rosinfarber glänz sich über die gegenden
des Himmels verbreitere ; wie die stralen der
Morgenröthe mit den schatten der nacht strit¬
ten ; die sterne zogen sich zurük, und der mond
verlor sein licht vor der herannahenden Maje¬
stät der sonne. Ihr anblik erfüllte mein
herz mit freudigem erstaunen , es dünkte mich
ich sehe in ihr ein bild dessen, der sie erschaf¬
fen hat . O , dachte ich, 0 selige, welchen
diese sonne niemal untergehet ! Dreymal
selige, welche mit unersättlicher begierde die¬
sen Schöpfer unaufhörlich schauen ! O,
wenn wird mir der rag anbrechen , da ich
eines gleichen schauens mit diesen werde ge-

' würdiget werden!
v 2 Hier-
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Kierauf gieng ich wieder schritt vor

schritt fort ; aber allezeit mir beschädigten
gedanken , und zwar konnte ich die herrliche
sonne noch nicht vergessen. Ich dachte, was
-wäre doch die welk ohne sie! Gewiß nichts,
als ein finsterer kerkcr. Denn , wenn sie
von uns weicher, und die nacht über uns
kommen laßt , so ist es unmöglich die bil-
Lung der liebenswürdigen natur zu sehen;
wir mögen uns nun hinwenden ^ wshm wir
wollen , so erscheinet keine gestalt noch schön-
heit , alles scheinet eine förchterliche wüste
zuseyn. Aber , wenn dieses herrliche licht
die erde wieder beleuchtet, was eröffnet sich
dann für ein anblik ! Die Himmel sind mit
dem schönsten blau bemahlet ; die erde mir
dem manigfalcigen grün bekleidet; die blu-
men zieret ein vielfältiger glänz von den
allerschönsten färben : kurz , das aug sitzet
sich herum , und sihet sich doch nicht satt.
Aber ( dachte ich) was wären die menschen
wol ohne die Sonne der Gerechtigkeit!
wie würde es denn mit uns aussehen!
Gewiß , es wäre auch alles um uns und in
uns finster ; wir wären die elendesten men¬
schen,und ewig verloren . Aber , da diese Son¬
ne uns aufgegangen und in der welk erschie¬
nen ist, uns aus der finsterniß an das licht

zu
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zu bringen, so dörfen wir nicht mehr ver¬
loren gel-en. So oft wir also Gott für
die abwechselung der jahreszeiten itnd den
wiederkommenden tag preisen, so lasset uns
itm für die weit schäzbarere erscheinung der
Sonne der Gerechtigkeit und seines herrli¬
chen evangeliums dankbarlich verehren, oh¬
ne welches wir in geistlicher finsterniß, in
den schatten des todcs, herum irren wür¬
den, bis wir endlich in den bodenlostn ab-
grnnd des Verderbens gefallen waren.

Ich kehrte mich mit meinen betrach-
tungcn vom Himmel wieder zur erde; und
da sahe ich das gras mit einem schonen thau
benezt, welches dasselbe erfrischte und stärk¬
te , und ihm ein sehr liebliches ansehen
machte. Eben so (dachte ich) erfrischet
und stärket der ewig-selige Geist des Herrn
das bekümmerte und gebeugte gewissen ei¬
nes sünders, wenn dieser Tröster denselben
versichert, daß er theil an dem Heiland habe,
und danahen ein kind Gottes sey; alsdann
erfolget eine angenehme Veränderung: das
leid verschwindet, und der mund bricht aus
in herzliche freuden-liedcr. Ach ja, darum,
o Heiland! wenn uns bange wird, so
komme mit deiner erfrischenden gnade, und
richte uns auf, daß wir deinen namen ver-

v z Herr-
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herrlichen , und wieder munter und freu¬
dig in deinen wegen wandeln mögen.

Es waren in diesen gegenden die schön¬
sten und weitesten ebenen wiesen mit vor¬
trefflichem klee, wolriechendcn kräurern und
zierlichen blumen überwachsen, und in den¬
selben kleine bächlein , welche durch selbige
hinflössen; und sie wässerten. Hier kamen
die birken mit ihren frohen und muntern
Herden an ihren bestimmten orten zu wei¬
den , und sungen , um sich die zeit kurz
zu machen , ibrc gewohnte Hirten - lieber,
welches in den Wäldern lieblich erschallte.
Denn ich käme just zu einem kleinen walde,
bey welchem ich mich ein wenig nicdersezre,
ihnen mit vielem vergnügen zuzuhören,
und endlich ausrüste:

Gorr , die lufc erschallt
Von fö vielen kühlen.

Echo niederhalte,
Ich auch singe dir.
Höre mein begier.

Laß mich ja nicht fehlen.
Indem ich wieder fortgieng , kam ich zu eink-

chm leuten, die in diesem wald eine dürre eiche fällen
wollten , ich erinnerte mich der betrachtung, die Gott-

hold



XXll. Die Lustreist im Frühling . iS-

hold oder Christian Scriver über die Axt am bäum
gemacht, * undseuzete:

Ach Kerr ! wenn du uns Wille
nach den Verdiensten lohnen,

So bringt dein zorn --gerichr
uns in das feur der räch,

Mr sind es längsten werth
ja , leider ! tausendfach.

Verzeih , doch bitt ich nicht,
daß du nur wollest schonen,

Ich bitt auch um die gnad
zu tragen solche frucht,

Die du bisher zwar oft,
jedoch umsonst , gesucht.

Die sonne stiege je langer st höher, bis ich end¬
lich dem vrt , wo ich hin zielte, näherte. Ich mußte
nur noch über ein zwar ziemlich gross s aber wol an¬
gebautes und mit saaten reichlich gcsegn res selb ge¬
hen , welches nächst dem weg mit verschiedenen nüz-
lichen und dermalen anmuthig blühenden bäumen bes¬
sert war , und hotte in einer kleinen entstmung einen
schönen und lieblich grünenden rebberg im gesicht.
Ich konnte nicht änderst als meinem liebreichen
Schöpfer für alles herzinniglich danken , und sag¬
te : Du gütiges Wesen ! mit was für herrlichen
geschenken versiheft du die menschen! wie sind doch
deine anordnungen so gewiß ! wie erfreuest du des

men-
* Gotthvlds zufällige Andachten, das erüe hundert, vr.
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menschen herz! Im harben Winter hast du der sorge
der natur so gar nicht vergessen, daß du sie viel¬
mehr alsdann zu der prächtigen erneuerung der ge¬
stalt der erde auf den herannahenden frühlmg zube¬
reiten pflegst. Ach ! habe tausendfältigen dank für
deine so grosse liebe , gute und versorg/ gegen UNS
unwürdige menschen!

Unter diesen betrachtungen kam ich allgemach
an den verlangten ort : ich dankte meinem Gort / daß
er mir auf dem ganzen wege / dessen ende ich glüklich
erreichet/ so gute gedanken eingeflößet hatte , so daß
ich/ so zu sagen / mcht wußte , wie ich ankommen,
und wünschte , daß einem jeden reisenden die zeit
durch gleiche gute gedanken verkürzt, und dadurch
seine reise eine wahrhafte und gesegnete lustreise
werde.

Mit diesen betrachtungen können auch verglichen werden
aus denen Wochenschriften von 17̂ 6. wo. XVlH. der Map,
und xxxvill . Die am Morgen aufgehende Sonne . ic.
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XXIII . Der seltsame Jahr-
markt.

Eine poetnche eezehlunq.

^n werther freund des Christholds
hat ihm bey anlaß der zuhaltenden
-ahrmärkre zwo sinnreiche erzeh-

lungen mitqerheilt , die , ob sie gleich gedichren
und träumen gleich sehen , dennoch solche
fachen enthalten , welche wirklich täglich in
der welk vorgehen , und also dem verständi¬
gen leser zu seinem verhalt zu überlegen er¬
baulich siyn mögen.

Die erste erzehlung ist folgenden in-
halts . Es kamen siben fchwestern auf ei¬
nen berufenen markt , und hatten waaren
bey sich , welche zur menschlichen glükselig-
keit dieneten.

Die erste Mrg den verstand oder Weis¬
heit , die andere die rügend , die dritte die
gesundheit , die vierte langes leben , die
fünfte das sinnliche vernügen oder die er-
gezlichkeir , die sechste die ehre , und die sie¬
bende hatte das gelr.

Lhristhold . L Als
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Als sich nun cine grosse menge vonkäu-
fern bey ihnen einfand , so boren sie densel¬
ben ihre waaren an . Die erste rufte : Rau¬
fte verstand - liebe freunde , kaufet von mir
die Weisheit , so habt ihr nicht nöthig mei¬
nen schwestern abzukaufen ; wann ihr Weis¬
heit Haber, so findt sich das übrige von selb-
sten. Was geschahe? sie ward von den men¬
schen verlachet , als eine thörin ; ste gieng
durch alle gasten und rufte : kaufet Weisheit!
nicht nur aber wolte ihr niemand nichts ab¬
kaufen , sondern sie ward endlich zur stadt
htnausgcsiossen, als eine person, welche waa¬
ren feil hätte , die zu nichts nuz wären.

Die andere , welche die rügend zu verkaufen
hatte , rufte auch durch alle straffen, ohne einen käu«
fer zu finden; weil man glaubte , daß sie unsinnig
wäre . Endlich doch sagte ein verständiger alter mann
zu ihr : Meine tochter, eure waare ist nicht mehr gang¬
bar , man sagt, sie stve zu alt , darum bemühet euch
nicht vergeblich, die Zeiten und modcn verändern sich;
anstatt der tugend benügek man sich jezt mir dem schein
derselben. Gut war , daß diese krämerin auch die ge-
dult unter andern tugenden bey sich hatte , darum
so trug sie ihre waare willig wieder fort.

Die dritte , welche die sesimdhcit ausrüste , bekam
zwar einige kaufer ; allein es waren meistentheils men¬
schen, welche sich durch ihre unmäßigkeit und lasterhaf¬
tes leben solcher gestalt verdorben hatten,daß ihnen nicht
zu helfen war . Andere wollten die lebens - ordnung
nicht halten , die sie ihnen vorschrieb, und es waren

kaum
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kaum zwo Personen, welche durch ihre arzneym ge¬
sund wurden, und also mußte auch diese««geschaffter
fachen fort.

Nun kam die vierte,und rüste: langes leben!
Kaum hat sie ihren mund aufgethan, so drängte sich
jedermann, gesunde und kranke, zu ihr : Einige
reiche wollten ihr halbes vermögen darfür gebenz al¬
te geizhälse verlangten, daß zu ihren 70 und 80. jähren
noch so viel hinzugethan würden; aber die summe, wel¬
che gefordert ward, dünkte sie zuviel. Die krcimerm hin¬
gegen sagte: weil das erlöste für verständige und tu¬
gendhafte arme bestimmet sey, so könnte sie selbigen
nichts vergeben. Indessen fand sich doch ein reicher
mann, welcher das begehrte zu erlegen willig war; sie
sagte ihm: Ich bin willig ihnen zu dienen, ich muß
ihnen aber melden, daß sie ihr geld bereuen werden,
wenn sie nicht von meinen dreyen ältern schwrstern ver¬
stand, tvgend und gesundheit gekauft haben, dann
ohne dieses würden meine Mittel nicht anschlagen, wol
aber ihnen beständigen schmerzen verursachen, und ih¬
nen daö leben zur last werden. Die drey schwestern
wurden aufgesucht, und obschon auf alle strafen boten
gcschikt wurden, waren sie nicht mehr zu finden.

Die fünfte erschien mit der crgözlichkelt. Als diese
ihre waare ausrüste, ward sie von einer menge junger
leute beyderley geschlechts dergestalt überfallen, daß
sie zu boden fiel. Sie stürmten mit solcher hize auf
die ergezlichkeit, und brauchten solche gewak selbige
einander aus den Händen zu reisten, daß nichts voll¬
kommen bliebe. Die krämerin verwis den jungen leute»
ihre allzugroffe hize, wodurch sie sich die ergözlichkeit
verdorben hätten, die sie ihnen zu überlassen willens
gewesen wäre.

r 2 Nun-
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Nunmehr kam die sechste mit der ehre. Die men¬
schen waren so begierig nach dieser waare , daß es
vom dringen zum schlagen, und vom schlagen zum
morden kam. Bey dieser unsinnigen aufführung der
menschen öffnete sie ihren kästen, darum sie die ehre
hatte , nahm die wahre ehre heraus , und erfüllte ihn
mit lauter leeren titeln Indessen rüste sie aus:
Handelt doch, o menschen! klug und bescheiden, wis¬
set , daß die wahre ehre sich von selbs anbieten muß.
Aber vergebens; man zankte sich um leere titei. Sir
lachte , und sagte : Die thoren mögen immer mit
ihren titeln hinlaufen , ich will die wahre ehre wieder
zurük nehmen, damit sie solchen mitgetheilt werde, die
ihrer würdig sind.

Mir diesen gedankcn verließ sie die stabil und als
sie zu dem tbore kam, fand sie ihre jüngste schwestcr,
welche das geld getragen hatte, in einer ohnmacht li-
gen ; sie bebte selbige auf , und als sie sich erkollet,
sagte sie: Nie hätte ich geglaubt, liebste schwestcr, daß
die menschen so rasend waren ; denn sobald ich in das
thor trat , und sagte, daß ich geld trüge , so kam eine
ganze fluch menschen über mich her : sie rissen mich
auf die erde, und schlugen augenbliklich meinen geld-
kasten entzwey ; sie rissen alles zu sich, und was sie
mit den Händen nicht fassen konnten, darnach schnap-
ten sie mit dem maul . Da sie nichts mehr in dem
kästen fanden, rissen sie mir die kleider vom leibe, um
zu sehen, ob ich noch geld in der tasche hätte ; und sol¬
chergestalt bin ich kaum noch lebend ihren Händen ent-
ru .i n.

Mit solchem erfolg hatten ihre Verrichtungen an
diesem ort ein ende.
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In der andern erzehlung wird von einem jähr-
markt berichtet, der in einer ttadt, welche Llrelkeit heis-
ftt, gehalten wurde, und was sich mit einem chnsten
samt seinem geschrien»welche aus der weit nach der
Himmelsstadt zugiengen, in bcmeldter stadt zugetra¬
gen habe. *

Die stadt Eitelkeit hat ihren namen darvon, da
die waaren, so auf den jahrmarkt, welcher beständig
barmn gehalten wird, kommen, nichts dann eitelkeit,
irdische Vortheile»prächtige tirel, grosse erbschaften»
beförderungen, lustbarkeiren, allerhand Wollüste und
muthwillen, auch gold und sslber, rc. sind. Dieser
jahrmarkt soll nicht neu, sondern mit der welt fast glei¬
chen alters seyn.

Der christ nun samt feinem gefehrten musten
nothwendig durch die stadt Eitelkeit, weil der weg
nach der Himmelsstadt durch selbige gehet, und wer
nach dem himmlischen Vaterland reisen und nicht durch
diese stadt gehen wollte, der müste nothwendig die weit
räumen.

Nun ist merkwürdig, was diesen auf diesem jahr¬
markt wiederfahren. Kaum waren sie angelanget,
so machte ihre gegenwart ein grosses aufsehen»und
es entstund auf demselben eine allgemeine bewegung
und unruhe. Denn erstens waren diese leute änderst
gekleidet, und hatten ganz andere sitten und Manieren,
als übrige auf dem jahrmarkt anwesende, auch war
ihre spräche von der andern ihrer weit unterschieden.
Endlich beunruhigte insbesondere die kaufleute nicht
wenig, daß diese zween reisende alle waaren, die all-

L z hier
» Sehet Vtim'aiis Reise eines Christen nach der seligen Ewigkeit;

wovon mit nächstem ein ausiug aus licht komme» soll.«
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hier feil geboten wurden, gering achteten; denn ihr
wahkspruch war: Wende meine äugen ab, daß sie
nicht nach der eitelkcir sehen. *

Insbesondere ist die antwort merkwürdig, wel¬
che sie einem kaufherrn gegeben; denn als dieser sich
spöttisch zu ihnen kehrte, und sprach: Ihr manner,
was wollt ihr kaufen? sahen sie ihn ernstlich und
beständig an, und sagten: wir kaufen Wahrheit.
Dieses gab gelegenheit diese manner nochmals zu
verlachen; man spottete ihrer, man schimpfte sie.
Kurz, es wurde endlich ein tumult und aufstand auf
dem sahrmarkt, und gcriethe alles in Unordnung.
Solches kam vor den oberaufseher des jahrmarkts
und richter der stadt. Diese zween manner wurden
examiniert und befragt: wer sie wären, und wohin
sie wollten? Sie antworteten, daß sie ftemdlinge in
der weit, und nach ihrem Vaterland reiseten, daß sie
zu dieser unruhe und dem, was ihnen begegnet, keine
gelegenheit gegeben, es wäre dann, daß sie gesagt:
wir kaufen die Wahrheit.

Dessen ungeachtet wurden diesen zween Männern,
als leuten, welche eine aufruhr verursachet, fesseln an«
gelegt, und sie mußten eine zeitlang jedermanns spott
seyn, bis sie endlich, auf befehl, in die gefängniß ge-
leget wurden. Sie trösteten sich aber damit, daß sie
um der Wahrheit willen lidten, und daß auf solches
leiden eine herrliche belohnung gesezt sey; ja, daß ein
solches leiden nichts zu rechnen gegen der Herrlichkeit,
die darauf folge.

Als nun die bestimmte zeit heran kommen, wur¬
den sie vor dm höchsten richter, der Lugendfeind hieß,

gestellt»Ps. cxix. »7.
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gestellt, und angeklagt: daß sie feinde und Zerstörer des
Handels dieser stadt wären, indem sie eine aufruhr
angerichtet, und sich einen anhang gemacht, u. s. w.
Es traten auch drey zeugen hervor, deren name war:
Neid, Aberglaube und Gchineichcley. Die zween rei¬
sende schüzten ihre Unschuld vor, daß sie, als Männer
des fricdcns,deren Vaterland das heilige Salem wäre,
an der aufruhr keine schuld seyn könnten. Dessen
ungeachtet, da alles wider sie aufgebracht, und mit
vorurtheil eingenommen war, wurden sämtliche rich-
ter ermähnet, ein urtheil zu fällen.

Das urtheil ward gemacht; Gerreue, der ge¬
kehrte des christen, ward zu einem grausamen tod
verurteilet, welchen er auch getrost und freudig aus¬
gestanden. Dem Christen iward noch etwas auf-
schub gegeben, und er wurde wieder in die gefängniß
geführt. Der aber, der alle dinge wirket, und die
pilgrime dieser erden durch ungleiche wege wunderbar,
aber allezeit weislich, führet, erlösete ihn aus den
Händen seiner feinde. Er gicng aus der gefängniß,
und wanderte seinen weg fort. Und wie ein vöge-
lein»das dem sinke des Voglers cntrunnen, etwa an¬
fängt himmelan fliegend zu singen, also stimmen auch
der christ, welcher sagte: meine seele ist entrunnen,
wie ein vogel dem sink des Voglers, also an:
Ein wahrer christ ist nur der rvclc gclchnr,
Er bleibt nur übernacht,
Und bis die sonne morgen macht.

In ihres finstern reiches grenzen,
wo nichts als falsche lichter glänzen:

Daher sein geist sich von der erde sehnt.
R.etch-
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Reichthum , Wollust , ehr und scbäzc
hä !r er keines anbliksrvcrrh,

Ll)eil er das , was ewig dauere,
und kein ende nihmr , begehrt.

Er gebet nur als pilgrim durch die welr,
Sein wahres Vaterland
2st eine stadt, die Gorr bekannt,

k̂ lach dieser gehen seine rricce,
k l̂ach dieser eilen seine schritte,

Die ist das ziel , daß er sich vorgestellt.
Dringt dann gleich auf dieser erde

manche noth auf ihn hinein,
O , so denkt er , auf der reise

kans nicht so gemächlich seyn.
Dißmal lasset sich Christhold benügen, je nen

lesern diese zwo begebmheiten erzehlt zu haben, und
überlasset ihrem fernern nachdenken aus selbigen chre
selbst eigne anmerkungen zu ihrem nuzen zuziehen.
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XXIV - Die nüzlichste Kauf¬
mannschaft.

Sprüch . xxiii . 2z. Suche ccrwirbe, kaufe)
Wahrheit , - und verkauft sie nickt.

man vom Christhold verlangte seine ge-
danken über die mitgetheilten erzehlungen
von seltsamen begebenheiten auf einem allge¬

meinen jahrmarkt zu eröffnen, und zu zeigen, wie man
dieselben zum nuzen anwenden könne , that er es auf
folgende weise:

Ich ftze zum gründe, daß das leben eines men¬
schen, und insbesondere eines christen, einer kaufmann-
schaft ähnlich sey. Nachfolgende betrachtungen sollen
die fache deutlich machen.

Die ganze welk können wir uns vorstellen als
einen grossen marktplaz , wo zween reihen kramläden
gerade gegen einander über stehen. Auf der einen
feite bietet die welk *, welche die kinder dieser welk zu
ihren ladendienern und gehülfen hat , ihre waaren
allen denen an, welche vorüber gehen ; ihre waaren
sind alle unter dem einigen Wort cirelkeir begriffen.
Alle waaren , welche man hier sihet, die man aber nur
an der schönen feite aushänget ; alles, was in die äu¬
gen fällt, und das fleisch anloket, alles dieses scheint

Christhold . a ek-
* Das Wort welr muß hier in demjenigen sinn genommen wer»

dem wie in dem sprach Johanns Haber nicht heb die« «lr,
noch rvüs m der welk ist, rc.
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etwas herrliches zu seyn. Doch weiß ich einen grossen
kaufmann , der ehedem auch hier einen Handel ge¬
schloffen hatte ; der aber nach etwas zeit, da er in sei.
ner rechnung nachgesehen» sich sehr betrogen fand »
und ich habe in einem seiner bücher gelesen: Ls ist
alles eitel . * Ich weiß auch einen andern mann , mit
Namen Johannes , welcher diese waarcn nach ihrem
eigentlicyen werth kennet; er redet von denselben nach
ihren gewissen arten , worein sie abgetheilt sind:
2lles , was in - er welk ist , nemlich der gelüst des
steische», der gelüst der äugen , und Hoffart des leben«,
und sagt von allen : Sie welk mir ihrer Lust ver¬
geht . **

Auf der andern feite bietet der Himmel, oder
Gott , seine waaren an , oder es sind es die apostel
und lehrer , seine bedienten, welche den menschen seine
waaren antragen , und seine gnade anbieten ; dann
diese haben ausdrukenlich den befebl von ihm erhalten
bey seiner abreise: Handelt , bis daß ich wieder kom.
me. s Sie haben eben dasjenige zu kauf , welches
der eitelkeit entgegen ist ; es läßt sich auch mit einem
Wort ausdrukm : die Wahrheit , oder wesentliches.
Denn , wie wir durch das wort eirelkeir alles dasje¬
nige verstehen, was zeitlich ist , von geringer dauerund
werth , in der ewigkeit nicht gültig, und keinen menschen
vollkommen glükiich machen kan ; so wird durch Wahr¬
heit alles dasjenige angezeiget , welches wirklich und
wahrhaftig ein gut ist , von beständiger dauer , das
niemalcn etwas von seinem werth verlieret, und wo¬
bey man sich bey dem schlösse der rechnung ewig wol
befindet.

Nun
* Srrd. ^ r. " i . 2 »h. V. r«. t bl». » x.
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Nun läßt sich fragen , auf welcher von diesen
beyden feiten man die meisten waaren abseze? Wenn
wir auf diesen marktplaz hinsehen , das ist mit be¬
trachtenden äugen die welt übersehen, und auf die
bewegunqen der menschen acht haben , so nehmen wir
augenbliklich nachfolgendes wahr:

Auf der feite, wo die waaren der welt feil ge¬
boten werden, ist eine solche menge käufer vorhan¬
den, daß der eine vor dem andern kaum plaz hat?
es sind nicht so viele waaren ' da, als liebhaber. Die
welt kan nicht so viel augenlust, fleischeslust und hof-
fartiges leben anschaffen, als diese begehren. Es lau¬
fen so viele nach ehre, rcichtum, Wollust und andern
thorheiten , daß der zehnte theil nicht erhalten kan,
was er verlangt . Man sihet, wie sie sich so gewal¬
tig um die waaren reisten, und einer den andern über¬
bietet um eine lust , die einen augenblik währet , ein
blosses Wort, einen namen, einen titel, rc. welches alles
nichts als wind , wölken und dampf , darinn nichts
wesentliches anzutreffen ist. Es wäre gewiß ein wun¬
der , wenn diese waaren einmal niemand mehr
kaufen wollte. Wenn eine neue tracht aufkämmt,
sie sey auch so abgeschmakt, daß sie die liebhaber der
welt selbst dafür erkennen, so sindt sie doch ihre käu¬
fer ; sie wird eingeführt. Wenn ein Heuchler auf-
trit , der lügen zu verkaufen hat , und den leuten nach
dem munde redet , so werden ihm seine waaren wol
bezahlt. Läßt sich einer sehen, der lauter gaukele^
macht , und seine possen selbst nicht höher auSgiebt r
gebe man nur acht, solche waaren vcrligen sich nicht.
Deshalben hat ein bekannter mann, als er auf diest
dinge acht hatte, solchen käufern wol zugerufen: Ihr
Herren oder Menschenkinder , wie lange wollet ihr -och

^ L L - a«
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das eitele lieben und den lügen nachhängen ? * Und
ein anderer mann Gottes : Warum gebet ihr doch
das geld aus um das , welches euch nicht speiset,
und euere arbeit um das , welches euch nicht sätti¬
get ? **

Auf der andern feite nun , wo die Wahrheit an¬
geboten wird, ist eS so : Obgleich die waaren alle
rechtschaffen, rein , aufrichtig , wesentlich, ohne alle
schminke, und ohne falsche färbe sind ; obschon der
Herr dieser waaren ausrufet : Lammet , und kaufet
ohne geld und ohne werth ; ? obgleich seine diener
den ganzen tag die arme ausftreken, und die waaren
den leuten die waaren nach ihrem wahren werth dar¬
legen, und die vortrefflichkeit und hohen vorzug der
Wahrheit anpreisen , so ist doch selten jemand , der
diese waaren haben will. Woher doch dieses ?
Ich dachte der fache einmal nach. An den waa¬
ren kan die Ursache nicht seyn, sie muß in dem Un¬
verstand , Verblendung und khorbert der käufer ge¬
sucht werden. Emige mögen etwa glauben, es seyen
solche waaren , die sie entbehren können, oder sich ein¬
bilden, sie haben bereits einen hinlänglichen vorrath,
womit sie schon auskommen könnten. Es ist wahr,
wie ich solches etwa von den dienern , die diese waaren
anbieten, sagen gehört , daß sich zuweilen leute genug
einfinden, die waaren zu besehen; aber sie klagen, daß
sich unter denselben dennoch wenige entschlossen, die
waaren zu kaufen , mit nach Hause zu nehmen, sich
zueigen zu machen , sie zu behalten und recht anzu¬
wenden. Andere mögen zwar erkennen, daß die
waaren gut , uiid wünschen , daß sie selbige haben

möch-
* Ps. IV. ** Ies. I.V. -k Ies. I.V. l.
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möchten; aber sie wollen sie nicht kaufen. Sie den¬
ken, diese waaren kosten gar zu viele mühe, und bräch¬
ten dieselbe nicht wieder ein, und darum lassen sie es
lieber seyn. Endlich denken wieder andere, sie wollen
schon kaufen, aber es habe keine eil, die waaren wä¬
ren immer zu bekommen, und der, so sie anbietet,
werde ihnen schon noch warten; ja , so denken sie:
Dann wann der Bräutigam kommt, so wollen die
thörichten jungfraucn auch noch öl in ihre lampen
kaufen; aber dann ist es zu spät. *

Solch einen abgang nun hat die eitelkeir. Solch
ein schiksal hat die Wahrheit. Es gehet demnach bey
dieser geistlichen kaufmannschafr auch, wie bey der leib¬
lichen. Wer etwas kaufen will, schiltct etwa die waa¬
ren dem Verkäufer, damit er sie wolfeilcr erhalte;
hernach aber freuet er sich doch eben derjenigen waa-
re, welche er erstlich gescholten hat ; wie dann auch
der weise könig schon von dieser gewohnheit geschrie¬
ben: Ls ist bös, es ist bös, spricht der, so etwa»
Lauft; wann es aber ihm wird, so lober er es. **

So gehet es nun auch, sonderheitlich in unse¬
ren tagen mit den waaren, welche der Himmel den
menschen anbietet. Viele menschen gestehen in ihrem
herzen, daß die waaren gut sind, daß die Wahrheit
besser sey als die eitelkeir; weil sie aber keinen lust
haben sich in den Handel einzulassen, so tadeln sie die
waaren, und sagen: böse, böse; da findet man alle¬
zeit etwas auszuftzen, und einwendungen zu machen.
Viele, welche allzu klug seyn wollen, als daß sie
den unendlichen vorzug der Wahrheit vor der eitelkeir
nicht erkennen sollen, behaupten wider besser wissen
und gewissen, daß diese waaren nicht so unumgänglich

^3 ; nö-
** Sprüch. xx. i«.Match. xxv.
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nöthig seym, und das nur darum, weil sie in den
gedanken stehen, daß die waaren zu kostbar; daß es
zu beschwerlich sey mir der wahrheir zu handeln; daß
ein rechtschaffnesw-ien zu überlcistig, und die citel-
keit zu verlassen zu schwer sey.

Lasset uns aber auch auf den ausgang dieser
kaufmannschafft sehen. Diejenigen, welche sich in den
Handel einlassen, die wahrheir, das wahre und recht¬
schaffene Wesen in Christo angenommen haben, be¬
finden sich sehr wol dabey, und freuen sich über den
getroffenen kauf: »ann es ihnen wird, so loben sie
es . Wann man die welk verlassen soll : wann der
Handel ein ende hat, so freuen sich diejenigen, wel¬
che mit der Wahrheit gehandelt haben; so bereuen
diejenigen ihren kauf, welche sich mit der eirelkcir
eingelassen haben; da heißt es dann bey vielen: Ach!
daß ich Gott mit solchem ernst gedienet hatte, wie
ich leider der welk gedienet hab. Es wird also noth
seyn, Mitbürger dieser welk! uns beyzeiten in unsern
handlungs-geschafften wol in acht zu nehmen;, und
zu beobachten die lehren und erinnerungen,die in die¬
ser geistlichen kaufmannschafft vorgeschrieben, als:
Was nüzte es den menschen , wenn er die ganze
«elt gewänne , litte aber schaden an seiner seele ? *
Die exempel guter kausteute: Sas reich der Himmel
ist gleich einem kaufmann, der da schöne perlen su¬
chet , welcher, als er ein köstliches perle gefunden,
ist er hingegangen, und hat alles, was er hatte,
verkauft , und daffelbige gekauft . ** Dieses PN>
le ist die Wahrheit, die wesentlichen guter, welche
der theure Erlöser den christen erworben, und die
fiele, den unsterblichen geist des menschen, wahrhaftig

glük-
* Mattb. xvi. —Matth. xm. «s.



XXIV . Die nüzlichske Rarrfmannsthafc . 19-

glükselig machen, ein solcher kaufmann ist der recht¬
schaffene christ, dessen bild wir uns zur nachfolge vor¬
stellen sollen.

» Er betrachtet die welk mkt ihrer eitelkeit als
» ein schatten und verlarvetes Wesen, welches betrie-
„ get, zulezt vergebet. Er ist überzeuget/ daß/ wenn
„ er gleich alle schäzeund reichtum/ alle ehr und an-
„ sehen/ alle Wollüste und freuden der Welt bcsizen
„ und genieffen würde / dieses alles doch weder seinen
„ unsterblichen geist vernügen / noch seine heilsbe-
,» gierige seele sättigen / noch ihm künftig den über-
»» gang aus der zeit in die unendliche ewigkeit ver-
,» süffen könnte; und darum ist seine schazung für
„ diese dinge auch gering , und eben so gering/ als
„ das verlangen nach selbigen. Gönnet ihme Gott
»> zeitliche glükseligkeit,so nimmt er selbige mit ehrfurcht
» und erkanntlichkeit von dem Herrn an ; er braucht
,» sie zu Gottes ehre, und zur Verstärkung seiner an-
,» spräche an bessern gütcrn ; er hänget fein herz nicht
,, daran / sondern besizet sie so / als besässe er sie
,» nicht ; gönnet er sie ihm nicht/ so wünschet er sie
», auch nicht. Es ist ihm reichtums genug, daß er.
»» ein künigreich in der ewigkeit hat ; ehre genug,
», daß er ein kind Gottes ist ; Wollust genug , daß
,» ihm Gott die Versicherung seiner liebe gönnet , und
» die freude seines Geistes in sein herz ausgegasten
», hat, und seiner seele zuruft : Ich bin dein heil.
», Er weist , daß das irdische nur der rost , der
,, schäum, die schlaken der erschaffenen dinge ist.
„ Er glaubt , daß Jesus ihm seinen fegen im Himmel
» beygelegt. Dahin gehen auch alle seine begierden.
„ Da machet er sich sekel, die nicht veralten ; einen
» schgj, der nimmer abnimmt in dem Himmel, da

lein
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„ kein dieb nahet, noch eine schabe verderbet, ch,, Da will er werden ein ewiger krönen-und palmen-„ träger; da hoffet er trunken zu werden von dem„ Überfluß des Hauses Gottes, und zu trinken aus„ den strömen reiner und Göttlicher Wollüsten.„ Darum heisset es bey ihm:

Laß mein herz , ach laß doch fahren,
was hicrunren auf der erd,Stirb der frcud und sorg , die sterblich,und die dir den rod gebahrk.Schließt euch meine äugen zu,

.und verstopft euch, meine Ohren,vor der schnöden cirelkcir,
die nur eine lust für rhoren.Nunmehr feye aufgekündx,
dem, was stcisch und blut gefallt,Und dem schnöden kram für sünder,
den ihr wabn für schazbar hält,- Ihr beliebtes Paradies
soll mein äuge nie betrachten,Lls nur einzig in dem zwek,
es mir großmurh zu verachten.Weich dann immer was vergänglich;gute nacht , du eitle erd,Die du nur ein maulwurf - Haufe,
und nicht meiner achtung werth !Engel schwingen sich empor,

. zu des hohen Himmels--thronen.Würmer mögen auf der erd,
und bey ihres gleichen wohnen.Lomm , o Himmel! und erfülle
meine werte sehn- begier,Nach dem höchsten Gut , so dorten,
strebt nur meine seele hier.Mußte nicht ein himmlisch feur
ihr den gründ und Ursprung geben;Ey/ wie könnte sie von speis,
welche viel geringer, leben?f Luc. xii.
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hristhold hatte neulich anlaß bey ei¬
ner gesellschaft sich einzusinden, allwo
er verschiedene gcmücher warnahm

und kennen lernte. Nachdem man eine gerau¬
me zeit unter verschiedenen reden bey ein¬
ander gesehen, und bald voneinander gehen
wollte, so kam noch von einem gegen die
religion feindseligen gcmüch diese unver¬
schämte rede auf die bahn: Es nehme ihnwunder, warum man von dem chriftentum
sagen dörfe, es mache die leure freudig, ru¬
hig, getrost und beherzt, da doch just das ge-
gentheil eintreffe, und das christentum die
menschen zur Melancholie oder Verzweife¬
lung bringe. Über diesen saz wurden neben
Christhold viele andere redliche gemüther,
dre zugegen waren, unwillig. Indessen hat
man ihn gar liebreich und mir aller janfc-
muth eines bessern berichtet. Wer derglei¬
chen gcdanken hat, sagte Christhotd, der hat
keinen begriff von dem christentum, und
weiß nicht, was ein wahrer christ ist. Denn
ein wahrer christ ist von der beschwerlichen

Christhotd. Vl, last
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last der fünden, und von der elenden sklaverey
der bösen lüste und begierden befteyet; er hat
einen gnädigen Gott und in Christo ver¬
söhnten Vater , zu dem er sich alles guten
versehen kan. Er hat ein mit Christi blut
besprengtes und durch den Heiligen Geist
gereinigtes gewissen, das ihn um Jesu , seines
Versöhners und Arztes willen , nicht ver-
unruhiget noch verdammet . Er weiß in
allen krcuzes-stunden , zu wem er seine Zu¬
flucht nehmen , auf wen er sich kindlich ver¬
lassen, und von wem er tröst und hülfe er¬
langen kan. Vor dem tode und dem dar¬
auf folgenden gertcht förchtet er sich nicht;
dann sein rod ist ihm in Christo ein ange¬
nehmer schlaf, und der Richter ist sein freund
und bruder,der ihn nicht verflossen,sondern in
sein himmlisches reich aufnehmen will . Soll¬
te dieß einen menfchen melancholisch machen,
oder zur Verzweiflung bringen r Keines¬
wegs . Das reich Gottes ist vielmehr ge-
rechtigkeir , friede und freude im Heiligen
Geist . * Sollte man dann nicht mit gründ
behaupten können, daß das ganze leben ei¬
nes wahren christen ein rechtes WoUcben
seyr Hierauf wurde jedermann befriediget,
und derjenige, der vorher behauptete , das
christentum mache die menschen melancho¬
lisch, ward beschämet, daß er dieses vorge-

" Röin. LlV. 17. wor-
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werfen , Christhold aber ersucht , er sollte
die fache noch in etwas weiter ausführen.

Wahre chriffen, sezteCbmsthold hier¬
auf fort , sind in Jesu gemeinsamst über¬
haupt selig; denn sie haben gnade bey Gott
gcfltnden , und sind gebenedeyet mit aller¬
ley geistlicher benedeyung in den Him¬
meln . * Diese seltgkeir fanget sich hier in
dieser gnaden - zeit schon an . Denn , wer
den Sohn Gocces hat , der hat das leben.'
Sie nimmt auch nie einende ; sondern dau-
retforr in die ewigkeiten der ewigkeiten. Gott
ist der gläubigen ewiges Gut , der ihnen
nicht geraubet werden kan . Hier haben
sie einen vorschmak des ewigen lebens , dort
aber soll der volle ström der himmlischen
seligkeit ihnen mitgetheilt werden . Dar¬
aus entstehet dann ein wahres und inniges
vergnügen . Sie freuen sich in ihrem Hei¬
land mit einer unaussprechlichen und herr¬
lichen freude. Ihr unsterblicher geist fin¬
det eine angenehme sattigung der freuden.
Ihnen ist innig wol . Ihr leib und fiel
freuen sich in dem lebendigen Gott , und
darum ist ihre freude wahrhaftig ; dann sie
entsteht aus dem besiz und genuß solcher gü-
rcr , die uns Gott m Christo mittheilet,
und die wegen ihrer vortrefilichkeitim stand

Lb 2 sind
» ?ph. i. r.
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find, unsern hohen und edeln seist zu be¬friedigen.
Das vergnügen der kinder Got¬tes gründet sich auch auf das wort der

Wahrheit. Sie haben ihre freude in der
ordnung erlanget, auf welche sie in Gottes
Wort gewiesen werden. Ihr glaube ergrif¬
fet die göttlichen Verheißungen, und der
Heilige Geist ist in ihren seien geschäftig,
daß durch ihn, als das öhl der freuden,
ein wahrhaftiges vergnügen bev ihnen ge-stiffcet, erhalten und vermehret wird.

Ihre freude ist aber auch beständig; dann
nach der verheissung Jesu wird niemand die
freude , die er seinen kindern mittheilet,
von ihnen nehmen , * Obgleich sie abernicht allezeit empfindlich ist, so können sie
doch unter allem leiden, das ihnen begegnet,ja , wenn gleich leib und seel verschmachtensollte, sich wol zufrieden geben, wenn nur
der Herr ihres Herzens tröst und theil blei¬bet. **

Diese göttliche freude gibt den begna¬
digten auch kraft und starke, sich selbst, und
die dinge dieser welk, zu vcrlaugnen. Es
ist in ihnen ein grosser fleiß und ein unauf¬
hörliches verlangen, dem Herrn, ihrem Gott,
von ganzem gemürhe und aus allen kraften

zu* Job. XVI. SS. ** Ps. i-xxiil. ,5.
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zu dienen. Alle erquikung, die ihnen der
Herr schenket, wiedmen sie ihm wieder, und
zwar also, da§ sie seinem göttlichen bilde
immer gleichförmiger werden, ihm in allen
Wen gehorsam sind, und sich seiner gnädi¬
gen leirung und fuhrung kindlich und ge-
lasscnlich unterwerfen. Die göttliche frcu-
de erlaubet ihnen nicht, daß sie leichtsinnig
seyn, und mit ihren sinnen ausschweifen dör-
fen; sie treibet sie vielmehr an zu einem ehr¬
erbietigen Wandel vor Gott, und machet sie
vorsichtig, behutsam, treu und ernstlich in
allen ihren Verrichtungen.

Ganz anders stehet es mit der st'mdlichen freude
der gottlosen aus; ihre herzen werden immer mehr zu
dem irdischen und vergänglichen hingezogen. Sie
schweifen mit ihren begierden aus, kein trieb zur Hei¬
ligung befindet stch in ihnen; vielmehr halten ste es
für ihr wolleben, wenn sie in dem koth und Unflat
der fünden sich herum wälzen, und ihren viehischen
begierden ungescheut nachhängen können. Deshal«
den der unterscheid zwischen der göttlichen freude der kin-
der Gottes und zwischen der fünden, freude der kinber
dieser welk sehr groß ist.

Zu dem wahren wolleben der gläubigen ist auch
noch weiter zu rechnen, daß die begnadigten den Herrn,
ihren Gott, rühmen und loben, ihren Jesum erheben,
als ihren Heiland, dem sie alle wolfahrt zu danken
haben; ihn auch preisen als ihren Herrn, als ihren
allmächtigen heiligen Gott; und insbesondere wegen
seiner großen barmherzigkeit, die er ihnen täglich be«

kb z weiset.
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weiset. Dem reichtnm seiner güte haben sie es zu
verdanken , daß sie Unterthanen seines gnadenreichs
geworden sind. Seine grosse geduld, nach welcher er
sie unter ihren manigfaltigen fehlern und gebrechen
trägt , achten sie für ihre seligkcit. Sie bekennen mit
Jakob , daß sie viel zu gering sind aller barmherzig-
keit, die der Heiland an ihnen thut . Sie nahen zu
ihm, als zu ihrem mitleidigen Hohenpriester, der ih¬
nen täglich alle ihre fünden reiflich vergibt , und sie
krönet mit gnade und barmherzigkcir, dessen güre auch
alle morgen neu , und dessen rreue an ihnen unaus¬
sprechlich groß ist. Sie wikeln sich durch den glau¬
ben in seine crbarmunq ein, und trauen es ihm zu, er
werde durch ihr ganzes leben, ja , m alle cwrgkeit,
seine gnade und barmherzigkeit an ihnen lassen groß
seyn. Sie sind hier gekrönet mit seiner gnade , und
hoffen da«auf daß sie von seiner liebeshand die kröne
des lebens dereinst empfangen werden.

Endlich gehöret noch zu dem wolkben der kin-
der Gottes , daß sie unter einander in einer innigen
liebes-gemcinschaft stehen. Sie lieben einander herz¬
lich; sie beten für einander herzlich; es trägt einer
des andern last , und durch treue liebe und gläubige
fürbitte erleichtern sie einander die noth.

Als die gesellfthaft, nachdem sie diesen betrach-
tungen beyfall gegeben, aus einander gegangen, und
Lhristhsld der fache weiter nach gcsinnet, beklagte er
diejenigen, die ausser dem stände der gnaden sind,
und entweder keinen guten regungen jemal gehör gege¬
ben , oder ungeachtet der Überzeugungen ihres Herzens
und des aufwachenden gewiffms sich nicht ent,
schließen wollen sich wahrhaftig und mit ernst zu
Gott zu bekehren, deßwegen auch von dem rvollebcn der
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gläubigen keine erfahrung haben können, sondern in
ihrem gemüth unruhig und unselig sind, und nicht
selten der anlaß , daß das christentum bey den umriß
senden in den ruf kommt,als wenn es die leule mrßvcr,
nügt mache, da just das gegentheil, nämlich der
Mangel des wahren christentums die eigentliche ur-
sach dessen ist.Dan die sünder martern sich in dem dunste
der fünden, und haben tag und nacht keine ruhe. Ihr
sündenleben machet sie mürrisch und verdrießlich. Sie
machen sich selber viele noth , und hindern durch ihre
beharrliche unbußfertigkeit , daß sie dir von Jesu er¬
worbenen seligkeiten nicht erlangen können. Angst und
quäl verfolgen sie öfters durch ihr ganzes leben. Sie
haben keine wahrhaftig vergnügte stunde, so längste
hier sind. Und wann sie in diesem zustande sterben,
so ist ihr sold der ewige tod.

Ach! daß sie sich rathen liessen, daß es ihnen hie
in der gnadenzeit und dort in alle ewigkeit wol gieri¬
ge, und daß sie aufhörten , dem Heiligen Geist zu wider¬
stehen! Ach! liessen sie sich von ihm ihren jammer recht
aufdeken, damit ihnen Jesus und sein heil recht noth¬
wendig würde ! Ach! wann sie alle mit der ersten rüh-
rung des Heiligen Geistes wären recht treu umge¬
gangen , in welch seligem zustande würden sie sich
befinden! Weil sie aber durch muthwillige wider-
spennigkeit ihr heil bishero verscherzet, so wünsche ich,
daß sie es lassen genug seyn, so manche kräftige be-
wegung unterdruket zu haben , und einen vorsaz fas¬
sen, dem Geist Gottes sich willig und ganz zu übergeben.
Sie beklagen und beweinen es, daß sie solange von Je¬
su getrennet geblieben sind , und hie und da vergnü¬
gen zwar gesuchet, aber nicht gefunden haben. Sie
halten sich an sein Wort der Verheißung. Er , der

die
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die sünder annimmt , wird sie auch nicht von sich stei¬
fen, wenn sie sich seinen liebes- Händen auf die fol¬
gende zeit anvertrauen wollen. Er ist die quelle des
lebens , daraus erquikung für müde und bekümmerte
fielen fliestet. Bringen sie ihm ihr herz, als ein lee¬
res gefäß : Er wird es mit seiner gnade anfüllen,
und wird seine liebes - ströme in reichem maaß über
sie ausgiessen.

Ach ! daß wir alle ein solches herz hatten , das
nach Jesu ein sehnliches und immerwährendes ver¬
langen trüge : so würde uns an keinem guten nie
mangeln , und es würde uns ewig wohl ergehen.

O Jesu ' du unerschöpflicher brunn des Heils!du immerwährende quelle des lebens!
Au fasse und liebliche siltth,
Su labest leib , fiele und murh.

Und rven du begäbest , find » ewiges gue.
wenn man dich geniesset,
wird alles verfüget;

Ls finget , es springet , es jauchzet das herz,
Ls weichet zurüke der traurige schmerz.
Srum gib uns zu trinken , wies - ein worr verheißt,
Laß gänzlich versinken Sen sehnenden gcist

Im meer - einer liebe;
Laß heilige triebe

Uns immerdar treiben zum himmlischen hin,
Ls werde das herze ganz trunken darinn.

Aalleluja!
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XXVI . Wer ist die Schuld/
als du selber?

Kein verderben »st aus dir.

s klagte einer dem andern mit gros-^ ser betrübmß seine unglükltche um¬stände, und insonderheit, daß ihn je¬
dermann nicht nur in seiner noth steten las¬se, sondern über das unfreundlich und mit
der äussersten Verachtung ansehe. Sey ver¬sichert, mein lieber nachbar, sagte der ande¬re, daß ich, was bey mir steht, dir gern mitrath und that an die Hand gehen will;
aber nimm es nicht übel, wenn ich dir die
ursach deines elends zu gemüth führe, wer
ist die schuld daran , als du selber? DU
hast deine fachen ohne vernünftige Überle¬
gung also angestellt, daß man den schaden,
der daraus zu besorgen war, leicht wahr¬
nehmen konnte; du aber hast nicht nur nie¬
manden um rath gefragt, sondern es gar
übel aufgenommen, wenn sich jemand un¬
terstanden hat dir wolmcinend zu rathen,Ehristhold. Oc und
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und dich vor schaden zu warnen; und jezr,
nachdem du nach deinem köpf gefahren und
zu schaden kommen, bist du noch ziemlicheinbildisch, und gibst deinen verwandten
und bekannten wenig gute Worte, wer
ist dann die schuld, daß es dir also geht,
als du selber?

Hier, sagte Christbold, sehe ich abermal
ein bild einer gar gemeinen unarr der men¬
schen, daß man nemlich immer klagt, und
an die ursach dessen, das man beklagt, we¬
nig sinnet, da doch die natur der fachen er¬
fordert, daß man eine krankheit aus dem
gründe zu heilen, und einem übel abzuhel¬fen.vor allen dingen die quelle der krankheit
und des Übels erkenne, und dieselben stopfe.
Wo man sich hinwendet, da höret man kla¬
gen. Man klagt über böse Zeiten. Wer ist
aber die schuld, als die bösen fitten derleute, und zwar nicht nur des einen und
andern, sondern es trägt jedermann etwas
zu dem allgemeinen verderben bey.

wer ist die schuld, daß von jenen, de¬
nen es, wenn sie einig und friedlich wären,
so wol seyn konnte, ein jeder über des an¬
dern unaufhörlichen zank und Uneinigkeitklaget, als sie selber, indem keiner der wi-
ziger seyn, und etwas vertragen, oder deman-
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andern das geringste nachgeben, sondern viel¬
mehr jedweder, auch in Wortstreiten, an de¬
nen gar nichts gelegen, das lezte worr ha¬
ben will?

was ist insbesondere schuld , daß der
in so grosse armut gerathet , als daß er lie¬
ber müßig gehen, und alle tage herrlich und
in fteuden leben,als arbcttenund sparen will!

wer ist die schuld, daß dieser in obrig¬
keitliche ungnad und straft gefallen, als er
selber , weil er ein Verächter des hoch obrig¬
keitlichen ansehend ist?

was ist etwa die mssach , daß gutmü¬
thige elrcrn von übelgerathenen kindern übel
gcquälek werden , als sie, weil sie selbige übel
gezogen haben?

was ist die ursach , daß dort so man¬
che in unheilbaren krankheiren serben , als
ihre unmaß , schwelgerey, herrschende leiden-
schaffftn, und was dergleichen?

Man macht zwar billig einen unterscheid
zwischen dem leiden und denen Widerwär¬
tigkeiten, welche die sünder zu ihrer wolver-
dienten straft ihnen selbs aus den hals la¬
den, und zwischen dem kreuz und denen trüb-
salen , damit Gott seine kinder zu ihrer
Prüfung und demüthigung heimsuchet und
züchtiget. Dennoch ist vor Gott niemand
ohne schuld. Was klaget dann der leben-

cc 2 dige
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dige mensch also, ein jeder klage über seinefünde.

wer war die schuld, daß unsere ersten
eltern aus dem herrlichen Paradies vertrie¬ben, und aus dem höchsten grad der glükse-
liqkeit in einen tiefen abgrund des elends
und jammers gestürzt worden? Nickt Gott,
der sie nack seinem ebenbilde, und alle
geschöpft zu ihrem dienst und nuzen crschaf- !
fcn, einen einigen bäum aber zur bewäh- §rung ihres gehorsams ausgedungcn, son¬
dern sie selber; als die, nachdem sie dem
Verführer gehör gegeben, mir ihrem stand
nickt zufrieden gewesen, in die Huld und
Wahrheit Gottes ein mißtrauen gesezet, und
ihm ungehorsam worden.

wer ist die schuld, als wir, wenn ^wir in dem verderben, in welches unsere
ersten eltern gerathen, und welches wir auf
uns ererbt, ligen bleiben? Hat nicht Gott
nack seiner unendlichen gnade ein Mittelverordnet, dadurch dem armen sünder kan >
geholfen werden? Hat er nickt die wclt al¬
so geliebet, daß er seinen Sohn, den ringe- !dornen, gesendet bat, daß ein jeder, der in
ihn glaubt, nickt verloren werde, son¬
dern das ewige leben habe? Lasset er uns
nicht einladen, dieses heil, in der von ihmbe-
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bestimmten gnaden-ordmmg, nemltch Lurch
büß und glauben, anzunehmen?

wer ist die schuld, als wir , wenn
wir fünden begehen, und dadurch Gottes
zorn auf uns laden, und von unserm eig¬
nen gewissen angeklagt und gcangstiget
werden. Es ist nicht zu läugncn, wir sind
vielen schweren Versuchungen unterworfen,
die welk, das fieifch und die bösen feinde

! stellen uns nach, und reizen uns; aber sie
> können uns doch, wenn wir nicht cinwil-
j ligcn, nicht zum sündigen zwingen.
^ was ist auch die schuld, mein lieber

christ, wenn du in deinem christentum
nicht je langer je weiter kommst, und es in
ausübung desselben nicht recht von starren

! gehen will? Gewiß, nichts als du und deine
irägbeit. Es will dir nicht recht gefallen,
daß du dem reich der Himmel gleichsam ge¬
malt anthun, und es zu dir reisten solltest;
anbey lassest du dir nicht angelegen seyn

^ durch herzliches gebe« , vermögen und kräf-
te bey dem zu suchen, ohne den wir frey-

! lich nichts gutes thun können,
willst du klagen, klag auf dich,

weil die rxägheir dich gefangen.
Wirst du nur mehr siebn und wachen,

fo wirds eilends besser gehn,
Lcz willst
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willst du aber wie im schlummer

und nicht stets im kämpfe stehn,
G ! so wird es also gleich

wie an tausend ketten bangen.
Du bist etwa mit vielen sorgen be¬

schwert, kanst weder rags noch nachts ruhe
finden, ja, du wirst selbe im schlaf mir kum-
merhaften träumen gcquälcr. Das ist frey¬
lich mitleidenS werth; aber, lieber!vielleicht
ist niemand die schuld, als du selber? Ver¬
tiefest du dich nicht ohne noth, mit versäu-
mung des einig nothwendigen, allzusehr in
die geschaffte dieses lebcnS? Bist du nicht
mißvergnügt mir dem glük und den umstän¬
den, das dir die Vorsehung bcschchrt, und
darein sie dich gesczt? Vermissest du dich
nicht mit deinen sorgen und mit deinem grä¬
men dir selbs aus nörhen zu helfen, da
du vielmehr deine sorgen auf den Herren
werfen solltest?

Rein ort , und keine zeit,
kein mensch, dein herz allein,

Ist schuld, daß du nicht kanst
recht ruhig in dir seyn.

Drum gib nur Gocc dein herz,
sonst geht bey jedem schritt,

Auch in die einfamkcic,
die unrub in dir mit.

Christ-
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Chvisthold lobte hierauf, daß derjeni¬

ge, der dem andern freundlich vorgehalten,
er sey se!bs an seinem unglük schuld, ihm
nichts desto weniger liebreich anerboten,
nach seinem vermögen zu rathen und zu hel¬
fen. Dazu verpflichtet uns, sagt er, nicht
nur das christenrum, sondern auch die bloß
natürliche menschen-liebe, und die allgc-
melne regel: was ihr wollet, das euch
die leute thun. Das thut ihr auch ihnen.
Wer ist aus eigner schuld, aus Unvorsich¬
tigkeit, aus Übereilung, aus diesen und
andern Ursachen, die er hätte können und
sollen vermeiden, in unglük gerathen,
der nicht ftoh sey, wenn man ikm hilft;
hiemir soll in gleichem fall ein jeder das
gleiche gegen seinem nächsten thun. Vor-
ncmlich aber soll uns dazu vermögen die
unverdiente und unermcssene gnade Got¬
tes, die er uns unwürdigen sündern erwei¬
set. Ach! wie übel stuhndc es um uns,
wenn sich Gott nicht eben darum über uns

'crbarmere, daß wir uns selbs ins verderben
gestürzet!

Es ist aber auch nothwendig, daß ein
jeder, der schuld an seinem unglük ist, in
sich gehe, und sich rathen lasse. Denn wem
nicht zu rathen ist, dem ist auch nicht zu
helfen.

Mein



224 XXVI . Dem Verderben ist aus dir.

„ Mein lieber Gott ! ich armer, schwerer und
„ grosser sünder, erkenne und bekenne, daß die quelle
„ alles Verderbens in mir ist ; und daß, wenn du
„ mich schon längsten in die äusserste finsterniß hin-
„ aus geworfen und für ewig verstoßen hättest, nie,
„ mcmd die schuld daran wär, als ich selber. Aber
„ drr , o Gott ! g büret barmherzigkeit und verzei-

hung. Wie du mich schon lang mir einer unver-
„ dienten liebe und verschonenden iangmuth gttra-
„ gen hast , ach ! so trage mich noch weiter. Aber,
„ ach! verhüte gnädig , daß ich dcine langmuth und
„ liebe nicht länger mißbrauche, und mir dadurch
„ einen schaz des zorns auf den tag des zorns samm»
„ le; sondern verschaffe vielmehr, daß ich deiner gute
„ mit herzlicher dankbarkeit entspreche; daß >ch, wenn
„ es mir wol gehet, nicht sorglos, und wenn mir etwas
„ widriges begegnet, nicht verzagt und klernmütkig
„ werde , mich deiner führung im glauben und ver-
» trauen ergebe, und versichert seyn könne, daß du in
„ allem mein bestes suchest.
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XXVII . ReisenachderStadt
der Glüksetigkeit

M ^Lor einichen Tagen machte Christhold
seinem freunde, der ihm lezrhin die
begebenheiten von einem seltsamen

jahrmarkte mitgetheilet hatte , emen besuch;
da nun ihre Unterredungen gemeiniglich auf
die erbauung und ergözung zugleich rhr abse¬
hen haben , so war es auch dermalen . Ins¬
besondere aber wurde Lhristhsld von seinem
freunde mit einer erzchlung unterhalten,
welche ich hier mit dessen selbst eigenen Wor¬
ten mittheilen will.

Neulich verfügte ich mich, fieng er an,
nach einem sehr heissen tag , nach dem nachr¬
eisen, in meinen garcen, und iezre mich un¬
ter einem bäum nieder , die kühlen scharren
des abends zu gemessen. Ich hatte , nach
meiner euch bekannten gewohnheir , ein gu¬
tes buch zu meinem gefehrten genommen,
damit , wenn der leib durch die kühlen lüfte
erquiket würde , das gemüth zu gleicher zeit
auch etwas zu seinem vergnügen zu gemes¬
sen hätte . Der autor , den ich damals bey

Christhold. mir
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mir harre , war ein poet. Ich schlug auf,
und läse nachfolgende erzehlung:

Ein jüngling, welcher viel von einer stadt gehört,
In der der fegen wohnen sollte,
Umschloß sich»daß er da sich niederlassen wollte.

Dort , sprach er oft, sey dir dein glük beschehrt!
Er nahm die reise vor, und sah schon mit vergnügen
Die liebe stadt auf einem berge ligen.

Gottlob ! sieng unser jüngling an,
Daß ich die stadt schon sehen kan;

Allein der berg ist steil. O war er schon erstiegen!
Ein fruchtbar thal stieß an des bergeö fuß,

Die gröste menge schöner fruchte
Fiel unserm jüngling ins gesichte.

O ! dacht er , weil ich doch sehr lange steigen muß,
So will ich, meinen durst ru stillen,
Den reisesak mit solchen ftüchken füllen.

Er aß, und fand die frucht vortrefflich vongeschmak,
Und füllte seinen reisesak.
Er stieg den berg hinan, und fiel den augenblik
Beladen in das thal zurük.

O freund ! rief einer von den höhen,
Der weg zu uns ist nicht so leicht zu gehen.

Der berg ist steil und mühsam jeder schritt,
Und du nimmst dir noch eine bürde mit?

Vergiß das obs , das du zu dir genommen,
Sonst wirst du nicht auf diesen gipset kommen.

Steig leer, und steig beherzt, und gieb dir alle Müh,
Dann unser glük verdienet sie.

Er stieg, und sah empor, wie weit er steigen mäste.
Ach, Himmel! ach! es war noch weit.
Er ruht, und aß zu gleicher zeit

Von seiner frucht, damit er sich die müh versüßte.
Er sah bald in das thal, und bald den berg hinan,
Hier traf er schwierigkett, und dort vergnügen an.

Er
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Sr finnk. Ja , ja, er mag es überlegen,
Steig,sagt ihm sein verstand,bemüh dich um dein gluk»

Rein, sprach fein herz, kehr in das that zurük;
Du steigst schon über dein vermögen.

Ruh etwas aus, und iß dich satt»
Und warte, bis dein fuß die rechten krafte hat.

Dieß that er auch. Er pflegte sich im thale,
Entschloß sich oft zu gehn,und schien sich stets ru matt.

Das erste Hinderniß galt auch die andern male,
Kurr, er vergaß sein glük, und kam nie in die stadk.

* * *
Dem iüngling gleichen viele christen
Sie wagen auf der bahn der rügend einen schritt,
Und sehn darauf nach ihren lösten,
Und nehmen ihre lüste mit.
Beschwert mit diesen Hindernissen,
Weicht bald ihr träger geist zurük,
Und auf«in sinnlich glük beflissen,
Vergessen sie die müh und ein unendlich gluk.
Inzwischen nun, daß ich diese erzehlung

gelesen, fuhr er weiter fort, und noch meine
selbst eigene betrachtungen darüber machte,
sieng es an ganz dunkel zu werden; alles
war stille; keine kreatur regte sich mehr.
Dieses erinnerte mich auch selbst die ruhe
der nacht zu gemessen. Ich nahm mein buch,
gieng hin in mein zimmer, und legte mich
zur ruhe nieder.

Gleichwol waren meine gedanken, ehe
ich noch den schlaf finden konnte, eine Zeit¬
lang mit meinem jüngling beschässriget. Ich
dachte: wie schwer ist es doch durch das thal

vcl 2 dieser
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diestr welk zu wandeln, ohne von den rei¬
zenden fruchten der eirelketr sich verblenden
zu lassen. Gewiß, der muß den reizenden
Versuchungen der lüste dieser welt einen hei¬
denmäßigen widerstand thun können, wel¬
cher ohne mit ihnen sich zubeladen, und
von selbigen hingerissen zuwerden, seinen
weg glüklich nach dem orr der glükseligkeit
forrsezen will. Diese und dergleichen be-
ttachtungcn mögen ursach gewesen seyn,
daß ich bald darauf einschlafend nachfol-
den träum gehabt:

Mich bedünkte, ich gieng in dem an¬
genehmen und fruchtbaren thal, durch wel¬
ches der jüngling nach der ftadt der glük-
seligkeir wandelnd, sich so sehr mit den
früchten desselben beladen. Mitten durch
dieses blumen-bunte thal rauschte ein fluß,
denn ragete ein hoher berg hervor, der mir
bis an die wölken zu reichen schien. Auf
der spize desselben lag eine prächtige stadt,
die mir ihrem sckimmer, wie die aufgehende
sonne aus den wölken, strahlte; und das
war eben die erhabene Wohnung der glük-
seiigkeic. Ich sah, daß der berg steil, und
der weg an vielen orten mir disteln und
dornen bewachsen war. Allein, das merk¬
würdigste meines traums war dieses, daß
ich den jüngern bruder obigen jünglings vormir
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mir sah , welcher den entfchluß gefaßt , die
gleiche reise, als sein bruder , zu unterneh¬
men ; aber desselben fehler sich zu einer heil¬
samen Warnung dienen zu lassen. Er schien
herzhaft entschlossen zuseyn , und dabey ei¬
ne edle demuth zubefizen. Ich sah ihn un¬
gesäumt seinen weg fortsezen. Obschon aber
dieser jüngling sich edelmüthig entschlossen,
sich von den fruchten dieses orts nicht ver¬
blenden zu lassen, konnte er doch so ungehin¬
dert nicht fortkommen . Drey Versucher hat¬
ten an diesem weg ihre Wohnungen «Um¬
schlägen; nemlich reichrum , ehre und Wol¬
lust, und bey eines reden Hütte hatte er mit
einer anftchtung zu kämpfen; er stritte männ¬
lich, und wiese seine feinde heldenmüthig ab.

Als er zu der Wohnung des reichmirrs
kam, redre reichmm ihn folgender Massen an:

, , Komm , verblendker mensch, besiehe,
komm, betrachte meine füll,

,» Weil ich alle meine schare
deinem äuge zeigen will,'

„ Mein ist beyder Indien gold
samt den unschazbaren steinen,

,> Welche in des oriems
kleinodreichen gruben scheinen.

„ Für mich stellen kühne menschen,
sich dem wilden meere dar,

, , Für mich spotten sie mir großmmb
aller mühe und gefabr,

» Für mich wird ihr land verkauft,
treu und glaube umgekehret;



rzo XXVIt. R.«ise nach der Stadt
»>Ich mittheile Überfluß,

der sich unbeschreiblich mehret.
Der Jüngling versezte herzhaft:
, , Dennoch muß ich dein erbieten,

das versuchungs voll,verschmähn,
Und kan dinge, die so nichtig,

ohne wünsch und ru rung sehn.
Dann , wann jene wohnung dorr ,

und ihr reiz mein aug entzünden,
Muß dein gold, und was du rühmst,

gleich vor ihrem glänz verschwinden.
Mein erhabenes gemüthe

schwingt sich über deinen tand,
» Und sucht jene segens-stadt,

und sein herrlich Vaterland.
, » Dorren hofft mein glaube einst

Himmels-krönen zu erlangen,
,» Die nicht mit verfälschtem schein,

sondern wahrem schimmer prangen.

S»

Die Ehre machte sich folgender Gestalt
an ihn:

„ Gar kein wunder» daß der reichmm,
der so schnöd, nicht dein gemuth,

, , Das ein höhrer trieb beherschet,
durch Versuchung an sich zieht.

,» Aber ich verleihe was,
welches deiner würdig wäre;

»>Meine Hände reichen dir,
ansehn, namen , rühm und ebrc.

,, Diesem stellen edle seelen
auf der erden brennend nach,

,, Seelen, wo ein himmlisch feuer
durch verstand und willen brach,

„ Seelen, die kein reichmm halt,
keiner schsnheit strike zwingen,

,» Wagen alles murhig dran,
einen namen zu erringen. Der
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Der Jüngling antwortete:

„ Und doch bist du, was du immer,
nur ein blosses wahngedicht,

,, Welches einem edlrrn geiste
keine wahre ireud Verspricht.

„ Würde ich auch nach dem tvd
durch«in prächtig grabmahl leben»

„ Und der menschen beyfall mir
«inen ewgen namen geben;

,» Was sür nu;en, was für Vortheil,
gäb mir solche eitle ehr,

,, Wann ich zu der tiefen höllen
steter schmach verdammet wär?

Deken engel, deket Gott»
mein gefichr mir ewger schäme,

O ! wo bleibt so dann der rühm,
und der mir versprochn« name?

„ Aber so ich ihren beyfall,
und ihr hohes lob erlang,

Und die Herrlichkeit und krön«,
welche nie verwelkt, empfang,

„ Kan ich dann mich recht geehrt,
und in Wahrheit glüklich achten,

„ Und die gleißnerey der weit
als verspottens-werth betrachten.

Die rvoUust endlich sezte ihme ohngefähv
also zu:

„ Doch, wo reichrum,und wo ehre,
weder kraft noch eingang hak,

, , Findet wol die zauberstimme
der beliebten Wollust statt.

„ Bös und gute lassen gern
sich von mir in bände legen;

Keine brüst ist so verwahrt,
die nichr meine reii bewege».

„ Mas
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„ Was nur menschen je vergnüglich,

findet sich gehäuft bey mir;
„ Anmuth, lirblichkeir und liebe,

schönheit und der jugend zier.
->2 ^ verschaffe freuven-tag,

und versässe zeit und stunden;
„ Meine steige werden sanft,

und mein weg vernügk befunden»
Der Iünglmg:

», Aber diese deine Pfade
sichren ins verderben hin;

,» Dorten muß dein sanftes blendwerk
bald für nun und immer fliehn.

„ Dein bestreuter rofimweg
leitet zu der Hölle schlünden,

»>Dorr , wo alle deine knecht
eine«wge nacht empfinde«.

„ Zwar die tugendbahn ist rauher,
und nicht so geraum und breit,

Aber, o! sie bringe die fiele
in die ewge filigkeir.

, , Und dort über jenem Pfad,
der den fuß mit dornen rizek,

,> Siehe mein blik das reich des liechts,
das mir schönstem glänze blizch

», Helle selber, Wollust, ströhme,
Hünen der«rgezlichkeie-

, , Same belaubter bäume schatten,
und was aug und herz erfieuk»

„ Diesen feigen siz, wo ruh,
liebe, lust und Wonne thronen,

4, Werd ich bald nach wünsch beziehn,
und in ewigkeit bewohnen»

Als dieser heldenmütbige Jüngling seine Versucher mit so
standhafter großtnulh abgefertiget , schien er seinen weg mit
' cdopxcltcr Munterkeit nach der Stadt des Segen « fort,

'i ' ;en , a'lwo er auch glüklich wird angelanget seyn; ich wollte
an -- nach ein wenig nachsehen, allein ich erwachte.



XXVIII .Vermischte nuzliche
Betrachtungen.

betrachtungen , welche Christ-
bv ) hold in erbaulichen büchern angctrof-

fen, haben ihn neben andern merk¬
würdig bedunkt;

F. i . Glaube , Hoffnung, liebe sind ihrer naiur nach
also beschaffen, daß sie das herz eines cyrsien innig
vergnügt , und so vollkonunen glükstiig machen, als es
seyn kan.

Alles Mißvergnügen in der weit kommt daher,
daß man entweder nm Gott , oder mit sich selbs, oder
mit seinem nächsten nicht wol steht. Der ist je höchst«
unglükselig, der keinen gnädigen Gott ,m Himmel hat;
der Gottes feind ist- und den hinwiederum der Höchste
hasset. Lasse einen solchen armn menschen alles ha¬
ben, was man in der welr für etwas hält , mchtum,
ehre, tust, freude und Herrlichkeit, sein böses gewissn
stört ihm immer seine ruhte Ich bins gewiß, daß
mancher, dem man es nicht anstehet, manche nacht
auf seinem iager einen vorschmak von der Hölle hat,
wenn ihn sein gewissen seiner heimlichen und öffentlr«
chen fünden halber vor Gott , als ein äugen- und oh«
renzeuge, so gewaltig verklaget, überzeuget und ver¬
dammet , daß er nicht wo aus und an weiß, daß der

Christvold » Le angst-
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angstschweiß auf ihm steht , daß er heulet vor der Un¬
ruhe seines Herzens.

Gehts einem andern nicht nach seinem sinn , er
kriegt nicht , was er sucht, Gott macht ihm da
einen strich , dort wieder einen durch seine rech-
nung ; bald hat er zu wenig, bald »st er er zu wenig,
bald wird ihm die freude der Welt mit schmerzen ver¬
salzen; weil er nichts leiden kan, so muß er leiden, so
muß er viel leiden, so muß er lang leiden. Und bey
dem allem hat er nichts bessers von himmlischen din,
gen gegenwärtig in seinem herzen, und das , was zu¬
künftig ist, das glaubt er entweder nicht, oder er fürch¬
tet sich davor, oder es geht ihn nicht an , weil er kein
kind Gottes ist. O ! das macht ja niemals vergnügt l
Da ist pein, zorn und furcht das tägliche brod.

Kommts dann noch dazu, daß man sich mit sei¬
nem nächsten nicht stellen kan, daß einen bald die ge¬
malt , die falschheit, die bosheit , der muthwille sei¬
ner feinde ängstet ; bald räche, zor« , grimm , neid,
eifersuchk, haß, gegen freunde und feinde, schuldige und
unschuldige umtreibet ; wieviel fehler noch zur vorhölle
auf erden?

Da ist die schuft erfüllet, die da spricht: Sei,
ne sthalkheit wird dich strafen, und deine abtrünnig-
keit wird dich beschclten, daß du erkennen und ver¬
stehen wirst , wie bös und bitter es sey, daß du den
Aerrn , deinen Gort , verlassen hast, und daß meine
forcht nicht in dir ist, spricht der Herr , der Aerr
der Aerrschaaren . *

Dem allem wehret glaube, Hoffnung, liebe. Der
glaube macht mit Gott zufrieden , die Hoffnung mit
sich selbs, die liebe mit dem nächsten.

Ser
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Der glaube macht mit Gort zufrieden . Pau¬
lus sagt : t So wir nun aus dem glauben gerecht
gesprochen sind, so haben wir friede mir Gott / durch
unsern Herrn Jesum Christum . Dieweil die liebe
Gottes / durch den -Heiligen Geist / welcher uns ge¬
geben ist/ in unsere herzen ausgegeben ist.

Der glaube ergreifst Jesum . Jesus ist die ver,
söhnung für aller welk fünde. Sein blut reiniget das
gewissen von allen todten werken/ zu dienen dem le¬
bendigen Gott . Wenn einem also alle seine funden
in Christo vergeben sind/ so verdammen sie ibn nicht
mehr. Wenn ihn Gott selbs gerecht gesprochen hat,
wer will ihn verdammen ? so hat er friede; so liebet
ihn Gott ; so ist sein gewissen ruhig ; so kan er es
Paulo nachsagen : * So wir GG « durch den
tod seines Sohns versöhnet worden sind / - a wir
feinde waren : so werden wir vielmehr durch fein
leben erhalten werden , nachdem wir verfuhnet sind.
Nicht allein aber das , sondern wir rühmen uns auch
Gottes durch unsern Herrn Jesum Christum , durch
welchen wir jezt die Versöhnung erlanget haben.

Die Hoffnung macht mit sich selbs unter allem lei¬
den zufrieden . Dann wir find schon selig in der
Hoffnung . Ein leidender hält sich unglüklich , und
das macht ihn mißvergnügt . Wenn ihn also unter
seinem leiden etwas selig macht , so ist er zufrieden.
Das thut aber die Hoffnung. Denn wer an Jesum
glaubet, der ist Gottes kind, und der Geist Gottes,
dessen er durch den glauben theilhaft worden ist,
giebt ihm zeugniß, daß er Gottes kind sey. Ist er
aber Gottes kind, so ist er auch Gottes erbe, und Chri¬
sti miterbe. Ist er aber das , so ist er tn der grüse-

Le L stm
t Röm . V. r. s. * V. 10, n.
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ffen armut reicher, als alle reichen dieser welk; in der
tiefesten schwach herrlicher, als alle könige auf erden;und die mancherley ertödungen durch schmerzen und
krankheiren bringen ihn nur desto eher zum ewigen und
ungestörten bcuz ferner göttlichen erbschaft.

Ln - lich wehret die liebe allem Verdruß mit
dem nächsten. Aller Verdruß mit meinen mit-mcn-
schen kommt entweder von mir selbs, oder von ihnen,her. Beydem steuret die liebe. Ist die ursach mei¬nes Mißvergnügens, daß ich mich mit meinem näch¬
sten nicht stellen kan, mein eigen»»leidiges, unfreund¬
lich, oder gcrricecs, oder neidische» , oder hochfahren¬des , oder aufgeblasenes Wesen; sihe, so steuret dielangmütbige, gütige, günstige demüthige liebe allemdiesem unheil.

Oder mache ich mir durch mein heftige», unar¬
tiges , eigennüziges , hartes , rachgieriges bezeugen, soviele feinde, so bewahret mich die sanfte, bescheidene,vergnügliche, mitleidige, wahrheitliebende liebe, voraller solcher noth.

Kommt aber mein Mißvergnügen von der bos-heit mernes nächsten her, so lehret mich die liebe wie¬derum alles zutragen, zuglauben, zuboffen, Mul¬den, was nur zudulden ist. Mit einem wort: sielehret mich das böse überwinden mit gutem, undso viel möglich, und an mir ist, mit jedermann frie¬
de zuhalten . Wenigstens wkd man sich des Hasses,Verfolgung, leidcns und Verdrusses, ungleich wenigermachen, durch diese nachgebende liebe, als wenn manspricht: Wie man mir thut, so will ich wieder thun.tz. 2. Ein tapfergemüth ist keiner lästerung fähig.Wenn du ein tapfer gemüt hast, so wirst du dafürhalten, daß dir keine schmqch widerfahren könne.

Wenn
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Wenn einer die sonne schölte und spräche: sie wäre
nichts , dann finsterniß, davon würde sie nicht fin¬
ster werden. Also gedenke du auch. Ls ist eine
grosse räche bslb vergeben.

Vber wollte nicht gern Gott , dem Varer, und
seinem liehen Sohn Jesu Christo, und Gort dein
-heiligen Geist , gleich werden , und das bild der
heiligen Sreyeinigkcit tragen , welches vorncmlich
siehet in der liehe und Vergebung ? DüNN es ist ei¬
ne wesentliche eigenschaft Gorrcs , erbarmen , ver¬
schonen, gnädig seyn, vergeben . Wer wollte nicht
sagen, daß das die schönste tugend wäre , dadurch
man dem höchsten Gott kan gleich werden?

tz. Z. Es werden manche menschen durch die pre¬
digt des Worts kräftiglich gerühret , sehen ihr elend
einiger Massen ein , wollen aus demselbigen heraus,
und machen demnach den vorsaz: Jezt will ich auch
anders werden , ich will nicht mehr in diese und jene
titele gesellschaft gehen, wo ich meinem beruf nach
nichts zu thun hab : ich will mich nicht mehr so er¬
zürnen; ich will meinem geiz absagen, meine Wollüste
verläugnen , mich nicht mehr fürchten und des
Herrn IEsu schämen vor den menschen; ich will kei¬
nen rausch mehr trinken, mit einem Wort : Ich will
ganz ein neuer mensch werden. Allein bey der näch¬
sten gelegenbeit last man sich wider hinreisten in alles
das , was man ablegen wollte. Woher kommt das?
Will einem JEsus keine gnade geben? hört er das
seufzen der elenden nicht ? o nein ! er ist immer be¬
reit zu helfen und gnädig zu seyn. Aber es fehlt an
dir . Du vertrauest auf dich selbst und deine eigene
krafte, und weiftest nicht , daß du ein armer gefan¬
gener bist/ der elende und jämmerliche, zumal arm,

Lc z blini>



r;8 xxvm . Vermischte

blind und bloß , vor dessen drohen satan , welk und
fünde sich nicht fürchten. An statt , daß du zuIE-
su kommen, und ihm bekennen solltest all dein elend/
daß du dir selbs nicht helfen könnest , er wolle dich
doch selbs frey machen von deinen banden , und
für dich streiten ; willst du dir selber helfen, selber
streiten und fügen.

§. 4 . Grosse kraft des Worts ! Es kan die see-
ken selig machen. So darf man ja nirgends hin¬
laufen seine scligkeit zu suchen. Nur das Wort recht
hören und annehmen. So bald es ins herz kommt,
wird es dich selig machen. Das ist : es wird Chri«
stum samt fernen gaben und gutem , blut, tod, aufer-
stekung, unauflöslichem leben, neuem geist, liebe Got¬
tes des himmlischen Vaters , gnade , barmherzigkcik,
freude, neuer krea ur, und allerley göttlichen kraft ins
herz bringen ; daß nun Jesus dem armen sunder al¬
les in allem ; er , der sunder aber , ein neues werk,
eine neue kreatur an herz, muth und sinn , in seinem
Heiland ist.

F . s . Are welt kau keinem kmde Gottes schaden,
wenn man recht bedenket , was schaden herßt . L»
scheint oft etwas an sich selbs schaden zu seyn , wenn
man es aber mir dem , was nachfolget , verglei¬
chet , so ist es kein schaden , sondern ein nuze.

§. 6. Gleichwie es JEsu von herzen geht,
wenn er sich über uns erbarmet , also solle auch un¬
ser erbarmen ein herzliches erbarmen seyn , so wol
in ansehung der leiblichen noth und mirleidens, wür¬
digen umständen unsers nächsten, als auch seines
geistlichen elends.

§. 7. Freundlichkeit und Menschenliebe sind rechte
menschen-tugenden. Da das bild des menschemfreurü

des
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des Jesu gegen hohe und niedere»arme und reiche, böse
und gute, bekannte und unbekannte, freunde und fein¬
de, aus den äugen derer , die Jesu angehören , her¬
aus leuchten soll. Je mit mehrern Personen man
sodann umzugehen hat in der welk, desto mehr wird
man darinn geübet, und desto fleißiger und inniger
ziehet man sie an.

8. 8. Seinen nächsten beschuldigen: er halte sich
für besser, als andere, hat meistentheils mehr bosheit
und Verleumdung, als Wahrheit, zum gründe. Ist
dann das unrecht » wenn ich mein unrecht tiefer er¬
kenne, als du , und die gefahr der seelen meinem her¬
zen näher ligt , als dem deinen, daß ich mich zu bes¬
sern trachte, und meines elends alle tage mehr los zu
werden, der gnade aber und dem heil in JEsu näher
zu kommen suche? Ein anders ist , trachten besser zu
werden , als andere, die ihr heil versäumen, und als
man selber ist ; ein anders sich einbilden , und sich
damit aufblehen , oder andere neben sich verachten,
darum , daß man besser zu seyn vermeinet, als sie.

8.9. Gesezt,es wäre ein land oder ort in dieser welt,
da jedermann alle ersinnliche ehre » die man in die¬
sem jammerthal haben kan , alle reichtümer der er¬
den, alle tust und ergözlichkeit, die nur auszudenkm
ist , zu gewarten hätte ; allwo zugleich alles in lau¬
ter liebe gemeinschaftlich wäre, kein neid, streit, zank,
dreberey, Mißgunst zu befahren ; ja wo man auch
vor allem feindlichen einfall , krieg, und kriegs- ge-
schrey sicher wäre , und es stünde jedwedem der weg
dahin offen, würde nicht jedermann allen fleiß an.
wenden, auch an diesen ort zu kommen, um einer
Wohnung daselbö versichert zu werden? Oder , wenn

er
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er gar einen beruf dahin bekäme, ihn mit freuden
annehmen? Und sehet! ins Vaters Haus sind solche
Wohnungen. Da ist preis und ehre und unvergäng¬
liches Wesen. Da wird man trunken von den rei,
chen gürern des Hauses Gottes, und getränket mit
Wollust, als mit einem ström. Da ist ftcude die
fülle und liebliches wesen zur rechten Gottes immer
und ewiglich. Da ist alles sicher vor rost, motten
und dieben, die diese himmlische schäze nicht gefahren
können. Es ist eine bleibende habe. Krieg und
knegs-geschrey reichet nichtb»s dahin. Schmerze
und leid muß weit weg seyn. Denn der rod selbs/
der innbegriff alles iammers, wird weg seyn müssen.
Es sind Häuser des fricvens, sichere Wohnungen und
eine stolze ruhe. Und in diese Wohnungen gehe rch
ein, wenn ich sterbe, darum sterbe ich gern.

§. 10. O Herrlichkeit der erden,
Dich mag und will ich nicht.
Mein gerft soll himmlisch werden»
Und ist dahin gcrichr.
Wo IEsus wird geschauet.
Da sehn ich mich hinein,
wo IEsus hätten bauet,
Da , da isks gur zu seyn.
Nun IEsu , mein vergnügen,
Z^omm , hole mrch zu dir,
In deinem schoos zu ligen.
Romm , meiner seclcn zier.
Verseze mich aus gnaden/
In deine freudenstadr.
So kan mir niemand Maden,
60 bin ich reich und sarr.
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Betrachtungen.

L. il.

lasset keine rmpfindung der unwürdigkei 't euch
von Christo abtreiben / sondern eben um des¬
willen eilet vielmehr zu ihm / als welcher al¬

lein ein arzr ist für die krankem eine ruhe für die müh¬
seligen und schwerbeladenen , und ein Heiland nicht für
gerechte , sondern für verlorene sünder , der sich mehr
erfreuet über das wiedergefundene und zurükgebrachte
verlorene schaaf , als über die neun und neunzig , die
Niemals sich verirret haben.

F . l i . In nichts bekriegen uns unsere eitele herzen
mchr , als darinn , daß w .r uns immer thörichte
einbildungen von der künftigen zerr machen , und da¬
rüber die gegenwärtige vergeblich hmstmchen lassen.
Wenn heilige bewegungen in uns entsteht » , so sind
wir immer fertig dieserbiae dadurch zu unterdrüken
oder zu vertreiben , daß wir vorwend n , wir wollten
dieses oder jenes künftig thun , und schon noch mit
der zeit also werden , wie wir von rechtüwegen seyn
sollten . Indessen treiben wir in der gegenwärtigen
zeit allerhand thorheit mir , steken uns in mancherley
Händel , verlieren aber dadurch unseliger werft die zeit,
die wir in Händen haben , und machen uns ungcschiklcr
zur andachr aufs künftige . Habet ihr noch keine er-
sahrung von dem unheil , so aus diesem thörichten be.

Chrifthold. k 5 zeigen
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zeigen entstehet, so gedenket, daß ihr vor euerm scha-'
den treulich gewarnet worden ftvt, durch einen, der
es schmerzlich bedauret, das er, leider! nur mehr als
zuviel von diesen gesegneten stunden thörichter weise
hinschlendern und wegstreichen lassen.

tz. iHüte  dich vor Verzögerungen, schlage drauf,
weil das eisen heiß ist; laß eine jegliche Überzeugung
von der Wahrheit, wen» sie noch neu ist, tief in deine
seele eingedrükt werden, und bringe ste alsofort in die
Übung. Unterstehe dlch ja nicht dem lieben Gott seine
rechtsame und Vorzüge zu schmählern, welcher ein
Herr ist über uns, über die zeit und gelegenheiten,
und mit seinen wolkhaten und gnaden-bezeugungen
es halten kan, wie er will. Würke heute, und schwä¬
re nicht vom morgen, damit dir nicht widerfahre,
was jenem narren im evangello begegnet.

h. >4. Die übele Haushaltung unserer ersten ei¬
tern hat nunmehro unsere Vernunft in einen sol¬
chen zustand gebracht, daß ste gleich ist einem in
den lichtstok gesunkenen lichte, welches einen gar
schwachen schein von sich giebt. Aber ein licht bleibt
gleichwol ein licht, ob es schon in emer finstern In¬
terne steket. Wer also die Vernunft verachtet, der ver¬
gißet, daß sie eine göttliche und sehr edele gäbe sey,
und ist arger, als derjenige, der sich selbst seine äugen
ausreistet, weil sie blöde sind, und er etwa damit nicht
alles so gut sehen kan, wie er gern wollte; wer sich
aber allein darauf verlasset, ohne das Wort und den
Geist Gottes zum beystand zu haben, der folget einem
irrlichte, welches ihn in tiefe abgründe und an solche
gahe örter, da er hinab stürzen kan, aber nimmer zur
wahren glükseligkeit, führen wird.

F. rs-Die
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§. >5. Die menschen mögen von denen frästen der
natur soviel schwazen, als sie wollen, so bezeuget den¬
noch die schrift und traurige erfahrung zur genüge,
daß sie sehr finster und verkehrt seyen, wenn nicht der
beystand der göttlichen gnade dazu kömmt. Es ist
allein Gottes Heiliger Geist , welcher die seele aus
dem wüsten Wesen der Unwissenheit und Verwirrung»
darimi sie von natur ligt , heraus bringet. Er sän,
getan , führet fort, und vollendet auch das grosse werk
unserer geistlichen Erneuerung . Er vertreibet den
ncbel der finsterniß und Unwissenheit aus unserm ver¬
stände, und verhindert, daß er nicht wieder komme,
welcher sonst eben so natürlich wiederkommen würde,
als die nebel in die luft, worinn wir leben. Er beu¬
get den hartnäkigen willen, und hält ihn davon ab,
daß er nicht wieder in seine vorige natürliche gewöhn--
heit komme, da er auf das böse und die abweichung
von Gott gerichtet war . Er läutert unsere irdische
begicrden » und treibet sie in die höhe, die sonst eine
eben so natürliche Neigung zu dieser weit haben , als
eine in die höhe geworfene erdschoüe zu der erden, als
ihrem Mittelpunkte, hat.

L. 16. Einige verachten die Mittel , andere hängen
gar zu sehr daran . Beydes sind sehr grosse und ge¬
fährliche fehler, und ob sie gleich einander ganz zuwi¬
der , so gebiret doch oft einer den andern durch die
menschliche gebrechlichkcit. Der eine versuchet Gott,
der andere verachtet ihn- Einer vernichtiget die krea«
tur , der andere machet einen abgott daraus . Der
eine will haben, daß Gott gleich auf seinen wink wun¬
der thun solle; der andere hingegen will gar nichts
mit ihm zu schaffen haben, sondern sezet seinen glauben
ganz und gar auf die mittel-ursachen. Wie oft wird

kk r man
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man auf solchen verkehrten wegen zu schänden , damit
Gott seine ehre rette , und der mensch Unterweisung
empfange?

ß. >7 . Gleichwie die krankkeiten und schmerzen uns
lehren können , wM für eine herrliche fache es sey um
die gesundkeir und den woistand des leckes , also hal¬
ten keine Christum Höker und werther , als diejenigen,
welche vor andern den schmerz und dre bitterkeit der
fünde gefühlt haben . Dahero scheinet es nöthig zu
seyn , daß allen , die den Heiland recht hoch halten sol¬
len , vorhero die fünde in emem oder andern grad bit¬
ter gemacht werde , so , daß sie theils ihr eigen elend
und dmftigkeir , und theils auch des lieben Heilands
vortrefflich - und allgenug 'amkeit gebührend empfin¬
den . Jedoch nnWn sie sich hierinn allein von der
unendlichen Weisheit Gottes leiten lassen , und es der¬
selben lediglich anheim stellen , wie sie selbst das maaß
und die grosse solcher empfindungen vorschreiben wolle.
Denn davon weiß Gott allein am besten zu urthei¬
len , nicht aber wir selbst nach unsern eigenen eiteln
und thörichten einbildungen . Der liebe Gott hak
vielerley Ursachen und abstchten in seinem thun , wa¬
rum er mir andern so, und mit uns aufdiese oder jene
art dießfalls verfahrt , die wir nimmer genug erfor¬
schen können . Dahero handeln wir klüglich , wenn
wir uns ihm in allen ftüken unterwerfen , und das¬
jenige einfältig thun , was wir unsere schuldigkeit zu
fcyn erkennen.

§ . r 8 . Die stärke und Weisheit eines ehristen ligt
guten theils darinn , wenn man die grlegenheiten und
ersten ansänge der Versuchung sorgfältig vermeidet.
Wenn man gleich herrliche gnadcn -kräfte empfangen
hat , so können dennoch selbige sehr geschwächet wer¬

den.
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den, und gleichsam einschlafen, wenn man sie nicht
sorgfältig bewahret, und fleißig gebrauchet. Ein schwa¬
cher heiliger behält das seid und überwindet , wenn
er wachsam ist ; da hingegen ein starker fallet und
unterliget , wenn er sicher und vermessen ist. Diesen
unterscheid sihet man bisweilen an einerley person;u
verschiedenen zeiten; als zum exempel an dem heiligen
Petro . Wer redete kroziger und that grössere Verspre¬
chungen, als er, da er auf seine eigene kräfte vertraue¬
re und vermessen war ? Aber wer siel auch schändli¬
cher um diese zeit, als eben er ? Hingegen , wer war
nachgehendö tapferer, standhafter und muthiger , als
er, nachdem ihn sein fall Vorsichtigkeit gelehret und
seine tapferkeit erwcket hatte 7 Vorhin erzitterte er
vor der stimme einer magd ; nunmehr» aber verthei¬
digte er seines Herrn fache unerschroken vor den äu¬
gen seiner gewaltigen Mörder.

F . r? . Wenn die Hoffart und sicherheit in uns zu¬
nimmt , so muß nothwendig alle ordentliche Hoffnung
Und tröst abnehmen. Denn Goee widerstehet denen
hoffartigen , und vor allen dingen dem geistlichen Hoch¬
muth , als der vor seinen äugen der abscheulichste ist.
Gott läßt dahero oft die seinigen m den koch fallen,
ob er sie wol nicht darinn ligen lässet, um sie zu de¬
müthigen , wenn sie etwa anfangen allzuhohe gebau¬
ten von sich zu haben , und auf ihren Hefen zu ligen.

L. ro . Sehet zurük auf das ende der frömmsten
menschen, und nehmet genau und unparteyisch wahr,
worauf sie am meisten ihre zuversicht in sterbensnoth
gcftzek, so werdet ihr finden, daß es Jesus Christus
allein gewesen. Wenn die menschen an denen grenzen
beyder welken stehen, so fällen sie insgemein das wahr¬
haftige urtheil von den fachen, und legen ihnen ihren

k5z rech-
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rechten werth bey. Erinnert euch nun mit grossem
ernst, daß ihr dieses auch in kurzem erfahren müsset,
bedenket es gar wol , was alsdann der sicherste und
Mittelpunkt euerer ruhe seyn könne.

F . 2i . Je öfter das heilige Vater Unser gebetet
wird , je weniger geschiehet es mit behöriger andacht.
Je mehr man es aber mit andacht zu beten sich be«
sieißt, und allen worten und ihrer kraft und ordnung
nachdenket, destomekr entdcker man den darinn sich
befindenden schaz. Man kau es freylich bey allen an¬
lassen beten; jedoch sollte ssllich jedesmal das gcmüth
es vorher überdenken, wie ferne eme jede bitte sich auf
den oder diesen anlaß schike; sonst kan leicht eine gat.
tung aberglauben damit unterlaufen . Zum erempel:
Wenn man das Vater unser betet beym essen, so
erinnert der eingang : wie wir als kinder beym himm¬
lischen Vater uns anzumelden haben um die nöthig;
nahrung ; die erste bitte : wie zupressen seine gute,
aber zugleich im genuß derselben nicht zuvergeffen sei¬
ner Heiligkeit und Majestät ; die andere bitte lehret vor
allen dingen suchen das reich Gottes und seine gerech«
tigkeit, in der gläubigen Zuversicht, daß uns alsdann
die übrigen dinge, die wir nöthig haben, auch werden
hinzu gethan werden ; und erinnert uns , daß dieses
reich nicht sey essen und trinken, sondern Gerechtigkeit,
friede und frcude im Heiligen Geist. Die dritte bitte
mahnet uns , wie wir begierig seyn sollen, zu leben,
und hiemit auch die lebens-mittel zugemessen, nur in
der absicht, neue Munterkeit und tüchtigkeit zubekom¬
men , den willen Gottes zu vollbringen. Die vierte
bitte haltet an um den fegen dazu für uns und andere,
und um fernere Versorgung. Die fünfte bittet ab die
dabey vorfallenden fünden , desgleichen unsere unwür-
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digkeit etwas gutes zugemessen. Die sechste bitte ersu¬
chet um geist und gnade sich nickt beym essen zu versün¬
digen. Beym beschloß erinnern wir uns wiederum,
daß wir, wir essen oder wir trinken, oder was wir
immer thun, es thun sollen zur ehre unsers Schö¬
pfers und Erhalters, im namen des Herrn Jesu, also,
daß wir Gott und dem Vater danken durch ihn.

§.22. Da man täglich darf und soll um Vergebung
der fünden bitten, so soll solches uns nicht in täglichen
fünden unachtsam und leichtsinnig machen, sondern de-
stomehr demüthigen. Tägliches straucheln erfordert
ein tägliches erholen und täglich neues ermuntern.
Auf täglich begangene fehler soll folgen eine tägliche
reue, tägliche abbitte, tägliche buffe und befferung, und
zwar wahre busse,mit welcher die fortsezung eines glei¬
chen fehlers nicht bestehen kan. Denn, wenn ein kind
seinen vater alle tage um Verzeihung bitten, aber alle
tage auf gleiche weise muthwilllg zubeleidigen fortfah¬
ren würde, so würde der vater zulezt nicht nur des
verzeihens müde, sondern die immer wiederholte heuch¬
lerische abbitte selbs wär ihm höchstverdrießllch. Oder
meinen wir, daß der heilige Gott gern seiner gnaden
spotten und dieselbe mißbrauchen lasse? Ästan muß
dabey erwegen, daß die allerkleinste abweichung der
christen vom guten, in betrachtung der hohen Verpflich¬
tung, die sie haben, und der überzeugenden erleuchtung,
die sie gemessen, gar nicht können leicht geachtet wer¬
den, auch alle in unsern eignen äugen gering scheinende,
ja uns selbs überall unbekannte und verborgene feh¬
ler, dem allerheiligsten Gott gänzlich entdeket und zu¬
wider sind; daher ein jeder mit dem psalmist seufzen
Muß: Acrr, wer kan merken, wie oft er fehler?
LNach mich ledig von meinen verborgenen fehler« .

2z. ES
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h. 2; . Es ist nur ein ding in dieser welk, welches

uns dieses elende leben giükselig machen kan, so da¬
rum bestehet, wenn wir uns, so lange wir allhier le¬
ben, also auffuhren, daß wir des zukünftigen lebens
versichert seyn können. Derjenige, welcher in den
wegen Gottes wandelt, und mit ganzem ernst seine
geböte hält, der kan daran unfehlbar wissen, daß er
Christum erkenne, daß sein glaube ein wahrer glaube
sey, und daß er werde ewig selig werden. Die
ursach ist offenbar. Gute werke sind die fruchte des
glaubcns, und ein gottseliger Wandel ist ein werk des
Heiligen Geistes. Allen dcnenjenigen, welche Chri¬
stus zu seinen dienern annimmt, giebt er auch das
zeichen seines Geistes, nemlich die gnade, welche das
herz und den willen lebendig machet, und um kraft
anfüllet zu seinem dienst. Gleichwie die hize des
feuers alles erwärmet, so nahe dabey ist; also zündet
auch der Geist Christi diese gnade in einem jeglichen
herzen an, welches der glaube mit ihm verbindet. Die
hieraus erwachsende frucht ist die unbetrügliche libe-
rey, woran ein jeder, der sie trägt , erkennen kan,
daß er sein knecht sey. Wer diese Versicherung hat,
der darf dem teufet getrost unter die äugen treten.
Ja , wer dieses hat, der hat das grosse sieget des ewi¬
gen lebens, und ein solcher mensch wird nnmerdar leben.

L. 24. Viel gutes haft du längft erkannt,
Gehört, gesprochen und gelesen.

Wie ftcht vor Gorr dein fielen-ftand?
IVas haft du wol davon im wesen?



OD f -4d ) TA
^ ^ M » WW>»»>>» »»W»SWW ^ >>^ W» WMM>WWW»WW>WWW>W>M»

XXX - Fortsezung vermischter
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§ . 25.

jie menschen, insbesonders als chriffen, sollen
keine knechtische fuechr und sändliche sorgen
haben ; sondern wir sollen alles das unsrige

durch den glauben in die Hände Gottes übergeben.
Die schrift befiehlt es : Lege - eine werke auf den
Acrrn , so werden deine rathschlagc bepcstncr. *

Zu was für einer erleichterung würde es uns
gereichen, wenn zu der zeit, da wir wegen unserer leib¬
lichen geschafceund des ausgangs unserer angelegenhei«
ten, voll Verlegenheit und unruhe find, jemand/ dessen
geschiklichkcit und redlichkess uns bekannt wäre, zu uns
käun und uns also anredke: Beunruhige dich nickt fer¬
ner wegen deiner geschafte, beraube dich keine stünde des
nöthigen schloss, überlaß alles nur mir, und traue es
mir zu, daß ich alles zu deinem vergnügen ausführen
werde ; ich will deine fache al meine eigene behandeln,
und dich aus aller furcht sezen! O ! was für ein
schweres jock würde uns vom halse fallen, so bald wir
unser anligen so sorgfältigen und liebreichen Händen
anvertrauen würden ! Da würden wir mit zufri.',
denheik essen, und sicher schlafen können. Aber noch
viel ruhiger können wir werden, wenn wir alles, was

Chriskhold . QZ uns
» SpiHchw. xvr.
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uns bange macht/ Gott übergeben; die stille und ruhe
unsers Herzens muß alsdann um so viel grösser seyn,
je mehr er an macht, Weisheit und vater-treue alle
menschen übertrift.

Manche menschen haben eine graste macht in den
Händen, aber es fehlet ihnen an Weisheit, sich dersel¬
ben recht zu bedienen; andere sind weis und klug»
aber es fehlet ihnen am willen oder am vermögen. In
Gott aber ist alles in der gröstcn Vollkommenheit anzu¬
treffen. Wie würdig ist Gott, daß wir alles ver¬
trauen unsers Herzens auf rhn sezen! Wol darum al¬
len denen, die auf den Herren vertrauen.

§. 26. Wenn wir menschen die furcht besiegen
und der zerstreuung des Herzens entgehen wollen, so
müssen wir die anhänglichkeit an die welk bekämpfen»
und die unordentliche und unmäßige liebe der ergvz-
lichkeiten des zeitlichen lebens todten; ja , sogar die
liebe zur freyheit bestreiken. Die freyheit ist zwar
einem jeglichen vogel in der luft etwas schäzbareS.
Allein, so süß die freyheit ist, so kan doch, in ansehung
des menschen, der fall also kommen, daß mit dem ver-
lurst der freyheit grössere ruhe und tröst, als mit be-
Haltung derselben, verbunden ist. Folgendes exempel
soll es erläutern:

Patmos war eine unfruchtbare insul, und ein
ort, auf welchen die Verbrecher zur strafe hingewiesen
wurden. Sie wurde, wegen ihrer Unfruchtbarkeit,
von keinen, als solchen menschen bewohnet, die zur
strafe dahin geschikt wurden. Daher Johannes, der
evangelist und apostel, sich an diesem ort mit nichts,
als den gewächsen steiler felsen unterhalten, und mit
niemand, als wilden und mit der Verzweiflung käm-
pfenden Personen, die zur strafe dahin verbannet wor¬

den,
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den, Umgang haben können. Allein, an eben diesem
elenden ort ist ihm Jesus mit seiner unaussprechlichen
Herrlichkeit erschienen; hier sind ihm die honen erschei-
nungen feiner offenbarung wiederfahren ; hier hat er
den grundriß erbittet , wornach Gott s.ine kirche in
der welk regieren will ; hier sah er das neue Jeru¬
salem vom Himmel herab kommen, als eine geschmükte
braut zu ihrem brciutigam. Dadurch ward ihm
Patmos zu einem Paradies , und er hat an keinem
ort in der weit solche himmlische erquikungen genossen.
Cdristen dörfen daher nicht denken, daß eine wesent-.
liche und nothwendige Verbindung zwischen freyheit
und zufriedenheit sey, daß diese unausbleiblich ver¬
schwinde, sobald jene geraubt worden.

F . 27. Die liebe gegen die armen muß vernünf¬
tig seyn, sonst kan man mit wolthun gegen andere
arm werden , ohne die armen glüklich zu machen.
Ich habe, schreibt ein gewisser Autor , lang jene wart
des apostels nicht begreiffen können, welche also lau¬
ten : U»d wen» ich alle meine hab zur nähr,mg aus-
rheilete, unb liesse meinen leib brennen , hätte aber
bie liebe nicht, fs wäre e« mir kein nuz . * Wie
ist es möglich, dachte ich, alle seine guter an andere
zu verschenken, und sie doch nicht zu lieben; allein,
die erfahrung und da- nachdenken hat mich geleh¬
nt , daß in diesen Worten gewiß allzuunüberlegt
gutherzige leute abgebildet werden. Die christliche
liebe heißet mich so wol für die seele als den leib des
nächsten sorgen; folglich, wenn ich einem lasterhaften,
zum exempel unmäßigen menschen, gutes thun will,
verbindet mich die christliche liebe ihn zu gleicher zeit
zu ermähnen , daß er meine und anderer gutthacen

QZ r nicht
* ». Cvr- « u.
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mißbrauche, sein lasterhaftes lchen.desto,bequeme?
fortzuführen; und ich glaubte yichs wider die christ¬
liche liebe zu handeln, wenn ich.leure,:welche bei) ge-
meinem als besonderm allmofe'n.ibre zeit inmüWg-
gang, spielen, Üppigkeit, rc. zrchzchqcn, suchte darum
zu bringen, bis besser,und lMsidhaft würdm.....'

-8, A chMMchovedrn wir uns, wir.haben
schon grosse. schMe-m unssrm̂christmlum gethgn,
WtzrbpbM kSM̂ecĥ.angefanAenmglauben dist er.
sten aMkel unssM cyrrstlichen.glauvens, DMN.es ist
ein anders faftd «....Ich Acht'b'chsy Göktz,.Aiate'k
den allmächrigt-, Dchopftr himMö und bey»
km.wders es thun, und .seist.'.yerftgütn-,.M , ibn,
als einen solchen sezen. Prüfe dich cheroweqcn, wie
gelassen deine gedultm widei Wertigkeit; wie eifrig
deine Dankbarkeit in glükseligkcitwie stark dein ver¬
trauen für das zukünftige. Mse,grossen Mangel
wirst du in all ch.stuken WestL. Ist dir aber ein
rechter ernst diesen attikul recht ftr glauben, so seye
geduleig und gelassen in kzieuz und Widerwärtigkeit.
Der vollmächtig?.Hcstt. schikt dssä.zu. Host nicht
dein Wille seinem willen unterworfen seyn? ex ist,dein
varer, .der dich ije.bft mit einer ewigen siebe, und
dieß kreuz eben aus liebe dir zpfchikt. .. Du willst,
daß dein kind wistig von dir annehme, was du zu
semer Verbesserung und seinem heil nothwendig erach¬
test, und du willst das nicht thun gegen deinem ge-
treuen Gott und Paters Wird dir das kreuz, das
übel schon von bösen lcuten zugefügt; gedenke, sie sey¬
en nur ein stekcn in Gottes Hand, wormit er.selbst
auf dich schlagt. Murrest du wider das Mittel,
so murrest du wfdek Gott selbst, der das Mittel
braucht. Hunde beissen in den geworfnen stein;
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Linder Gottes sehen auf den , Her den steig..w.irft -,
und kehren HU,zu dem, der,,'sie'.MK »M ÜG :ftzM
Mit David : Ich gtsl schweigst, ..und meinest mmio
Nicht avfrhun t da,)» der.Derr Hat es geshani^ . "
- - F . 29. Dir wett -istgleicheimr rusqmchmkilM
ptzex gescllschgft, ha die personeq. alle perkseiM und
verlarvet sind, und ,keine das .pStMch wM ste IMS
Uch-ist. »Do.äst x.sj MrklichLuf .W aroM HM
plaz der wett , sie ist em vestanölg verlarMr auf«
t« tt ; fast ein:twk/ .Wt 'rkWM ^ ME/M 'erM.
Es -kommt aber erntag,anMchem alle lgrvcy wer¬
den abgezogen.werden ; alsdann .Mid mastustMM
sqrve eines andächtigen heuchlW mit verwund ^'.ung
einen ruchlosen echsiken. Mag : wird erstaunest^
Wann man die fälfchheittn, hie bMeitcst / dir küke^
die verfluchten- absiebten und Mchläae wcher' einan¬
der , die umemeg lüstc der .herün 'scheu werd) ohne
hie. andächtigm gcberdeu und .' frommen Minen mcht
zu sehen, die uns auf der w.ek MHen haben; ^ ;
- - 50. Zu den fünden^ .die .wir wjdier Hssry
nächsten begchm, gehöret aüch das leichtfertig « r-
theil über skimn cyaraktcr ; ' unter, andern Machen
eines leichtfertigen Urtheils , ist Mch hochMH und
tre ; des Herzens; Der verstandenes aufgeblasenen
menschen ist wie ein mann , der auf einem hohen
churn steht ; er sieht alles von ferne , und alles ' in
her tiefe, und also durchgchends sehr übel verkehrt,
die schatten der berge für menschen, und die rügen¬
den der frommen für Untugenden an.

Andere, .und zwar viele, lassen sich durch ftdes
gerücht und klatschereyen, derer gründ sie nicht un¬
tersuchen, leicht verleiten zum schlimmsten von .dem
nächsten zu sprechen, denselben auf einen solchen lo-

»Ps . xxxix . ro. OZ z . sen
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sen gmnd häßlich abzuschildern, und ich weiß nicht
was für lästerungen und Verleumdungen zu begehen.
Von diesem greuel ist die weit anjezo voll ; unter
allen fünden des lands ist dießs l»eboft verleumden
eine der allerschädlichstm, ja , eme der vornehmsten
Ursachen so unzchlrcher Verbitterungen, Mißvergnü¬
gens , streits und trennungen , wodurch die christen
einander beissn und ftcssen. Wo kem Verleumder
»st, da höret der Hader auf *

8. Zl . Der «hrgerz ist eine quelle vieler Unei¬
nigkeit , streits und Zanks unter den menschen, und
zwar unter allen ständen , auch unter der schlech¬
testen kleidung kan dieses laster verstekt seyn. Ein
jeder , auch der geringste unter den menschen,
wenn er tugendhaft ist , besizet einen gewissen ehr-
geiz, oder achtung und liebe sur seine ehre und guten
«amen ; wenn es aber eine bemühung und streit, um
eine eitele ehre, um einen vorzug , der uns keinen
wahren werth beylegt, wenn wir änderst , als durch
tuäend nach ehre streben, so ist es ein abscheuliches
laster , und doch schlagen sich die menschen aus dieser
Ursache so oft mit und unter einander ; daher leben
ganze ftmulien, stäpte und dorfschaften, in einem be¬
ständigen streit und krieg; daher ligen die christen
oft in einem beständigen kämpf. Wer , schändlicher
streit ! Wüstes laster! Ich weiß euch christen einen
bessern kämpf , einen ediern streit , einen solchen, der
euch wahre ehre wacht. Lasset euch mit einander
in einen wettkampf ein » in welchem je einer den an¬
dern an tugend und gottseligkeit, an liebe Gottes
und des nächsten zu übersteigen trachte , das ist ein
streit , welcher solcher leute würdig , die von ihrem

Herrn
* Avrüchw. rxvi. r».



Bert -achtungen.
Herrn gelehret sind/ ihre ehre nicht bey den menschen
zu suchen/ sondern ihre gedanken über die eitelkeir die-
ser weit zu erheben, und ihre glükseligkeit darinn zu-
suchen, daß sie dem vollkomncsien Wesen und gütig¬
sten Gott gefallen/ daß sie die ehre und den beyfall
der vollkommenen geister des Himmels verdienen. Der
Himmel ist zwar eine ewige wohnuim des friedenS;
daß aber auch in diesem heiligsten Salem noch ein
rühmlicher streit möglich seye, hat uns ein geistvoller
dichter in folgenden zeilen gelehret:

An dem Hof des rwgen friedens
wurde eine frag erregt,

Welche«inen streit erweket,
der sich nimmer endi noch legte

Wer von der erlösten schaar
doch die allergröste ehre»

Und den allergrösten rühm,
wohl der Gnade schuldig wär«?

Kinder» die ein frühes sterben
aus der wiege Hingerast,

Glauben, daß sie sich für andern
ein gegründtes recht verschafft,

Als die bald die Herrlichkeit,
und das land der steud gefunden,

Welches sie doch nie gesehn,
und das sie auch nie verstuhnden.

Andre, die ein reifer alter,
und ein weiter siel erreicht,

Ehe sie sich von der erden
zu den todten hingeneigt,

Denken wol, die gnad sey.werth,
desto mehr erhöht zu werden,

Als sie fund und steten wusch,
welche reit und rage mehrten. Ich
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Iä ) , spricht einer , ich für allen»
' ' bin der Gnade hoch verpflicht,

Die an mir so grosse thaten
ihr zum ewgcn rühm verricht;

Sollte der sich nicht bemühn,
so der gröste aller sündern,

Sie aufs höchste zu erhöhn
unter sel'gen menschen «kindern?

Haltet em , ruft dort ein andrer,
haltet ,ein , und weichet mir,

Seht » ich bin ' das gröste wunder,
umev allen , die allbier;

Ich , ach, ich ! von deren zahl,
die der Hollen - bahn erkiesen,

Win der gnad am minsten werth,
die der Herr an uns erwiesen.

Diesem tritt so gleich ein andrer
mit gereiztem eifer bey,

Und behauptet , daß der gnade
er vielmehr unwürdig ' sey.

Laßt , ey ! laßt den vorzug mir ,
(heißtes drauf ) und laßt mich fragen:

Hat wol einer so viel dank,
als ich schuldig , abzutragen?

Will dann keiner zugestehen,
in dem ganzen Himmelreich,

Daß ihm einer seiner bürger
irgend an Verbindung gleich;

Nun , so last uns allesamt,
in den allerhöchsten weisen,

Den , der alles lob verdient,
mit vereinten kräften preisen.

* * - - gr - -



BA I rk7 > M

XXXI - Der Sonntag -Abend.

F ward ein hoch - oberkcitliches man-
dat verlesen , betreffend die feyrung
des sonntags , und , demselben einen

nachdruk zu geben , das vierte von den hei¬
ligen zehen gebotren vorgelesen , und darüber
verschiedene crwekliche predigten gehalten.
Lhristhold kam an einen : sonntag abend in
eine christliche gesellschaft , da man sich mit
dieser erbaulichen marcrie unterhielte . Man
beklagte , daß dasjenige , was wir für eine
gnade und wolthac Gottes mir dank
und freude annehmen und brauchen sollten,
und als eine pfiichr uns anbefohlen und ein¬
geschärft wird , die wir , als christen , aus
gehorsam gegen Gottund der obrigkeitZu lei¬
sten schuldig sind , dennoch bey den meisten
menschen so schlechten eingang finde , und
theils die cntheiligung , theils die taltsinm-
ge und nachlaßigc Heiligung des sabbars , das
älleracwiffestc baveistum des grossen vcrfalls
der christen sey.

Ä -risthold.
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Christhold hörte der hierüber gehalte¬
nen Unterredung mit der allergrösten auf-
merksamkcit zu ; ersähe mir vergnügen , daß
verschiedene anwesende, was in vorgemeld-
ren predigten angebracht worden , gründlich
gefastet, demselben völlig bcyfall gegeben,
und es sich und andern zünuz zu machen ge¬
trachtet , und daher auf die einwürfe , welche
man etwa machet, wider die Nothwendigkeit
den sonntagzu fepren , wol zu antworten,
und die Nichtigkeit der entschuldigung , da¬
mit man die überrrceung desselben zubeschö-
nen trachtet , zu cntdckcn gewußt.

Es blieb ihm alfo nichts übrig , als das¬
jenige, was die andern angebracht, zubesta-
tigen , und sie zu vermahnen , daß sie, nach
dcr Überzeugung, die sie davon haben , den
tag des Herrn dem Herrn ganz zu seinem
dienst widmen , und sich angelegen seyn las¬
sen, einerseits das zuthun , was sich an dem¬
selben zuthun geziemet, anderseits von dem
sich zuenthalten , was an ausübung solcher
pflichten veränderlich ist.

Es ist seltsam, sagte er, daß es derglei¬
chen leute gibt , welche nicht nur aus einer
gcringachtung des, von den zeiten Christi
an , zum angedenken der auferstchung Chri¬

sti,
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sti, von der ganzen christcnheic zum dienst
Gottes bestimmren tags , denselben mckc
mitfeyren wollen, sondern über das , vielleicht
aus einem eigensinnigen stolz, vor jedermann
wollen bekannt seyn, daß sie es nicht thun.
Da ich nicht fassen kan, wenn sie behaupten,
der christcn ganzes leben sey ein geistlicher
sabbat, und die äußerliche feyrung des sonn¬
tags kein göttliches gebott , sondern cme
menschliche ordnung , wie es wider ihr ge¬
wissen streite, nach dieser ordnung zuleben;
sintemal eine rechte feyrung des sonntags
dem innern sabbat nicht nur nickt hinder¬
lich seyn kan , sondern zu dessen beförderung
dienlich ist ; zugeschwetgcn, daß sie sich hüten
sollten , andere redliche gemüthcr , die mit
ihnen nicht gleiche begriffe haben, mit ihrem
verhalten zu ärgern.

Es ist auch wunderbar , daß es leute
gibt , welche die billichkeir und Nothwendig¬
keit der christen sabbat zuhalten , wider jene,
mit grossem und bisweilen unmäßigen eifer
und hiz, behaupten , in der that sclbs aber
noch mehr als jene verläugnen , und bewei¬
sen, daß sie das blosse unterlassen der gewohn¬
ten berufs-arbeit , und das kaltsinnige be¬
suchen der kircke eine oder zwo stunde , aus
bloßer gewohnheir , für eine hinlängliche

ttk 2 hei-
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Heiligung des Gott zu seinem dienst gewid¬
meten tagö halten.

Ist eö aber nicht widersinnig, an dem
tag , da man die ordentliche berufs - arbeit
für unerlaubt und ffmdlich haltet , allerhand
fachen zu verrichten , denen man an den Werk¬
tagen abzuwarten nicht der weil nimmt,
von denen einige am meisten zuschasien ma¬
chen , und die gedanken am meisten einneh¬
men ; dergleichen sind alles unnbthige rei¬
sen , jagen , fischen , handeln , kaufen , verkau¬
fen , rechnen , Mahlzeiten und gastereycn an¬
stellen , durch welche die , welche sie bereiten
und genießen , an ihren gottesdienstlichen
pflichten und der ruhe der seclen aufeiniche
weise gehindert werden ? Ja , ist es nicht ei¬
ne narrhcit , die zeit , in welcher man die bc-
russ - geschäffce für unerlaubt haltet , ohne be¬
denken anwenden , zu solchen geschäfften und
Verrichtungen , die gar nichts nuzen , und
allein zur kurzweil und zum Zeitvertreib ge¬
reichen ! zugefchweigen derer , die an sich selbs
bös und ffmdlich sind , wie , leider ! ein gros¬
ser , und vermuthlich der grössere theil , des
sonntags voll vielen also zugebracht wird,
daß man gewiß mit der arbeit sich vielweni-
ger versündigte.

Gehe
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Gehe m̂an zu stadt und land , von
Haus zu Haus , und frage nach , wie man
den sonntag - abend zu bringe . Die , welche
in gesellschafr sind,werden sich noch viel damit
einbilden , wenn sie sagen dörfen , sie thüen
nichts böses , aber nicht erwegen , daß es
bös genug sey, wenn sie die zerr mit frucht¬
losen gespracken, von nichrswcrtigen oder
nur irdischen dingen zubringen . Und wie
bringen die die zeit zu , welche man noch zu
den bessern zehren muß ? Versündigen sie
sich nicht auch öfters mit liebloser Verkleine¬
rung des nächsten, und mit unzeitiger und
unbegründeter bcurtheilung derer , über die
sie nicht zu richtern gcfczr sind , und derer
fehler zu entdekcn nichts nuzcr r

Da aber der sonntag insgemein nicht, wie
er sollte, gefeyert wird , wollen wir darum
nicht Unterlasten ihn zu feycrn , wie es chri-
sten geziemt ; ncmlich, ihn zum dienst Got¬
tes und zum heil unserer seele treulich an¬
wenden , und dazu den öffentlichen gottes-
dienst und die christlichen privat -übungen,
als ein gesegnetes Mittel brauchen, auch werke
der liebe gegen den nächsten, sein zeitliches
und ewiges heil zu befördern , an diesem
rag voraus uns angelegen seyn lassen ; mir
dem allem aber uns nicht vergnügen , noch

K z viel
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viel weniger auf das gethane WM ein aber¬
gläubisches vertrauen sezen, sondern viel¬
mehr diesen wochensabbat zu einem Mittel
brauchen, unser ganzes leben zu einem christ¬
lichen sabbat Gott dem Herrn zu heiligen,
damit wir zur ewigen ruhe bereitet werden.

Es wurden ferner die anmerkungen
über das vierte gebott in Stähelms tareche-
tifchem Hausschaz, und in der Züricherischen
Katechismus Übung angezogen , und zum
gebrauch nachfolgenden * Uebs , als eines
sonntäglichen morgen - gebets viel fegen und
erbauung gewünscht.

r.
Hcut ist der mg , der , weil er Gott gewevhr,
Die fromme schaar mit heil'ger tust erfreut.
O Herr ! dein Geist woll unsern seist erneuern,
Den tag des Herrn mit andacht recht zu feyern.

2 .

Wie du zuerst, als du die wettgemacht,
Aus finsterniß das licht hervor gebracht,
Laß über mich den gnaden -glänz aufgehen,
Bis daß ich dich werd als mit äugen sehen. ,

Z.
Ich denke heut , wie du , Herr Jesu Christ!
Aus deinem grab siegreich erstanden bist. , .

Ach!
* Man bat dieses lird desto lieber bieder gesezt, weil es »och

in keinen lieber - sawmlungen »der grsangbüchern anzutreffen.
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Ach! laß mich nicht im grab der fünden steten;
Dein Geist wol mich zum neuen leben weken.

Du machst dein heil, oGo « ! uns liebreich kund.
Sey hochgelobr für manche gnaden-stund.
Lehr mich, um sie nicht mehr gering zu achten,
Was einig noth, und ewig nuzr, betrachten.

Damit dein wort in vieler herzen haft,
Begleit es stets mit deines Geistes kraft.
Und wann dein Volk mit flehen vor dich tritttt»
Hör und erhör in Jesu , was es bittet.

6.
Soll dir, o Gott ! mein dienst gefällig sevn,
So nimm die scel zu deinem tempel ein,
Und hab forthin darinnen dein geschaffte.
Zum guten schenk den willen und die kräfte.

7-
Cnrfern von mir die tust der eitelkeit,
Die freud der welk, verlurst der theuren zeit,
Die sorg und last, die man sonst hak auf erden»
Und was mir je zum anstoß möchte werden.

8.
Mach mich erfreue, wann ich lis, bett und sing,
Bein wort betracht, und lobes- opfer bring,

Auch
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Auch dir zum preis in stiller andacht merke
Auf deinen rath, auf deine weg und werke.

y.
Mach auch mein herz von deiner liebe voll,
So dien ich gern dem nächsten, wie ich soll,
^So viel ich kan, nach eines jeden stände,
Mit fürbitt, rath, tröst und hülfreichcr bände.

ro.
Ich beil'ge dir, Herr! nicht nur diesen tag,
Ich opfre mich, samt dem, was ich vermag,
Zum cigemhum, nicht nur für alle reiten.
Herr? nimm mich an auch in die ewigkeitem

n.
Wolan? regier gedenken, reden, thun,
Sey du mein ziel im wirken, leiden, ruhn,
Bis ich dich, Herr! im sei gen sabat droben,
Werd ohne end und ohn ermüden loben.
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Mein Icstr rüst mied aus mir deiner libcrcy,
Daß meine bof-farb stcrs glaub , Hoffnung,

liebe sey.

'ewisse bediente, die man an ihrer li-
berey kennte , wem sie zugehöreren,
gaben gelegenheit verschiedenes von

den libercyen und deren alten Herkunft und
gebrauch zu erzehlen, und sowol von dem
nuzcn derselben, als von der darum sich auch
vielfältig offenbarenden eire'kcit, zu reden.

Man merkte auch bey diesem anlasse an,
daß es überhaupt anständig sey, daß ein jeder
in klcidern und andern stüken dem stände, in
welchem er lebet, gemäß sich aufführe; und
führte insbesondere an, daß, obschon in dem
Habit und kleidern eine besondere Heiligkeit
suchen wollen, wie die katholischen ordens-
lcure mir grosser cifcrsucht gegen einander
thun, lächerlich ist; zwar im gegenthcil
nicht minder wunderlich wäre,wenn bey den
reformierten etwelche, so geistliche heißen,
oder dem kirchenstand gewidmet sind. sich
der kleidung, die ihrem stände gemäß ist,

Chriffhold. . li gleich-
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gleichsam beschämen, und dieselbe zu tragen
sich beschweren wollten; doch sey es viel schlim¬
mer, wenn nichts als die kleidung sie von
andern unterscheide, und man nicht vielmehr
aus ihrer ganz untadelhaftcn und exempla¬
rischen auMhrung, und allezeit aus die cr-
bauung gerichteten diskursen, mmhmaßlich
schließen könne, daß sie diencr Christi und
haushaltet' der geheimnisse Gottes seyen; zu¬
mal nichts argcrlichers ist, als wenn etwa
einer, den man aus dem Habit für einen geist¬
lichen halten sollte, redet oder thut, was
solchem charatter schnursiraks zuwider laust.

Christhold nahm hierauf das Wort, undsagte: Was von den lehrcrn gesagt ist, das
giltet auch allen Christen. Wir müßen,
wenn wir Christen nicht nur heißen, sondern
auch seyn wollen, uns in Worten, werken
und geberden nicht gleich stellen dieser weit.
Glaube,Hoffnung,liebe, sind die kcnnzeichcn,
nach denen wir uns sclbs zu prüfen haben,
ob wir wahre Christen seyn. Die eigenschaftaber, welche andern vornehmlich in die äu¬
gen leuchtet, ist die von dem Heiland uns so
nachdrüklich anbefohlene liebe. Er sagt:
Dabey wird jedermann erkennen , daß ihr
meine jünger scye, wenn ihr liebe unterein¬
ander Haber. * Kan auch eine anmuthigere,

zicr-* Ioh. XIII. 15.
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zierlichere und köstlichere liberey seyn, als
diese? rekommendiert sie nichr ych selbs durch
ihre lieblichkeir? dann , was kan ein herz ver¬
gnügter machen, als wenn es voll reiner lie¬
be ist ? Und um wie viel vortrefflicher ist diese
tracht , weil sie uns unserm Heiland ähnlich
macht, der die liebe selbs ist , und beweiset,
daß wir sein seyen!

Wie trefflich stuhnde doch diese liberey
den ersten Christen an , und Wie kanntlich
machte sie dieselben! daß die Heiden mit Ver¬
wunderung sagen mußten : Geher , wie die
Christen einander lieben ! Laßt UNS nicht
ohne diese liberey unterstehen vor Gort zu

- erscheinen, und unser gebert ihm vorzutra¬
gen ; dann er würde es nicht erhören , und
wir würden ihm nicht gefallen, weil er uns
nichr für seine kinder und. für jünger des
Herrn Jesu , des Sohns feines wolgefallens,
halten konnte. Lasst uns dann in der liebe
wandeln , gleichwie auch Christus uns ge-
Liebee, und sich selbs für uns gegeben hat , zu
einer gäbe und opfer, Gott zu einem ange¬
nehmen gcruch. *

Diese liberey muß aber nicht bloß in Wor¬
ten bestehen, sondern mehr im werk sich be¬
weisen; sie muß auch nicht allzueingcschränkt
seyn, und sich bloß auf die erstreken, die in

ii 2 allem
» Eph. IV. 2. V. 2. -



268 XXXII. Die Liberey.
allem mit uns gleich gesinnet sind; dann so
ferne ist.daß Christen von wclk-mcnschcn sich
dicßfalls untcrschcidcrcn, daß vielmehr auch
sünder und Zöllner insgemein die hinwieder
lieben, von denen sie gclieber werden,sondern
das christcnthum erfordert von uns, daß wir
dem lammes-sinn des Heilands nacharten,
und auch die lieben, die uns hassen, wieviel
mehr die, die uns nicht feind sind, obschon sie
auch nickt in allem mit uns gleicher Meinung
seyn können.
Präg , o Zerr ! dein bild der liebe

und der sanftmurb in mir ein,
Dann der chrissen ordens - zeichen

jöll das band der liebe seyn.
Laß mich nur recht herzlich seyn,

laß mich auch die schwächsten tragen,
Hilf durch unparteysche lieb

argwohn , neid und zorn verjagen.
Laß mich ja kein splirrer - richtcr,

doch mein eigner richrcr seyn.
Herr ! verbinde , was gerrcnnee,

führ uns all in eines ein.

Eine gleich nöthige eigensibaft und kenn-
zeichen der Christen ist die Hoffnung, und die
Hoffnung sezet voraus und hat zur gcfehrtin
eine willige aufnahm und geduldige ertra-
gung des krcuzes. wer mein.jünger seyn
will , sind bekannte worre unsers Erlösers,
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der verlängnc sich selbe , er nehme sein kreuz
nrrfsich , und folge mir nach . Der christen
orden ist so gar ein kreuzcs -orden , daß ein
nicht ungcgründcrcs jprüchwork lautet : kein
kreuz , kein christ.

Knechte , die dem Heiland treu,
Tragen kreuz zur liberey;

daher rühmen sie sich auch dcr rrübsalen . Und
dieses ist so bekannt , daß öfters unbekchrre
wclt - mcnschen , wenn sie in Widerwärtig¬
keiten gerathen , sich damit trösten wollen , das
sey ein zeichen , daß sie kinder Gottes styen.
Es ist aber zwischen dem kreuze , welches die
christen dem Heiland zu ehren , nach Gottes
willen zu ihrer Prüfung , gedullig ertragen,
und den Widerwärtigkeiten , darein die gott¬
losen sich etwa murhwillig stürzen , und da¬
mit der Herr sie strafet , ein grosser unter¬
scheid ; dann der gottlose hat auch seine plag.
Das leiden und die trübsalcn an sich selbs
sind nicht die liberey eines Christen , sondern
nur so ferne , wenn der glaub , Hoffnung und
geduld darinn hervor leuchtet . In summa,
wer ein wahrer Christ ist , der wird Christo
ähnlich , und hat ihn als ein kleid angezogen;
alles andere ist blendwerk , womit man sich
selbs bekriegt.
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r.
wol dem, der sich mit ernst bemühet,

Daß er ein jünger Christi sey:
Der Christum als sein kleid anziehet

2m glauben , und durch ihn wird frey,
Der Christum stets zum zwck ihm sczc,
Ihn über welk und Himmel fchäzr.

2 .

Wol dem, der ihn zum licht und wcge
Erwehler , und ihm folget nach

Auf der verläugnung schmalen stege,
Und auf steh nimmet feine fchmach:
Der sich befleißt an feinem heil
2m glauben stets zu haben theil.

Was hilfrs fönst , daß er ist empfangen,
Und fleisch und bluts theilhaftig ward;

Wenn wir nicht auch darzu gelangen,
Daß er sich in uns offenbart;
Dost ) , soll er in dich kehren ein,
So muß dein herz rechtschaffen feyn.

4.
Was hilfts , daß Christus uns geboren,

Und uns die krndschaft wiederbringt?
Wenn da dieß recht schon längst verloren,

Man hiernach nicht im glauben ringt,
Wenn nicht fein Geist uns neu gebichrr,
Und man kein göttlich leben führt.

^Was
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5.

was hilft dem menschen Christi lehre,
Der der Vernunft ein fclave bleibt?

Nach eigner Weisheit , wahn und ehre,
Sein leben , thun und Wandel treibt?
Ein chrisi, der die verläugnung ehre,
Folgt dem nur , was ihn Christus lehrt.

6.
was hilft uns Christi thun und leben,

Was demurh , lieb- und freundlichkeit,
Wenn wir dem stolz und haß ergeben,

Und schänden seine Heiligkeit?
Was hrlfrs nur mit dem mund allein,
Und nicht im werk ein christ zu seyn?

7.

was hilft uns Christi angst und leiden,
Wenn man nicht will ans leiden gehn?

Nur nach der pcin sind füß die freuden,
Und nach der schmach steht purpur schön.
Wer hier nicht seinen adam kränkt,
Dem wird die kröne nicht geschenkt.

8.
Was hilft uns Christi tod und sterben,

Wenn wir uns selbst nicht sterben ab?
Du liebst dein leben zum verderben,

Führst du die lust nicht in sem grab.Es bleibt dir Christi tod ein bild,
Wen » du dir selbst nur leben willr.

y. was
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9.
Was hilft fein löfen und bcfrcyen,

wo man nicht bleibt im bunde stehn 7"
Was hilft r^ err,Herr ,undrNcrster !lchreycn,

wenn man stets will zurüke lehn 7'
was sagen , cy ! ich bin vcrfübnc,
wenn man der wclc und lünd noch dient?

10.

Was hilft dir Christi auferstehen :'
Bleibst du noch in dem fünde-, - rod :'

Was hilft dir fein gen Himmel gehen,
klebst du noch an der erden - koch^
Was hilft dir fein rrtumph und lieg,
Führst du nicht mit dir selber krieg?

n.
wolan , so lebe , thu und leide,

Wie Christus dir ein Vorbild war r
Sich , daß dich feine unfchuld kleide,

So bleibst du in der lernen lchar;
wer Chrrstr ist , fucdc nur allein
2m leben Christo gleich zu feyn.
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XXXIII . Schreiben eines
Vaters an seinen Sohn.

MMs gestern ein freund des Christholds
WP ihn besuchte, harre er eben ein buch

eines sehr berühmten schriststellers,
der zugleich ein kluger staats - mann und
ein gurer christ gewesen in der Hand, und
las aus demselben das schreiben eines vacers
an seinen in fremde länder reisenden söhn.
Die darinn enthaltenen vortrefflichen lehren
gefielen diesem freunde sowol, daß er dadurch
bewogen ward , solche seinen leiern mitzu¬
theilen. Es lauter aber also:

Mein Ueber söhn!

<Fch schike dich nunmehro in fremde länder,
nemlich an solche örter , allwo die geringe

zahl der frommen von der menge der gott¬
losen eben so wol , als in unserm varerlande,
übertreffen wird . Wenn ich nicht der in
Teutschland übel eingeführten gewohnheic
nachfolgen mäste , so hätte ich dich lieber zu
hallst behalten , wodurch du vieler gefichr
überhoben gewesen wärest. Alldieweil aber

Chriffhold . XK un-
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unter uns das reisen zu einer Nothwendig¬
keit gemachet worden ist, so muß ich mich
darein finden, und dasjenige thun, was ich
gerne unterlassen hatte. Indem du nun be¬
reits auf dem Wege begriffen bist, so hat mich
meine väterliche Pflicht und aufrichtige liebe
genöthiget, dir annoch einige lehren nachzu-
Wken, und dich zu ermähnen, daß du der¬
selben niemals vergessen sollt.

An allen orten, wo du dich befindest,
gedenke unaufhörlich daran, daß Gott, als
der König aller könige und Herr aller Her¬
ren, zugegen ist. Dieses wird darzu die¬
nen, daß du dich vor den menschen nicht
fürchtest, und daß du ihnen auch aus gefäl-
ligkeit nicht beystimmest, oder mitmachest,
wenn fie fünde begehen. Diese erinnerung
der allgegenwart Gottes wird verursachen,
daß du alle Pracht und Herrlichkeit der welk,
welche sich deinen äugen vorstellet, gering
und nicht würdig achtest, selbige zu verlan¬
gen; sondern du wirst vielmehr wol zu frie¬
den seyn, daß du aller solchen wichtigen ei-
relkeit und thorheit überhoben bist.

Wenn du des morgens erwachest, so
verrichte dein gebett mir rechter inbrünstig-
keir,weil du wieder unter die menschen gehen
must,und weil du nicht wissen kanst, was dirden-
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denselben tag begegnen wird . Laß es nicht bey
deinem gcbett-buch bewenden, sondern trage
auch deinem himmlischen Vater deine noch
und dein anligen noch absonderlich vor ; denn
der Verfasser deines gebett-buchs hat dein ei¬
gentliches anligen nicht wissen können. Du
hast nickt nöthig dich in deinem gebett auf
künstliche Worte zu befleißigen, weil Gott
nicht auf die Zierlichkeit der Worte , sondern
auf die redlichkeit des Herzens siehet.

Wenn du in die gesellschafr der menschen
kömmst, so wassne dich wider alle Versuchun¬
gen, welche dir begegnen können, absonderlich
in der gesellschafr des weiblichen geschlechts;
dahero sollt du dich vor einer allzugrosscn bc-
kanntschaft mir dem franenzimmer hüten,
damit dich dein fleisch und blut nicht zu etwas
verleite , welches dich darnach gereuen muß,
wenn die hize der jugend vergangen ist, und
wenn du die unflaterey der fleischlichen Wol¬
lust, wiewol zu spät, erkennest.

Die grossen gesellschaften besuchen geschie¬
het niemals ohne gefahr der seelen; weil ins¬
gemein mehr gottlose als ftomme darinn zu
finden sind. Ehe du dich demnach in diese
gefahr wagest, so must du es machen, wie die
vorsichtigen arzre, welche, wenn sie in einen
Hospital gehen, darinn unterschiedliche, mit

kk 2 anste-
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anstekenden seuchen behaftete, kranke ligen,
sich zuvor mit einem gegengift verwahren,
und sich hüten , daß sie dergleichen kranken
ohne noch nicht zu nahe kommen. Dein gc-
gengift aber wider die seelen krankheiten muß
das gebert und ein fester vorsaz seyn, in keine
fünde zu willigen.

Sey gegen jedermann höflich; vertraue
dich aber keinem einzigen menschen, bis du
ihn sehr wol kennest; jedoch hierzu gehöret
eine grosse Weisheit : denn man bildet sich
manchmal ein, diesen oder jenen menschen zu
kennen , den man vielleicht noch am wenig¬
sten kennet. Das menschliche herz ist em be-
Mögliches ding, und kan sich gar zu sehr ver¬
stellen. Es ist schwer sich selbst kennen zu
lernen , und mit dieser kunst bringet man die
ganze zeit seines lebens zu. Daraus lst zu
urtheilen , daß es nicht leicht sey, andere men-
sehen, nach dem tiefen abgrunde ihres Hers
zens kennen zu lernen.

Höre lieber andere lenke reden, als dich
selbs ; alsdann Haff du den Vortheil davon,
daß du nicht unbesonnen redest, und daß du
nicht genöthiget bist, deine Worte zu wider¬
rufen . Ein ausgesprochenes worr kan man
eben so wenig zurükholen , als einen sieim
welchen rrran in das tieft Meer wirft.

34
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Ich will nicht haben, daß du in der ge-

scllstdaft gänzlich still schweigen, Und daß du,
wie ein in stein gehauenes oder von holz ge-
fchnizres bild, stumm seyn,sondern nur allein,
baß du nicht zuviel und nichts ungeschiktes
reden sollt.

Wenn andere etwas ärgerliches und
sündliches vorbringen, so lache nicht darzrt,
Und stelle dich Nicht an, als ob es dir wolge-fiele: denn auf solche weise würdest du dich
ihrer fünden theilhaft machen, wenn es dir
auch schon nicht ums herz gewesen wäre, und
wenn du es auch schon aus blosser menschen-
gefälligkeit gethan hättest. Wenn es die um¬
stände nicht leiden, daß du solche unttüzr
schwäzer ermähnen kanst, und wenn du die
perlen nicht vor die saue werfen darfst, so be¬
zeuge zum wenigsten mit sittsamen geberdew
daß dir die narrenrheiding mißfällt.

Mache dich mit niemanden zu gemein,
damit andere nicht anfangen, aufeine grobe
weise mit dir zu scherzen, woraus hernach oft¬
mals zank und schlägerey entstehet.

Hüte dich vor der trunkenheit, wie vor
der Pestilenz,weil sie dich aus der gnade Got¬
tes sezet. Wenn du dich einmal in das über¬
mäßige trinken einlässest, so kanst du dich her¬
nach nicht mehr entschuldigen, woferne man

kk z dich
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dich zur unmäßigkeit nöthigen will. Wenn
du aber gleich anfänglich dein Unvermögen
verwendest, so wird man mit dir geduld ha¬
ben, und du kanst wol zufrieden seyn, wenn
man auch schon von dir urtheilen wird, daß
du eigensinnig seyest. Einmal bleibet es da¬
bey,daß das vollsaufen eine todsünde ist: nun
aber muft du.weder aus menschen-furcht,noch
aus Menschenliebe einige rodsünde begehen.

In den opern-und comödienhausern laß
dich niemals finden, weil man nie gehöret
hat, daß ein einziger mensch durch derglei¬
chen schauspiele, welche insgemein in eireln
und närrischen licbes-händeln bestehen, ge¬
bessert worden; da hingegen bey vielen Zu¬
schauern das gegemheil erfolget ist, wovon
ich unterschiedliche traurige excmpel anfüh¬
ren könnte, wenn es nöthig wäre.

Hüte dich vor gewinnsüchtigem spielen,
durch welches man nach des nächsten geld und
gut strebet. Wenn man gerne gewinnen will,.
so ist es eine schändliche würkung des geizes;
wenn man aber verlieret, so hat man das sei¬
ne liederlich verschwendet. Gott hat uns
unser vermögen keinesweges darzu gegeben,
daß wir es verspielen, sondern daß wir es zu
unserm und des dürftigen nächsten nuze ge¬
brauchen sollen. Auch die spielsucht zum blos¬

sen
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stn zeit-vertreib, bey welchem man keine ab-
sicht auf-den gewinn hat, ist sündltch und
eine Verschwendung der edlen zeit. Es ist
eine beschwerliche sklaverey, wenn man,
andern menschen zugefallen, einen halben
tag, oder noch langer, aufeiner stelle sizet,
und die karten- blatter oder die Würfel in
der band hat, da wir doch dermaleins von
der übel angcwendten zeit rechenschaft ge¬
ben müssen.

Sey gegen jedermann dienstfertig, und
laß dich keine mühe verdrießen, wenn sich ei¬
ne gelegenheit ereignet, deinem nächsten, er
sey auch so gering, als er immer wolle, einen
christlichen liebes-dienst zu erweisen.

Woferne du deine reise wol anwendest,
so kanst du dich in der demuth üben. Die
jungen leute bilden sich gemeiniglich ein, daß
nian sie in der fremde so sehr ehren werde,
wie man sie in ihrem vaterlande und in ih¬
rer cltern Hause gechret hat. Wenn sie als-
denn ein anders befinden, und wenn man
nicht auf die befchaffmheit ihres standes, son¬
dern auf ihren geld-bentel, siehet, so kommen
sie oftmals auf bessere gedanken, und verban¬
nen ihren vaterländischen Hochmuth samt der
thörichten einbildung ihres vornehmen ge-
schlechtes.

Laß
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Laß dich den zorn nicht einnehmen, weil dich der¬

selbe in leib-und lebens-gefahr bringen kan. Du must
nicht alle Worte, welche ein anderer zu dir sagt, auf
die Waagschale legen, sondern alles, so vjel als mög¬
lich, zum besten ausdeuten, und diejenigen Personen,
welche zanksüchtig sind, so viel es seyn kan, meiden.

Rede von niemanden übel, so wird man auch nicht
leichtlich übel von dir reden.

Verschwende dein geld nicht unnüzlich, und bil-
dt dir nicht ein, daß du dir durch deine unbesonnene
freygebigkeit einen rühm und grossen namen erwerben
werdest. Die auslander lachen dich wegen dieser lhor-
heit aus, und von deinen landsleuten wirst du verach¬
tet, wenn du dein vermögen unter den fremden, wel¬
che dir nichts wiedergeben, thörichter weise verzeh¬
ret hast.

Vielen hisset ihr reisen zu fonsten nichts, als daß
sie alles, was sie in fremden landern gesehen haben, hoch
schäzen, und dagegen ihr Vaterland verachten, in wel¬
chem ihnen alles, was sie sehen und hören-viel zu ein¬
fältig vorkömmt. Dahero must du dieser chorhcu den
ner gereiseken landesleute nicht nachfolgen.

Mit wenig Worten: Habe Gott stets vor äugen,
und überlasse dich seiner Vorsorge; ehre die grossen in
der welk; jedoch begehe, ihnen zugefallen, keine einzige
fünde; liebe jedermann auf eine tugendsame weise;
sey gegen die nothdürftigen freygebig; sey imt allem
zufrieden, wie es dir gehet; verachte keinen menschen,
sondern halte dich unter allen für den geringsten,
und gedenke jederzeit an das ende deines lebenö, so
wird dich diese erinnerung von der fünde abhalten.
Lebe wol.
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Bibel-lesen.

Ict) will in Gottes worr mich üben,
Das soll mein rrost im leben seyn,

Die weit mag eitle bücber lieben/
Sie flössen wenig labsal ein.
wer Gottes wort im herzen hat,
wird nie von einem Hunger matt.

s krankt dcn Christhold in scincr see-
le, so oft er sonntags, nach der kin-
derlchr, den ganzen abend so viele

christen erbltket, die, ehe sie das heilige
bibclbuch möchten vor die band nehmen,
um sich daraus auf ihren allerhciligften glau¬
ben zu erbauen/ manchmal vor langer weil
Nichtwissen, was sie ansangen wollen. Von
diesem rrnfleiß im bibel lesen denket er dann
ferner folgender gestalten:

Es war eine erschrökliche blindheic und
Unwissenheit in göttlichen fachen vor der se¬
ligen rcformation und glaubens-Verbesse¬
rung, ehe Gott die theuren rüstzeuge Zwing-
lin und Luther erwekt, und durch die¬
selben das evangelimn wieder an das licht

Christhold. 1. 1 brach-
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brachte, welches insbesondere auch daraus
abzunehmen, daß das worc Gottes unter
dem steten des trcibers theuer wäre im lan¬
de. Es war nicht nur denen leyen, wie
heurigs tags noch mciffentheils, im pabstum
ein verschlossenes und unbekanntes Heilig¬tum, sondern auch so gar denen gelehrten
Priestern und gortesgelchrten nicht durch¬
gängig erlaubt die bibel zu lesen, ja es hatte
Priester gegeben, die ihr lebenlang die bibel
nicht einmal gesehen haben. Als Zwingst
nach einer gehaltenen disputation die dte-
ner der kirchen zu stadt und land vermahne-
te die heilige schvift fleißig zu lesen, und for-
dersamft das neue cestamene sich wol em¬
pfohlen seyn zu lassen, so stund ein Pfarrer
von Schlieren auf, und sprach: das müsse
ohne Zweifel ein so grosses und köstliches buchseyn, daß sein ganzes pstund- einkommen
nicht zureiche, es anzuschaffen. Als an ei¬
nem andern ort ein gewisser landvogt eine
dispmation zwischen pabstlichen und evange¬
lischen lehrern anstellte, und zu dem end hin
die bibel auf den tisch legte, sagende: sie
sollten beyderseits, was sie vorbringen, aus
diesem buch beweisen, was mit demselbenübereinkomme, wolle er annehmen, und
das übrige verwerfen, hat ein römisch ka¬
relischer geistlicher geantwortet: ja, wannman
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man ihm könne beweisen, daß dieses buch,
wie es da eingebunden vor ihme lige , aus
dein Himmel auf die erden gefallen, und so
von Gore gesendet worden seye, so wolle ers
lassen gelten. Darauf Herr landvogt ge¬
antwortet : ich habe jez schon genug , ich se¬
he jez schon, wie gelehrt du bist. Luthcrus
selber hatte schon etliche jähr auf der Univer¬
sität Erfurt studieret , und die würde eines
Magisters angenommen , und gleichwol eben
so, wie viele andere , keine bibel zu sehen be¬
kommen ; und als es sich zutrug , daß er auf
der Universitätsbibliothek daselbst eine ganze
bibel in die Hände bekam, wunderte er sich
sehr, daß sie ein solch grosses buch wäre , wei¬
len er bishero gemeint , die bibel bestehe nur
aus den so genannten festtäglichen evangeli-
en und epifteln. Er bat Gott einbrünstig,
daß er ihn doch so glüklich machen, und ihm
dereinst eine ganze bibel beschehren wolle,
welches wunschs er auch von Gott reichlich
gewähret worden . Wie sehr man aber auch
noch auf den heutigen tag in der römischen
kirche dem gemeinen Volk die bibel aus den
Händen winde , damit sie nicht zur evangeli¬
schen religion übertreten , ist bekannt genug.

Solchem Unheil aber ist in unsern evangelischen
reformierten gemeinden, durch die gnade des Allerhöch¬
sten, abgeholfen; wir dörfen nicht über den Mangel

1. 1 r der
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der bib!c„ , wol aber müssen wir . doch nicht ohne be-
r übniß , über den Mangel der bibe! lest«- klagen: soll¬
te man die erstaunende menge derer b,bl«n zehlen, die
seit der reformcitron, sowol rm grundtert , als auch
rn manigfalngm übersezungen, insbesondere in unft,
rcr murerspraD , heraus kommen, so würde man nicht
nur von ioc>O. sondern hunderttauscnden und von
Millionen reden müssen. Da mm unser Gott so reich,
lich, so übcrfiüssg lern heiliges wsrr unter uns aus¬
breiten lassen, ,o sollte man ja wol glauben , daß es
an andächtigen und fleißigen licbhabern und lescrn
dieses bibclbuchs nicht fehlen würde. Aber, leider!
wohnet das Wort Christi n-cht so reichlich unter uns,
als es wol seyn sollte. Leider, ist d>e lauigkeit in der
rcligion so groß worden, daß viele es nicht für fünde
halten, wann sie ganze rage, woch n und monat zu,
gebracht , ohne , daß sie einmal das heilige bibelbuch
ausgrschlagcn hätten . Viele sind , die das heilige
b-bclbuck nicht einmal besizcn. Gott hat es unsern
zeitcn besonders zu gut gethan , daß man das heilige
bibelbuch um einen wolsiilen preis haben kan. Was
hätten wol die alten christen drum gegeben, wenn sie
das bibelbuch so häufig sehen und besizen können?

Ich will sezt nicht bis auf die ältesten zeiten zu¬
rückgehen, sondern nur der nähern gedenken: ehe die
edle buchdrukerkunst erfunden war , mußte man sich
mit abschuften behelfen, und obwol die schreibet
selten den nöthigen fleiß auf abschreibung der bibel
verwendeten , waren sie doch mit ihren arbeiten so
theuer , daß wegen des hohen preises und Werths die
wenigsten lm stand waren, die bibel zu kaufen, man
wäre froh , wenn man etwa den eint und andern
theil der briefe der aHöstel besaß; aber zu unserer zeit
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hat Gott den abttuk seines Worts so wolfcil gemacht,
Laß die lcute selber sagen: es ftye nichts wolftilers
ander weit, als das liebe wort Gottes: daher soll¬
te man nothwendig muthmassn, es würde sich nie¬
mand finden, der einen so nöthigen hausrath nicht be-
sizen sollte: allein die erfahrung lehret noch allcweil,
insbesondere diejenigen, welche amts-halben dieses un¬
tersuchen müssen, daß, besonders auf dem lande, noch
viele Hausvater sind, die bls auf diese stunde keine
bibel haben, zugeschwcigen, darum lesen, oder ihre
erdauung suchen sollten. Man ist manchmal so elend
geizig, daß viele alles reuet, was auf ihre unsterbli¬
che und zu der ewigkeit erschaffene siele sollte verwen¬
det werden. Es war ein sehr begüterter bauer, der
nicht einmal ein neues testamcnt, geschweige eine
ganze bibel, in seinem Hause halte, sondern nur et¬
wa einen alten halbzerriffenen Psalter und ein der¬
gleichen gebettbuch; dem ward ein restamenr ver¬
ehrt, und darinn geschrieben: Oerr neige mein herz
zu deinen zeugnnffcn, und nicht zum geiz. * Von
vielen knechten und mägden nichts zu sagen, die et¬
wa zum spielen und zur Hoffart alleweil einen übri¬
gen bazen haben, aber zur erkauftmg des worrs Got.
rcs, ihrer einbildung nach, zu arm sind.

Was wird aber dermaleins der Richter alles
fleisches darzu sagen, wann er in ihren rechnungcn
keine ausgaben für die armen und für die bibel fin¬
den wird? Wird nicht jener arme bctkler am tag
des gerichts wider so kaltstnnige christen aufstehen,
und sie verdammen, welcher seine spithal-und almoscn-
pfenninge gespart, damit er sich nur eine bibel kaufen,
und, weil er nicht selber lesen konnte, sich von dem

1. 1 ; und
» Psalm cxix.
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und diesem, den er darum angeredt, zu seiner steten
unterricht und tröst, darinnen vorlesen lassen?

Ferner sind strafwürdig alle diejenigen, welche
zwar das heilige bibel-buch besizen, aber sehr selten ba¬
nnn lesen: Ich sage nicht, daß sie gar nicht darin»le¬
sen, sondern ich sage, daß sie selten, nicht oft, nicht steif-
sig genug, darinn lesen. Wer ein wahrer liebhaber
Gottes und Christi ist, wird wie David gesinnet seyn,
der seine lust harre an dem gesrz des Acrrn , und
davon redete rag und nachr.* Wie viele aber lesen
lieber in vielerlei) ärgerlichen und schädlichen bücbern,
als in denen göttlichen schriften,die sie könnten weis ma¬
chen zur seligkeit durch den glauben in Christo Jesu.
Müssen nicht rechtschaffene christen stch betrüben, daß
viele, die sich weis und verständig dünken, denen schwei-
nen gleich sind, die sich nur von den trübern der erde
sättigen, und aufdas manna des Himmels nicht achten.
Andere versäumen bey ihren überhäuften irdischen ge-
schäfften, die sie nie einschränken wollen, und bey ihren
eiteln ergezungcn, von welchen sie allezeit dahin gerissen
werden, den so nöthigen fleiß im bibeblescu. Anoere
lassen sich durch diese und jene Hindernisse abhalten, sich
zu dieser seegens-quelle zunähen, und daraus waffer zu
schöpfen für ihre malte steten.

Aber, was entsteht aus dieser trägheit und kaltstnnigkcit,
als das;man im Unglauben und Unwissenheit, je länger je mehr,
zu- und hingegen in lebendiger crkannlniß und gottieligkeir, ab»
nimmt- Wo die sonne nicht scheinet, da bleibt es finster: wo die
heilige schtifr, als die geistliche gnaden-ionne, nicht scheinet, da
bleibt die finsterniß des Herzens, die jene unselige äusserste finster»
nis; nach sich ziehet. So ist es auch libcrdicß nicht genug, daß
diese sonne einige strahlen ins herz werfe, sondern das herz muß
ganz helle werden, damit der tag anbreche, und man ein licht sei)
im Herrn. Aber dazu gehöret nicht nur ein geringer, sondernein

* Ps. I. r.
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ein beständiger bibclsteiß : wachset in der gnade und er --
kannrnuß unsers Herrn und Heilandes Jesu Christi. P
Es sagt der könig Salomon ausdrüklich : VL>o die Weissagung
aus ist, da wird das volkwild und wüste, Das traf be¬
sonders in den zeitcn des Hohenpriesters Eli ein : Gottes work
war theur im lande, daher lebte man auch nicht darnach. Die
vriestcr selbs gaben dem Volk grosse ärgcrniß , wodurch sie ihre zu-
Hörer zur bosheit verleiteten und verführten . Gewiß , wenn un¬
sere christen fleißiger würden in der dibel lesen , so hatte man zu
hoffen , daß sie in einem guten Wandel erhalten , und vor vielem
bösen Wesen bewahret werden könnten . Ja , wie gesegneter wür¬
de ihr ehestand und kinderzucht , wenn ein ehegenoß das andere zur
rcizung der liebe und guter werke würde wahrnehmen!

Ueber dieses ist die heilige schnfr dazu gegeben , daß wir
durch dieselbe, als durch ein kräftiges hilfs -mittel , Gott den Hei¬
ligen Geist empfangen sollen. Gott würkt den wahren glauben
gemeiniglich durch , mit und unter dem gebrauch dieses aufferlichen
gnaden,mittels . Petrus sagt : wir werden aus Gottes work
wiedergeboren , als aus einem unvergänglichen s-ramen . *
Wiedergeboren werden , heißt kürzlich , die gnaden , krasle bekom,
men , daß man an Jesum Christum glauben kan . So ist demnach
die heilige schnfr ein vortreffliches göttliches gnaden , und Heils¬
mittel , dadurch uns die kraft mitgetheilet wird , daß wir Jesum
erkennen , gläubig annehmen , und uns zuversichtlich auf ihn ver¬
lassen, auch durch seine gnade einen heiligen Wandel führen , und
fromm seyn können . Darum bedenke man , ob sich nicht diejeni¬
gen, die dieses Wort unsteißig lesen, an ihrem glauben und seligkeit
hindern.

O ! wie selig würden wir seyn, wann wir diesen sendbrief
des Drcyeinigen Gottes nie von unsern äugen kommen liessen l
Wir würden vor allem irrkum gewarnet , im glauben bevestiget,
wider alle lasier verwahret , auch in allem kreuz und trübsal ge¬
tröstet werden : wann dein worr , sagt David , wenn dein
wort nicht gewesen ware,so wäre ich umkommen in mei¬
nem elend . ** Vielleicht , möchte jemand denken : Es ist alles
wahr , was du da sagst ; es ist auch das wahr , und ich wills mei-
nem Gott bekennen , daß ich bis dahin nicht sonderlich in der
bibcl gelesen . Aber , lieber Gott ! ich habe gar zuviel zu¬
thun und zuschaffen ; ich muß mich die ganze Woche hindurch mit
meinen kindern , mit meinem Vieh, mit meinem aker , mit meiner
handthierung , mit meinem studieren , mit regierungs -geschaslen,

NUd
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und anderer arbeit, ermüden, daß mir keine zeit zum bibel-Iesen
übrig bleibet. Allein, das ist eine nichtige entschuidigung, die einst
von dem kammcrer der königin Candaces aus Mohrenland wird
widerlegt und beschämet werden. Könnte dieser nicht, an jenem
tag, vor dem richtcrstuhl Christi sagen: Lieber mensch! ich habe
wol mehr zu thun gehabt, ich habe wol mehr geschaffte, als ein
grosser minister, gehabt, und ich habe doch zeit gesunden zum bi--bcl-lcscn. Ich habe schon vorhin erinnert, daß sich kein christ
in der welk so viel mit weltlichen geschafften zuthun machen muffe,
daß er dadurch unbequem werde, Gott und seinem Heiland zu
dienen, oder, daß er dadurch an fleißiger belrachtung des götkli,
eben Worts sollte gehindert werden. Es bleibt bey der regnlJesu:Sucher zum ersten, nicht aber am lczken, wenn ihr etwa eine
müßige stund habet, suchet zum ersten,wenn ihr gleich all?han,
dc voll zuthun habet, das reich Gorres und seine gcrechtigskcir, so werden euch die übrigen dinge alle hinzu gethanwerden. * Ein weiser rhrist, der einen gnädigen Gott im
hmimcl, und em verständiges herz bat, versteht sich auch hierin»,
falls auf gelegene zeit und weise.

Herr, ich preise deinen heiligen»amen, daß du uns dein„ Wort reichlich geschenkt, und uns darin» deinen heiligen willen
„ geoffcnbaret hast. Ich beklag aber die uns bisher anhan,,, gende tragheit, und gestehe cö mit innigster dcmulh des her,,. zens, daß wir nicht allezeit mit solchem eifer und beständigkeit
„ in deinem Wort gcforschct und gelesen, wie du es von uns gc-

fordert, und wie es zum heil unserer scclen nöthig gewesen.
„ Aber verzeihe uns auch diesen fehler, um Jesu Chnfli willen.

.Heilige  uns aber sclbs in deiner Wahrheitz dein Wort ist die,, Wahrheit. Amen.

Match. vi.; z-



XXXV - Die Ursachen des Ull-
fleiffes Lm Bibel - lesen.

>̂ o § hrist !)old sinnete ferners den Ursachen
der geringschäzung der bibcl nach,

warlun doch so wenig chrisicn
gcsinnet seyen, wie könig David , der gespro¬
chen: Wie süß sind doch deine Worte meiner
kählen ? Wie hab ich dein gcsaz so lieb , täg¬lich rede ich davon ? Dein Wort ist mir lie¬
ber , als viel tausend stük gold und selber. *
Von diesen quellen des nnfleisics im lesen
der göttlichen schriften entdekc er folgende:

Man schäzet die bibel nicht hoch, weilen
man schlechten ernst anwendet um selig zu
werden, zu welcher scligkeit die heilige schüft
den weg zeiget. Nun wer an ein orc hin¬
zugehen nicht sonderlich lust hat , oder doch je
spater je lieber da wünschet anzulangen , der
wird sich nicht sonderlich um einen getreuen
Wegweiser dahin bemühen . Man wünschet
so lang hier in diesem jammertbal zu leben,
und der zeitlichen ergözuna der fünden zu qe-

Christhold lvim . nies-
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messen, als nm immer möglich, und hat
kein sonderliches verlangen Gott zu gemes¬
sn , und mit der behausung, die von oben
ist, Überkleider zu werden. Man wünschte
lieber hier Hütten zu bauen, und wann die
bibel den geradesten weg zeigete, wie man
zwey bis dreyhundert jähr in reichtum, eh¬
re, Wollust und starker acsundheir in dieser
welk leben könnte, so wurde sie mehrere an¬
dächtige leser und liebhaber finden; so lan¬
ge aber das ewige unbekannt und unge-
nossen bleibt, und so lang man die lieb¬
liche kraft der Heiligung nicht erfahrt, so ist
auch die zcugniß davon in heiliger schrjfc
nicht hoch geachtet; weilen man sich die selig-
keit ring und leicht vorstellet; weilen,leider!
sehr viel, selbst unter denen, diechristenheis-
sen, weder Gott, noch sein evangelium in
seiner kraft, gnad, Wahrheit, gerechtigkeit
und Heiligkeit, erkennen, und darum auch
von dem Handel ihres Heils ihnen selbs keinen
bessern begriff machen, als wie es nach ih¬
rem fleischlichem sinn sich schiker, so ist es da¬
her, daß sie sich einbilden, die bibel seye haupt¬
sächlich für die so genannten geistlichen ge¬
schrieben, und weltliche haben wol mehrers
zu thun, als daß sie so eine tiefe Heils- er-
kanntnuß aus dem Wort Gottes sollten zu
schöpfen zeit haben, oder, daß es auch noth-wen-
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wendig sey, sie werden dennoch bey ihrer
einfalr so wol selig werden, als andere, und
eben dieses vorurtheil machet auch, daß man
sich nur um den wolstand des leides und die
geschäffte dieses lebcns bekümmert. Man ge¬
be nur achtung auf den allgemeinen Handel
und Wandel der menschen. Alles gehet fast
nur auf dieses gegenwärtige leben, auf zeit¬
liche nahrung, gewinn und gewerb, hab und
gut, oder auf weltliche ehre, macht und an¬
sehen, oder auf gute tag, die Wollüste und
gemachlichkeit dieses lebens. Owie viel ver¬
gebliche unruhe machen sich die leure!Wie be¬
unruhigen sie sich mit so vielen dingen, ohne
an das einig nothwendige nur einmal mit
ernst zugedcnken; man nnnet und sorget,
man dichter und trachtet, man laufet und
rennet, man rathschlagec und gebraucht alle
künste, weg und Mittel nur in der wett em¬
por zu kommen; hingegen,wie rräg,wie nach¬
läßt und schläferig ist man in denen dingen,
welche das heil der seelen angehen! So lang
ich in der welk bin, sagt ein andächtiger leh-
rer, habe ich kein werk schläferiger und mit
geringerem ernst sehen treiben, als das werk
der seligkeit. Wir studieren und disputieren
mit ernst und eifer; wir rechten und zanken
mir eifer; wir jagen,wir handeln und wan¬
deln, ja,wir spielen mit eifer: wenn es aber

klm2 zur
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zur geistlichen arbeit, zur bckrachtung deshei-
ligen Worts Gottes, zum gebett, zum glau¬
ben, zum lieben und zum leiden, kommt, da
wird man wenig rechtschaffenen und gottse¬
ligen cffer und crnffverspüren. Es ltgt da¬
her der große baufe der chrtjten im geistlichen
tod; hat äugen, und sibet nicht; ehren,und
höret nicht; herzen, und verstehet nichts. *
Ach, nein! sie merken wenig oder nichts von
den schönhcirm, lrebltchkeiren und Niedlich¬
keiten des rcichö Christi. ES ist dasselbige
nicht von dieser welt,dcrowegen ist"kein Mit¬
mensch fähig, das geringste davon zu schluc¬
ken. Summa, es fehlt an der neuen ge-
burt. So wenig nun ein kind in mutcr-
lcib die anmuch der sichtbaren welt gemessen
kan, noch vielweniger mag ein unwiederge-
borner die gürer der unsichtbaren welk, wo¬
von die bibel zeuget, zu sich nehmen und
fchmeken. Nur jeztgeborne kindlein find
begierig nach der läutern milch, f Ein un-
bekehrtcr bat weder aua noch ohr, noch gau-
men, folglich auch gar keinen Hunger nach de¬
nen edlen fruchten,wovon das Hohelied Sa-
lomons singet. Was wunder dann, wenn
man leerer schalen der Worte bald satt ist,
und man todte bildcr geistlicher dinge gleich
genug hat! Daher ist fichs gar nicht zu ver-wun-

* Match. xm. r ». rett. u.
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wundern, sage ich nochmalcn, wennwelc-
menschemsich nicht viel aus der heiligen schrift
machen: die deke ligr ihnen über den äugen,
es ist ihnen alles verschlossen, verriegelt, oder
nur gemahlec; sie merken nichts; es fallt
kein rröpstein in ihr herz;.das macht sie rräg.
Da hingegen ein zum leben gebrachter an
Christi tisch sizet, isset und trinkt mit ihm
ins Vaters reich, so oft er in heiliger schrift
liset, oder höret leftn; die Worte sind ihm
aufgeschlosien, und der saftige kern ligr ihm
offen da; er gehet ein in das Haus der him-
lischen Weisheit; die schrifr-sprüche sind.vor
ihm aufgehäufte schüsscln, und voll einge¬
schenkte becher. f Er hat einen geistlichen
Hunger nach der läutern milch des Worts,
auf daß er in derselbigen wachse.

Eine andere Ursache, warum mttii gemei¬
niglich nicht gern mit dem heiligen bibelbuch
umgehet, ist das unbußferrige leben vieler,
drcsich nach dem namen Christi nennen. Got¬
tes Wort ist gar unfreundlich gegen unbuß--
ferrige leute, derer es jczo eine so grosse men¬
ge gibt, daß sie stadt und dörfer anfüllen, und
welchen allen, so lang sie in solchem zustand
sind, und nur wandeln wollen, wie es ihr
herz gelüstet, die bibel nichts gutes, sondern
lauter böses,verkündiget. Dcrohalbcn es vic-

Kimz len
t Ps . XXIII.
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lcn gehet, wie jenem kardinal ; als er das erste
mal ein neues testament zu gestcht bekam,
und darinn last, fragte er : was dieß für ein
buch sey? man berichtete ihn , es sey das neue
kestament. Da sagte er seine Meinung unge-
scheut : Es mag für ein buch seyn, was es
will , so finde ich, wo ich es immer aufschlage,
daß es wider uns sey ; und schmiß es aus
unmuth weg. Weilen folglich die herzen
nicht richtig vor Gott find, so haben sie weder
theil noch anspräche an den geschähen und gü-
kern des Himmelreichs. Kein wunder dann,
wenn sie die worre davon in heiliger schrift
nicht lesin noch betrachten mögen. Was für
eine grosse lust mag einer empfinden, ein testa-
ment zu lesen , darinn seiner nicht mit einem
pünktlein zum besten gedacht ist ? Oder , wie
will er unter dem lesen in süfier liebe und treue
gegen den erwärmen , der das testamcnt ge¬
macht hat?

Endlich fehlts allerdings am gebett:
Man bittet den Vater nicht um den Heiligen
Geist , daß er uns in alle Wahrheit leite, und
selbs hinein führe, auch die kunst lehre, mit
diesem göttlichen buch auch göttlich umzuge¬
hen, die fibaalen der buckstaben zu zerbrechen,
Jesum Christum , den stissesten und nahrhaf¬
testen kern, da heraus zu nehmen, und solchen

zu
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zu ewiger fteude, mit dem mund der seelen,
zu essen.

Der natürliche mensch verstehet die ding
nicht , die des Geistes Gottes sind , sie sind
ihm eine thorheit , und er kan sie nicht be¬
griffen ; denn sie werden geistlich beur¬
theilt . * Die Vernunft , ihro selbst gelas¬
sen, kommt hier , ohne die erleuchtung des
Heiligen Geistes , zukurz ; ja , sieistallzu-
dumm und ungeschikt, die spräche des Heili¬
gen Geistes zu verstehen , recht mir der heili¬
gen schrift umzugehen , aus den einfältigen
sprächen,als unscheinbaren windeln , die cheu-
resten kleinodicn auszuwikeln , und zu seiner
wesentlichen bereicherung nach Hause zu tra¬
gen, als himmlische schäze.

„ Ich stufte derohalbcn zu Gott im him-
„ mel, und beuge meine knie gegen dem Va-

tcr unsers Herrn Jesu Christi , daß er mir
„ gebe den Geist der Weisheit und der offen-
„ barung in seiner erkanntniß , und erleuch-
„ tere äugen des Verstands, aufdaß ich wisse,
„ welches die Hoffnung seines berufs , und
„ welches der reichtum der Herrlichkeit stines
„ erbs unter den heiligen sey; auch welches
„ da sey die vortreffliche grösse seiner kraft
„ an uns , die wir glauben , nach der würkunq

* i . Tor. n.
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seiner starken macht, welche er in Christo„ gewürkcr hat, als er ihn von todten auf-,, erweker hat. f

Wer in steh Christi Wort
wird reichlich wohnen lassen,

Der wird den grasten fchaz,
ja Christum selber fallen.

Herr! laß uns dieses worc
dazu auch kräftig seyn,

Schleuß du dein fchazhaus auf,
dich in dem Herzen em.

Damit wir dich im Wort,
und auch im herzen finden,

Und innig uns mir dir,
als unserm fchaz verbinden.

i Ephes. i.
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XXXVI . Die Nachtgedanken.

Auf meinem beer, bey still er nacht,
Reicht ich zu dir , Herr ! meine sinne;
Und solches auf das neu beginne,

Go bald ich von dem schlaf erwacht.

(MAristhsld hat manchmal stunden , da
er aufscinem lager wachen muß : der
schlaf entfernet sich von seinen äugen;

er sinnet nach, was er in dieser stillen einsam-
kcit am allernüzlichsten beherzigen könne.
Der sinn kömmt ihm an die worre Davids:
Becrachrec es in euer» herzen , auf cucrrn
becce, und seyc still , fcla ! * Der könig Da¬
vid hat die hohe Nothwendigkeit einer gründ¬
lichen Meditation über die heilösachen wol er¬
kannt , und dieselbe, wie aus seinen göttli¬
chen Psalmen , besonders dem 6y. und ny.
zuerschen, fleißig ausgeübet . Hier redet er
insbesondere von nacht - gedanken , von
nachc -berrachrungen . Es ist nicht attszu-
sprechen, wie heilsam die seyen: da ist das
gemüth mehr bey sich selbs. Ich seze aber zum
voraus , man habe sein herz nicht beschwert

Lhristhold . d! n mit
* Psalm. iv.
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mir fressercy und mit rrunkenheit , und die
sorgen der nahrung nicht mir sich ins bette
genommen . Wenn hat David seinen fün¬
den am meisten nachgesinner? eben zu nacht,
da schwcmte er sein bett manchmal mit thrä¬
nen ; das gerausch der geschaffte am Hofe ließ
ihm manchmal bey rag nicht jo viel zerr, fich
recht zu sammeln ; aber zu nacht , da harre
er keine audienz mehr zu geben, da waren kei¬
ne Hof- bedienten , die ihn mit eireln fachen
aufhielten , da redete er recht mir Gott.

Welches sind dann diejenigen fachen, auf
welche man in der stille, sey es jezr bey rag
oder bey nacht, seine gedanken zu richten hat?
Es sind die fachen, welche das heil der seele
betreffen. Gicngen deine berrachtungen,
wenn es auch in der stillesten einsamkeir ge¬
schähe, auf andere unnüze vorwürfe und tite¬
le Materien,so wäre dir und deiner fiele damit
wenig gedienec. Was hilft es , wenn ein
wollüstiger und welrliebcnder rag und nacht
darauf sinnet, wie er herrlich und in freudcn
leben wolle ? Was hilft es , wenn ein geizi¬ger tag und nacht darauf sinnet, wie er seine
fchäze vermehren wolle , und nicht reich in
Gott ist ? Was hilft es, wenn ein ehrsüchti¬
ger tag und nacht darauf sinnet , wie er den
thron der ehren , durch erlaubte und uner¬
laubte mittet , besteigen wolle ? Was für vor-
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theil hat von diesen fachen die unsterblicheftele,
die sich, wenns zum sterben komtnt, und, ach,
mein Gott! wie bald kan es darzu kommen!
gewiß mit solchen fachen nicht befriedigen
laßt?Ja , was hilfts,wenn auch ein gelehrter
sich in seiner studierstube ganze rage und Näch¬
te einschließen würde, nur solche fachen zu stu¬
dieren, welche weder zum zeitlichen noch zum
geistlichen, noch zum ewigen leben, einen we¬
sentlichen nuzen mit sich führen! das wäre
ein gelehrter Müßiggang, und schade um die
köstliche und unwiederbringliche zeit. Ich
habe es derohalben schon mehrmalen als ein
sonderbares göttliches gcrichr angemerkt, daß
man, mit verabsaumung des einig nothwen¬
digen, sich manchmal um so titele und nichts-
würdige grillen so viele mühe und nachsinnen
macht. Jesus sagt gar bedenklich: Ich prei¬
se dich, 'Vater , Herr Himmels und der erde,
daß du diese dinge vor den weisen und ver¬
ständigen verborgen , und sie denen unmün¬
digen geostenbarec hast . * Endlich hilft es
auch nichts, wenn ein kranker, oder der sonst
einkrcuz hat, nur immerzu seinem kreuz nach¬
sinnet: dann

Was helfen uns die schweren sorgen?
Was hilft uns unser weh und ach?
Was hilft uns, daß wir alle morgen
Beseufzen unser ungcmach?

r
* Matth. Li. -5.

Wir
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Wir machen unser kreuz und leid
Nur grösser durch die traurigkeit.
Man halte nur ein wenig stille,
Und sey doch in sich selbe vergnügt;
Wie unsers Gottes gnaden-wille,
Und sein allwissenheir es fügt.
Gott»der uns ihm Hai auserwchlt,
Der weiß auch sehr wol, was uns fehlt.
Er kennt die rechten freuden-stundcn,
Er weißt wol, wenn es nüzlich sey,
Wenn er uns nur hat treu erfunden,
Und merket keine Heuchelei)
So kommt Gott, eh' wir uns versehn,
Und lasset uns viel guts geschehn.

Die vorwürfe aber , über die man zum
heil seiner scelen nüzliche bctrachtnngcn an¬
zustellen hat , sind folgende : Ein Heils - be¬
kümmerter mensch An seine betrachtun-
gen richten

I. Auf das vergangene.
II. Auf dirs gegenwärtige.
III. Auf das zukünftige.

H. Richtet ein heilsbegieriger mensch, dem sei¬
ne äugen anfangen aufgehen , seine gebauten auf sei¬
nen vormaligen zustand , auf den elenden zustand sei¬
ner seele, ehe ihn Gott ergriffen, auf die fünden sei¬
ner fugend, stehe, so kan er ungefehr solche betrach-
tungen in seiner seele anstellen. 2Hie ists ? wie hast
du bisdahin gelebt? wie hast du deine schuljahre, dei¬
ne folgende fahre verschlissen? in welcher germgschazung
Gottes , in welcher Verachtung dieses höchsten und
obersten Wesens hast du nicht deine jungen jähre zu-

ge«
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gebracht? wie wenig hast du gesinnet an das , was
don -n der weise königsagt : Und nun sey frölich, o du
sünglmg ! ,n deiner kindheit , dein herz sey xfuter
dinge rn deiner sngcnd , und wandle in den wegen
dunes Herzens , und nach dem anschauen deiner au«
gen ; aber wisse dabey, daß dich Gott von wegen al¬
ler derer dinge für gericht führen wird . * Wie
viel mal bist du hier und dort , an dem und diesem ort,
bey dem und diesem anlaß , oder mahsteit, in einer
schlimmen gesellschaft gewesen, da man Gottes namen
entheiliget , gefiuchet, gesoffen, geschehet, mit heili¬
gen fachen ein gottloses grspött getrieben? wie schlecht-
lich hast du die sonntage zugebracht ? wie manchmal,
um nichtswerkher Ursachen willen , die predigt ver¬
säumt ? wie oft ohne ge bätt , ohne andacht, ohne glau¬
ben, ohne gehorsam, angehört ? wie viel mal ist fatan
kommen, und hat den saamen des göttlichen Worts
weggestohlen ? wie manchmal hat er wegen der dorne
der Wollüste, der ergözlichkeit, die du grad am sonn-
tag abends vorgenommen , nicht aufgehen können?
Ach ! wie hast du dich, da du noch eltern hattest, ge¬
gen fle aufgeführt ? w-e schlechtlich hast du sie geehrt?
wie wenig ihnen gefolget? wie manchmal schnöden be-
fcheid gegeben? wie hast du auch manchmalen die gu¬
ten ermahnungen deiner lehr - und schulmeister in den
wind geschlagen, und sie etwa über dich seufzen ge¬
macht? hast du dich auf keine weise mit unreinigkeit
vergangen? und wann du zwar von den groben aus-
brüchen der unkeuschheit frey gewesen, hast du nicht
dennoch dieselben in deinem herzen gelicbet? hast du
nicht vielfältige leichtfertigkeit in gedanken, Worten,
kleidung, gebcrdcn, begangen? heillose, unreine diseur.

z se
Prediger Sal . ri.
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se geführt , die unter den chriften nur nicht sollten ge¬
meint werden ? wie manchmal magst du deinen näch¬
sten gehaßt , beneidet, belogen, verurtheilet und ver¬
leumdet haben?

L . Seinen gegenwärtigen seelen-zustand kan man
ungefehr folgender gesta-tcn prüf n : Wie führt es
aber jez, meme ftele! um dich? bin ich erlcuchm , bin
ich gekeiliget, bin ich gereiniget von todten werken dem
lebendigen Gort zu dienen? habe ich ein nefeS gestcht
von meinem tiefen verderben, in welches ich durch die
fünde gerathen ? erkenne ich meine abweichung , mei¬
nen erbschaden und meine thätliche fünden in dem licht
des Herren recht lebendig? bin ich deswegen beküm¬
mert und verlegen? verspüre ich deswegen herzliche reu
und leid in meiner ftele ? demüthige ich mich deshaft
den rechtschaffen vor Gott ? weiß ich diejenigen trauer,
stunden zu sagen , da ich deswegen vor Gott im staub
gelegen, und derselben mit ängstlichen seufzern gnade
und Vergebung in dem blut Jesu Christi gesuchet habe?
erkenne ich die hohe Nothwendigkeit ernes Erlösers , der
ein vorbittö - wort bey seinem himmlischen Vater für
mich armm sünder einlege, der mit seinem köstlichen
blut und hoch.theuren Verdienste meine Missethaten zu-
deke? achte ich diesen grossen Erlöser höher, als alles
andere in der ganzen weiten welr , und suche ick nur in
ibm erfunden zu werden ? ist mir alles gegen meinem
Heiland gleichsam verleidet? gehen meine seufzer, mein
verlangen , mein begehren, lag und nacht, nur nach
ihm ? wie stehet es um mein dießmahliges christen-
tum ? zwinget mich die liebe zu Jesu , daß ich mich
gänzlich zum gehorsam seiner heiligen gebotte ergebe?
reiche ich im glauben dar die tuqend , in der tugend die
erkanntniß , in der rrkanntniß die cnrhaltung meiner
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selbs , in meiner selbs»enthaltung die gcdult , in der
gedultdie gottseligkeit, in dergotts -ligkeit die brüder¬
liche liebe, und in der brüderlichen liebe die gemeine
liebe7 lebe ich dann nicht mehr nach den gelüsten des
sieisches, sondern nach demgeistc? gehen meine gedan-
ken niedsich oder vbsich7 suche ich das , was droben ist,
da Christus ist , sizende zur rechten Gottes ? bin ich in
meinem gcbatt recht brünstig, oder manchmal trag und
nachläßig ? seufze ich recht einbrünstig , daß mir der
Himmel nur recht süß und die Welt recht bitter werde?
hüte ich mich vor rukfall in die vorigen alten eitelkei-
ten und thorheiten 7 stelle ich meine glieder nicht mehr
dar zu Waffen der Ungerechtigkeit, sondern stelle ich mich
selbst Gott dar , als der ich aus einem todten bin le¬
bendig worden , und meine glider Gott zu Waffen der
gerechtigkeir7 * stelle ich mich nicht mehr der Welt
gleich? u. s- w.

e . Drittens hat ein Heils- bekümmerter mensch
viel zu sinnen an die vier lezten dinge : an den tod,
der gewiß : an die stund des todes , die ungewiß : an
die außer stehung der todten : und an das zukünftige
geeicht, und die damit verknüpfte selige oder unselige
ewigkcit. Ich sage vorderst an den rod. O ! thäte
man dieses, was für einen unbeschreiblichen nuzen wür¬
de das mit sich bringen ! In allen dingen bedenke
das ende , so wirst du nimmermehr Übels thun.
Würdest du noch in Verachtung Gottes hingehen 7
würdest du so unandächtig seyn im gebett , in der
Übung der gottseligkeit, in der gutkhäligkeit und liebe
gegen deinen nächsten und nebenmenschen7 würdest
du die sonne so manchmal können über deinem zorn
untergehen lassen? würdest du in haß und feindschaft,

ncw* Abm. vi.
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neid und Mißgunst leben gegen deinen nächst», wenn
du dächtest, du könnest über kurz oder lang sterben;
dein leben hange an einem faden; dieser korper, diele
leimerne Hütte, werde vielleicht eher, a's tu im inest,
dem geist die wohnung aufsagen, ob du gleich heure
gesund und stark seyest, so könnest du doch morgen
in tödtlichen schmerzen legen; vielleicht werde deine
krankheit auch von solcher bewandkmß seyn, daß du
des gebrauchs der Vernunft zeitig werdest beraubet
werden: Wo ist dann deine buffe, deine tmnes-ande-
rung, die bercuung deiner fünden? wo ist herzliches
zutrauen und hinzußiehcn zu Jesu? Mit einem Wort,
wo ist die neue gcburt, die neue kreatur, ohne die du
nicht karrst eingehen in das reich Gottes? * Dann
sthe, es »st dem menschen gesczt einmal zu sterben,
darnach aber das geeicht ; wann , wie und wo, das
weiß aber der mensch nicht : derselbe weißt seine zeit
nicht, sondern wie die fische mit dem schädlichen neze,
und die vögel mit dem strike gefangen werden , also
werden auch die menschen in der gefährlichen zeit,
wenn fre einfällt , gefangen . ?

' Job. vi. t Pred- Sal. ix.

Die foresezimg folge.
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XXXVII . Viel versprecht»
und wenig hatten.

Pred . V- z. 4>

Wann du nun etwas gelobest, so
leiste es. Es ist aber besser, du
gelobest nichts, als geloben und
nicht leisten.

ine vertraute Person klagte dem
Ehristhold bitter , daß ein gewisser
vermeinter freund sie schon lang an

der notbkalde habe hangen lasten, und zwar
ihr zu helfen zu verschiedenen malen nach¬
denklich versprochen , aber wann er es hatte
bewerkstelligen sollen , es nicht gehalten,
sondern bald mir dieser ausfluchr , bald mit
jenem vorwande , sich entschuldiget, ja eines
so gar ausdruklich geschehenen Versprechens
sich nicht einmal recht erinnern wollen , da
doch viele besondere Ursachen ihn härten ver¬
pflichten sollen, ihr mir rath und hilf best¬
möglich zu entsprechen. Nachdem sie sich
nicht entssu m können , den Verdruß , den
sie davon n re , mit etwas harren Worten

Christhoto . 0 o zu
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zu erkennen zu geben, sagte sie, dieses be¬
nagen komme mit der eigcnschaft eines red¬
lichen manns nicht überein, und siehe inson¬
derheit grossen Herren übel an.

Nachdem Christhold sie ausreden, und
also mir enrdekung ihres Verdrusses das herz,
wie man zu reden pflegt, erleichtern lassen,
wies er sie zur lieben gedult, und lehrte, wie
man alle Handlungen des nächsten, theils
aus dem gründ der christlichen liehe, theils
zu seiner eignen beruhigung, so viel möglich
zum besten deuten,und nicht aus Übereilung
ihm eine schuld beymesscn müsse, die ihm,
wenn man die sach nach allen umstanden cr-
wigt, villeicht nicht bcyzumessen ist; dann
man könne ohne schuld in umstände gera¬
then, in denen einem unmöglich falle, seine
zusag zu erfüllen; war aber einer wirklich
einer erweichen creulofigkeic schuldig, so
müsse ein christ als ein christ sich auch nach
der fünften bitte des heiligen Vater Unsers,
darein schiken lernen.

Freylich, sagte er , gestehe ich, daß
das versprochene nicht halten sich mit ei¬
nem redlichen menschen nicht wol reimen
laßt, hicmit am allerwenigsten mit dem
wahren christentum bestehen kau. Ist es
aber schändlich,wann ein mensch dem andern
si'in versprechen nicht haltet, so ist es viel un¬
verantwortlicher, wann man Gott dem

Lerrn
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Kerrn nicht haltet, was man ihm ver¬
spricht. Und es bedunkt mich sehr noth¬
wendig, nicht selten und nicht obenhin uns
zu prüfen; wie es dießfallö mit uns be¬
schaffen sey.

Versprechen wir nicht fast insgemein
dem lieben Gott eben gar viel,und halten
ihm, ach leider! sehr wenig? Schon in
dem heiligen rauf haben unsere eltern und
unsere taufzeugen an unser statt und in un¬
serm namen dem dreyeinigen Gott, Vater,
Sohn und Heiligen Geist, der uns durch dieß
sichtbar Pfand in seinen bund aufgenommen,
hoch und thcur versprochen, baß wir als
sein eigenturn ihm, unserm Bundes-Gokt,
in Heiligkeit und gerechtigkeit alle tage unsers
lebens dienen, und bis in den tod getreu
seyn wollen. So oft wir beten, machen
wir uns dazu gegen den lieben Gott, von
dem wir, als unserm Bundes-Gott, alles
gute erwarten, aufs neue verpflichtet.

Sind wir einmal zum tisch des Herrn
gegangen, so haben wir unsere raufgelübde
aufeme feyerliche weise bestätiget, und aufs
neue angelobt, den tod des Herrn auszu-
künden und hochzupreisen, auch uns vor
allen fünden zu hüten; hingegen mit einem
christlichen leben uns gegen Gott dankbar zu
erzeigen, unserm nächsten von herzen zu ver-

0o 2 zei-
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zeihen und ihn zu lieben. So oft wir das
heilige nachnnahl gemessen, so oft wieder¬
holen wir dieses ftyerliche gelübde.

Wer ist auch ntchr bey allerhand gelegcn-
heit theils durch das Wort und andere Mit¬
tel von aussen, theils durch kräftige rührun-
gcn des Geistes von innen mehrmalen er-
wekt worden , diesen oder jenen besondern
guten vorsaz zu machen und gleichsam an¬
zugeloben , z. ex. diese oder iene christen-
pfltcht gcstiflcner als bis dahin auszuüben,
den nächsten mit dem oder diesem zu erbauen,
und an-seiner seelen heil bestmöglich zu ar¬
beiten , vor diesem und jenem lasier und bu-
scn fünde und allem , was die schwachen
ärgern kan , sich sorgfältig zu hüten , diese
und jene gefährliche gesellschaft und Versu¬
chung zu meiden und auszuweichen , in die¬
sem und jenen: stuke den cigenwilleu zu bre¬
chen? und so fort.

Und wie geht es bey allgemeinen strafen
und landplagen , als da sind ungewitter,
theure , krieg , oder besonderm schwer-drü-
kcnden kreuz und noth ? werden dadurch
nicht auch die härtesten herzen mit einem
vcrstokten Pharao so weit gedemüthiget,
daß sie, so lang sie in der angst sind , alles,
was man nur von ihnen fordern möchte,
gar gerne versprechen?

Wie
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Wie fcyerlich versprechen wir ins bcson-
wr an den angestellten büß- und betragen
wahre ändernng und besserung des Herzens
und lebens ?Könnte auch eine höhere bctheu-
rung seyn, als die in einem gebctt auf dem
lezrern betrag eingeführte formul : „ Haben
„wir bis dahin die Etc unserer scelcn in
„ dem dienste allerhand citelkeiten und bc-
„ liebten busen-sünden verzehret und abge¬
schliffen , und die Neigungen unsers her-
„zens zwischen dir und zwischen den wottü-
„ sten dieses lebens, und allerhand sichtbaren
„ und vergänglichen dingen gerheilet : so soll
„ fürohin ( das geloben wir dir , allwissender
„ Gott ! in dieser stunde, so lieb uns unsere
„ ewige seligkeit ist ! ) kein anderer Gort von
„uns gcehret und bedienet werden , als du,
„Heiliger in Israel : keinen andern wollen
„wir anbeten , keinen andern fürchten und
„lieben , als dich, der du allein wahrer Gott
„ bist. Dir , der du es so väterlich mir uns
„ meinest, dir , der du uns mit menschen-ban-
„den und mit dikenseilen verliebe zeuchst,
„ dir, der du uns so viele fußstapfcn deiner
„ königlichen Huld sehen lässest, dir wollen wir
„ von nun an gehorsam seyn, und der fünde,
„ die uns von dir ao, und in das verderben
„ führet , immer feinder werden.

0o z In
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Insonderheit versprechen wir auch, so
zu reden, güldene berge, alle fünden und
allen anlaß zur fünde zu meiden und zu flie¬
hen, und uns in alle Wege der wahren gott-
fcligkcit äusserst zu befleißen, wann wir in
seelen-norh gerathen, und unser eigen gewis¬
sen um Verwerfung unzählbar muhtwilliger
Gottes zorn und die Hölle verdienender fun¬
den uns ängstiget. Vornemlich geloben wir,
wann wir bey der porre des rodes find,und
es an dem ist, daß wir aus der zeit in die
ewigkeit übergehen, und vor dem richterstul
Gottes erscheinen sollen, so hoch wir können,
wenn uns der liebe Gott unser leben fristen,
und zeit zur busse schenken wolle, dazu alle
übrige augenblikc mir großem cifer anzuwen¬
den. Und also ist wahrlich des Versprechens
viel.

Aber, leider! viel Versprechens, wenig
Haltens!

Mit dem durch grosie noth, forcht und
schreken, und insonderheit die todes-angst
abqcdrungenen versprechen einer wahren
busse ist es qcmcinlich so elend beschaffen als
mrt des verstokten königs Pharao. So bald
es scheinet, die gröste noth und gefabr sey
für eine Zeitlang vorbey, vergißt man feiner
zusage so gar, daß es schon längsten ein trau¬
riges sprüchwort worden: Als der kranke
cmas , er ärger als zuvor was.

Glei-



und wenig halten . zu

Gleicher weise werden von dem grösten
Haufen der-nam christen die so feycrlich an
eydes statt geschehenen, und vielleicht nicht
nur bey einhundert malen wiederholte , so
wol öffentliche tauf - »achtmal- und bättags-
als auch andere und besondere gelübde so ge¬
ring geachtet und so leichtsinnig übertreten,
daß man weder nach einem bätt - und fcst-
tag , noch zu andern zeiten die geringste Wir¬
kung und spuren davon wahrnehmen kan,
und die meisten so genannten christen, den
altenJuden gleichen,die enrsezlich beschrieben
werden , als ein abtrünniges und ungehor¬
sames geschlechr , ein gefthlcchr , daß sein
herz nicht bewahret , und dessen gcist an
Gott nicht treulich gehalten hat , * und
von dem es ferner heißt : Sie heuchelte»
ihm mit ihrem munde , und logen ihm mit
ihrer Zunge ; aber ihr herz war nicht aus¬
reche gegen ihn , und sie waren nicht treu
an seinem bunde . f Ja , manchem begegnet,
was der Heiland den boshaften phariseeren
zu ihrer wahrnung vorgehalten : Wann der
böse geist einicher Massen von dem menschen
ausgefahren , oder so lang etwa die beu¬
ch eley währt , ausgefahren zu seyn scheinet, so
kommt er wieder , und bringt sieben andere
geister mit sich, die böser sind , als er selbe,
also daß das lezte dieses menschen arger wird,
als das erste. Nch-

' Ps . l-XXVIll. 8. f rs . ;7-
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Nehme rnan ein kleines müsterlein von dem besu¬
chen der kirche, welches viele von den nam - christen,
ungeachtet sie darinn den vornehmsten theil des gottes-
diensts zubestehen beredt sind , und über die , welche
es dießfalls nicht mit halten , sich heftig ereifern, nach
einem fest- oder bükt- tag , also hindan sezen, als wenn
sie die an gedachten tagen , die , wie es der austrag be¬
weiset, in ansehung ihrer rechte heuchel-tage gewesen,
in der kirche zugebrachten stunden wieder einbringen und
abrechnen wollten.

Aber, wollte Gott , daß wir in dem, darüber wir
andere richten, ganz unschuldig waren ! Ach! wer kan
merken, wie oft er felbS mit übertrettung seiner gelüb-
den sich schwerlich versündiget! Ich , meines orts , wenn
ich mich nur ein wenig erforsche, darf vor schäm meine
äugen nicht aufheben , und muß aus innigst-beweglem
herzest wehmüthig seufzen: >, Herr gehe nicht ins ge-
„ richt mit deinem knecht. Mein Gott ! dessen verheis-
,» sungen alle in Christo ja und amen sind , verzeihe
„ mir, um deiner Wahrheit und treue willen, welche
„ unveränderlich ist , und ewig währet , meine vielfal-
„ rige untreue , mit welcher «ch mich bis dahin wider
„ dich versündiget habe ; und verschaffe selbs durch
„ die gnaden-kraft deines Heiligen Geistes , daß ich
„ fürohin in der Wahrheit wandle.
w »c oft , o Gore , wie oft hab ich dir treu versprochen,
Und , leider ! mehrenrheils es wiederum gebrochen !

vergib , und treibe selbst die schuld in gnaden ein,
So wirds auch mir ein Pfand von - einer zusag fern.

r
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XXXVIII . BB - und Bet¬
rags-Gedanken.

jls einiche freunde,bey anlaß des öffent¬
lichen allgemeinen büß- und bettags,
Christhold baten einen auf diese ge-

legenheit gerichteten discurs zu halten , sagte
er : man habe Gott herzlich zu danken , daß
die materivon der büß ynd bekehrung , vor¬
aus in einigen neuern schriften , aus dem
gründe und vielfältiger eigener erfahrung ab¬
gehandelt , und darinn die abwege zur rechten
und zur linken sorgfältig vermuten werden,
wie insbesondre sich dieses aus Lampens,
Speners , Frankens und andern büchern er¬
hellet,welche, seines bedünkens, viel saft und
kraft haben.

Er machte hierauf folgende betrachkung
und anmcrkungen über die worreJesuan den
engel der gemeinde zu Ephesen : Gedenke,
"wovon d» ausgefallen seyest , und thue
buss. *

Christhold . ^ Bus-
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- * Busse ist an sich selbst nichts fürchterli¬
ches, es bedeutet kein pabstliches, eigenwil¬
liges , oder aufgelegtes abbüssen, keine straft,
sondern eine besterung; wie einer, der krank,
verirret und gefallen ist,wieder gesund,zurecht
gewiesen und aufgerichtet wird ; ja, das sind
alles lauter gute fachen; kraft des griechischen
grundworrs Dann ist nach
geschehenem fehler klug werden , seinen sinn
andern auf etwas bessers, sich eines bessern
bedenken; dahin gehet es, wann Gott mehr-
malen sein altes volk Israel durch die Pro¬
pheten vermahnen lassen: Bohrer wieder,
o ihr rrmschweifende kinderl so will ich
euere ubrrünnigkeic heilen . Der gottlose
Verluste seine wege , und der ungerechte seine
Umschläge , und kehre wieder zu dem Her¬
ren . f Wie es einem ein grosser dienst ist,
wann er weit herum verirret ist , und ihm
jemand aus liebe zuruft : Kehre um , das ist
nicht der rechte weg , du gehest irre , du kä¬
mest weiß nicht wohin . . Aus viel zarterer

lie-
* Nickt mehr thun , ist die beste busse; ist ein bekanntes sprücbwort.

Sonst ist rumcrkcn , daß das wvrl busse, nach seiner eigentlichen be-
reutung,die strafe ausdrüket ,die einer wegen eines Verbrechens aus/
stehen muß , und die genugthüung , die er damit leistet ; bicmit
etwas ganz anders , als was die sogenannte christliche busse seyn
soll ; sintemal dieselbe viel besser genennt wird die änderung des
Herzens und Wandels : das büsscn aber für die fünden der ausec,
wehlten allein ihrem Heiland zukommt , welchem sie darfür mit
Worten und werken zu danken haben.

t 2es . i-v . und Irrem . in.
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liebe ruft Ms Gott ZU: Bekehret euch, be¬
kehret euch von euerm bösen wege , o ihr
vom hnuje Hsrnels ! nch ! wnrum wollet
ihr doch sterben , * und an örter und ende
gerathen , die in die gemächer des todcs füh¬
ren ? Wenn Jesus uns zuruft : Thuebussc,
und glaubet dem evangelio , f was ist das
anders , als sagte er : derjenige sinn, darinn
ihr bisher gestanden unter des satans reich,
da ihr unter dessen regiment euch führen las¬
sen nach seiner lust und verdammlichem wil¬
len , der ist euch unanständig , höchst-schäd¬
lich, und desnahcn , wenn ich euch gut zum
rath bin , so muß er geändert und abgelegt
werden ; ihr müsset euer elend , in welchem
ihr unter des sarans reich gestanden , erken¬
nen , schmerzlich darüber leid tragen , daß
ihr euch von diesem allerärgsten feinde Gottes
und aller menschen habet lassen gefangen neh¬
men , und ihm in der fünde gedienet , da
er euch doch des ebendbilds Gottes beraubet,
und euch seine larven , sein schandbild, ange¬
hänget hat ; dieß muß euch zu herzen gehen,
und leid seyn, daran müßt ihr einen rechten
ekel und abscheu gewinnen , wenn ihr wollt
des reichs Gottes , das euch verkündiget
wird , rheilhaft werden . Wo aber solche
Kusse und änderung des Herzens vorgehet,

2 da
Erech. xxxiii. t Marc. i.
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da heißt es auch : Glaubet an das evangeli-
«m . Wer gründlich und von herzen erken¬
net , wie er vom satan bishero so sämtlich
betrogen seye, und die schändliche und häß¬
liche teufels - larve anstatt des ebenbildes
Gottes tragen müssen ; wer von herzen be¬
trübt ist über solches elend , in welchem er
bishero unter der macht und gewalt des für-
sien der finsterniß gestanden , derselbe stze in >
solcher seiner betrübniß über sein elend sei¬
nen glauben in dieses evangclium und frö-
liche botrschaft, und wisse, daß Gott dcr Derr
sich derjenigen armen menschen wolle erbar¬
men und annehmen , die also ihr elend er¬
kennen , ihre fünden - noth fühlen , und nicht
begehren satans larve länger an sich zu dul¬
den , sondern vielmehr davon gern wollen
befrenet und errettet seyn.

Bey der predige der busse muß also
das herz nicht allein durch die drokmngen
des gesezes crschreket, sondern vielmehr auch
durch die Verheißungen des evangelii gelotet
und zur übernehmung eines redlichen kampfs
ermuntert werden : das herz ist ein trozig
und verzagt ding , das äußert sich sonderlich
in der bekehrung ; der troz muß durch die
gerechten drohungen Gottes niedergeschla¬
gen , die zaghaftigkeic aber durch die verheiß
Hingen Gottes gerilget werden.

Wann
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Wann auch schon bey einem menschen

die grosse busse von den rodcen werken vor¬
gegangen , aber derselbe wieder von neuem
in fünde gefallen, und in einen rükfall gera¬
then, so ruft ihm freylich Jesus gleichsam zu:
Gedenke wovon d» ausgefallen seyest, und
thue busse. * Man mutz daher seine fehler,
insbesondre auch die fünden der unterlas-

! sung des guten , nicht gering achten , nicht
leichtsinnig mit der menschlichen schwachheik
entschuldigen , nicht sagen : ein jeglicher
mensch hat seine fehler ; sondern sich lassen
herzlich leid seyn, daß man , nach so vieler
empfangener gnade, nicht mehr treue gegen
ftinen treuen Heiland bewiesen.

Diese reue , sage ich, muß zwar aufrich¬
tig und empfindlich seyn, aber doch das ge-
müthe auch nicht in allzugrosse beunruhi-
gung sezcn; darzu sind sonderlich diejenigen,
die von natur zur traurigkeit und schwer-

! muth inklinieren , geneigt, die oft über einen
kleinen fehler in eine solche ängstliche unruhe
gerathen , daß aller friede ihrer seele entwei¬
chet. Es schwebt ihnen nichts vor äugen,
als die untreue , die sie an Gott begangen,
die ärgerniß , die andern gegeben worden,
und die strafe, die sie hiemit verdienet haben r
welche vorwürfe ihr gemürhe aufs äusserste

kx z ver-
* offenb. ii.
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verwirren , und in einer langwierigen bcun-
ruhigung aufhallen . Allein , was hilfts,
wenn einer, der auf dem wege gestrauchelt
oder gefallen ist , auf der stelle ligen bleiben,
winfeln , klagen, und den ort , da man gefal¬
len , mit vielen tausend rhränen benezen woll¬
te ! besser ists, sich bald austasten , reinigen,
forteilen , und die versäumte Mtte und schrit¬
te suchen einzubringen : Die Verbesserung
selbs aber muß geschehen durch die gläubige
ergretfung und zueignung des bluts Jesu
-Christi.

Freylich verdienet auch die kleinste schwach-
heits -sünde den zorn Gottes und dessen Un¬
gnade ; aber gelobet sey Gott und der Va¬
ter unsers Lerrn Jesu Christi , der uns ge¬
geben hat einen offenen brunn , alle fünde
und unreinigkeit abzuwaschcn . * So las¬
ier uns dann hinzu gehen mir wahrhafti¬
gem herzen zu dem throne der gnaden , in
völliger stcherheic des glauben « : dann wir
haben nicht einen Hohenpriester , der mir
unsern schwachheiren nicht möge mitleiden
haben , sondern der in allen dingen ver¬
suche worden ist , wie wir , doch ohne fünde:
so laßt uns nun hinzu gehen mit freyheit
zu reden , auf daß wir barmherzigkeit em¬
pfangen , und gnade finden zur Hilfe , in

rech-
" Zachar. xm.
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rechter zeit. f Es fasse ein jeder gefallener,
aber geangstigker und bußfertiger sünder,
wieder ein gutes vertrauen zu Gott dem
himmlischen Vater ; er halte ihm vor seine
verheissungen, und berufe sich aufseinen gna-
den-bund , da er gesagt hat : Ich wM gnä¬
dig seyn ihren Ungerechtigkeiten und ihren
fünden , und ihrer Missethaten will ich nicht
mehr gedenken,

Bin ich gleich von dir gewichen,
Stell ich'mich doch wieder ein.
Hat uns doch dein Sohn verglichen,
Durch fein angst und rodes-pein.
Ich vcrläugne nicht die schuld;
Aber deine gnad und Huld
Ist viel grösser, als die fünde,
Die ich stets bey mir empfinde.

Man lasse es aber dabey nicht bewen¬
den. Viele meinen , sie hätten Gott ihre
fünden abgebettcn, und es werde also keine
noth mehr mit ihnen haben. Aber, wenn
diese abbitte nicht mit wahrer busse und
glauben geschiehet , und wenn keine wirkliche
besserung darauf folget , so ist es ein vergeb¬
liches und heuchlerisches gebett. Was wür¬
de man von einem solchen tind halten , daß

zwar
t Hebr. iv. i5. is. N Hebr. vm . i - .
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zwar seiner muter einen begangenen unge¬
horsam abbäre, aber einige Minuten darauf
sie ins angesucht schlüge, das ihr dann solchen
abscheulichen frevel nochmals abbäte, und
aber bald darauf gar mit füsicn von sich sties-
se? Mit der blossen abbitte ist also die fache
nicht ausgerichtet, sondern man muß auch
mit allem ernst die fünden angreifen, den bö¬
sen gelüsten sich widersezen, die unordentli¬
che neigung zum zorn, zum Hochmuth, zur
gleichstellung der welk, durch beständigen wi¬
derstand ablegen und unterdrüken, vorder
begangenen Übereilung sich künftig sorgfältig
hüten, und sich vorsehen, daß man bey der¬
gleichen gelegenheir nicht wieder in den feh¬
ler falle.

Mein Gore, öffne mir die porren
deiner gnad und gütigkeit,

Laß mich allzeit aller orten
fchmcken deine frcundlichkeit.

Liebe mich und treib mich an,
daß ich dich, so gut ich kan,

Wiederum umfang und liebe,
und dich ra nicht mebr betrübe.



XXXIX.  Jortsezung der
Nacht--Gedanken.

^ § hristhold fahret in seinen betrachtn«-
gen, die er etwa bey nachkszeit ins-
besonder über die lezren dinge des

mmfben angestellet, folgender gestalt fort:
Herr, lehre doch mich, daß es ein en¬

de mir nur haben muß , und mein leben
ein zihl hac , und ich davon muß. ^ Ich
hin recht verdrießlich über meine eigne un-
geschiklichkeit in dieser wichtigen fache, ich
ersuche deswegen den Herrn , daß er mich
selbs die wahre ktugheit der gerechten hier-
infalls lehren wolle , und sage mit dem
Mann Gottes : Lehre uns bedenken , daß
wir sterben müssen. Lehre uns unsere ra¬
ge zehlen, und weislich zu herzen fassen, f
Lasse dir , o seele! die exempel anderer tod¬
ten und leichcn, die du siehest und hörest,
dir immer einen starken Prediger deines eig¬
nen todes seyn , siehe an die krafte deines
leibs , wie dieselbe schon in deinem leben durch
so vielerley anstoße sind erschüttert und ge-

Christhold. schwa-
* As. XXXI«. §. f Ks. xc . rr.
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schwächet worden. Ach! mache dir doch nicht
eine eitele Hoffnung eines langen lebens oder
hohen altere, sondern siehe den abscheid im¬
mer als nabe an; dieses wird dich zu keiner
fleischlichen sicherheir kommen lassen.

Auf ein langes leben harren,
Da man täglich sterben kan,

Solchs gehöre für einen narren,
reiche für einen klugen mann,

Mancher spricht bey gelt und gut:
Liebstes herz sey wol zu muth;

Und in vier und zwanzig stunden
Ist die sccle schon verschwunden.

Ach ! wie ofee hört man sagen:
Daß ein mensch entleibet sey!

Ach ! wie mancher wird erschlagen,
Oder bricht den hals entzwey:

Einen andern rührt der schlag
Wol im sauf - und spiel-gelag.

Mancher schlummert ohne sorgen.
Und erlebet nicht den morgen.Feuer, wasfer, luft und erden,
Bliz und donner , krieg und pelt,

Müssen unsre mörder werden,
wann es Gott geschehen läßt.

Niemand ist vom rode frey,
Nur die art ist mancherley.

Insgemein sind unsere stunden,
Als ein schatten -werk verschwunden.

Es war vormals eine «»heilige stim¬
me des rauchlosen Esaus: Siehe, ich muß

fter-
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sseeben, worzrr dienet mir danndie erst-
geburt ? Ich aber lasse mich also verneh¬
men: Siehe, ich muß sterben, und den
weg des tods, über kurz oder lang, betreten,
wozu dienet mir bann die welk mit allen ih¬
ren schazen, Wollüsten und würden, ich hatte
bald gesagt, bürden? worzu dieser elende
zeug der unvernünftigen guter der erden,
mit denen das unbeständige glük alle äugen-
blik spielet, und sie bald diesem, bald jenem
zuwieset? worzu ganze Haufen gold und sil-
ber, ganze berge der schäze undrcichtümer;
da ich doch gleichsam nakend aus dem schooß
meiner ersten muter hervorgekommen bin,
so auch wiederum nakend in den schooß der
andern muter der erden kehren, und keine
schaze mit mir ins grab tragen soll? worzu
ein so grosses reißgelt; da ich doch nur noch
eine kurze reise vor mir habc, da die stunde
stets dahin fließt, und die cwigkett vor der
thür ist? worzu so viele juchart aker, so
weitläufige landgütcr, so herrliche lust-gär-
rcn, da doch die zeit schon nahe ist, in welcher
mich die dunklen schatten und die schwarze
nacht des rodcs umgeben und das enge Haus
des grabes drüken wird,da doch jezt bald eine
kleine Hand voll erde,meinen leib, er mag auch
noch so groß gewesen seyn, als er immer will,Oq 2 he-



Z24 XXXlX . Sortlezurrg

bedeken , und ich als ein eiskalter , auf
stroh oder Halmen hingeworfener , todtcnkör-
per,tn einem engen sark ruhen soll ? worzu
sollte ich meiner feele , mit jenem thörich¬
ten körn - bauren , getrost zurufen : Scye
wol zu mmb , liebe feele ! iß , trink , und
sen frölich , denn du hast einen grossen ver¬
rath auf viele jähr hin ! da ich vielleicht gerad
in dieser nacht , wenn der erste schlaf vorhan¬
den ist , selbige ausblascn loll , da ich doch
nicht versichert bin , daß ich bis auf den
abend leben werde.

Gleichwie aber diese bctrachtung der sterb-
lichkcit einerseits in einem menschen entzün¬
det einen heiligen ekel und geringschazung
dieser welk und aller ihrer eirelketr , so mun¬
tert sie ihn anderseits auf zu einem brünsti¬
gen verlangen Himmlischer dinge ; sie macht,
daß der mensch diejenigen dinge , die droben
sind , hoch schäzet , darnach begierig verlanget
und strebet , auch mir allen möglichsten kraften
sich dahin bemühet , daß er , weil seine un¬
sterbliche seele mit den eicheln dieftr erde nicht
kan gesättiget werden , endlich theil bekom¬
men möge an derjenigen seligkeit , die bereitet
ist , daß sie in der lezten zeit aufgcdekt werde,
an der Herrlichkeit , die kein aug gesehen , die
kein ohr gehöret , die in keines menschen
herz aujgestigen ist , die Gott bereitet hne

denen, I
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denen , die ihn lieben . * Das Mächt , daß
der wahre ch' ist gedrungen wird auszuru¬
fen : Ä?cn hab ich inr Himmel , und wenn
ich nur dich habe , so wünsche ich nichts auf
erden : mein herz und mein fleisch nimmt
ab ; Gott aber ist meines Herzens tröst
und mein theil ewiglich , f

So gut und nöthig aber die todes - be-
trachtung immer ist , so ist sie doch erst als¬
dann heilsam und , zu einem seligen red zu-
gekangcn, nüzlich, wenn dazukommt , und
dadurch erwekct wird , ein lebendiger glaube
an Jesum , eine beständige büß-Übung , eine
kreuzigung des fieisches, eine abstcrbung der
welt und ihrer eiceln thorhcttcn , eine neue
gebmk aus Gott , ein fürsichriger Wandel auf
dem wcge der geböte Gottes . Einem seligen
rode muß vorgehen ein gottseliges leben. Wer
sich zu Christo bekennt, der weiß , daß nie¬
mand selig sterben kan , der nicht in dem
Herrn stirbt ; * * dem ist bekannt , daß Chri¬
stus allein sagen kan : Ick bin die auserste-
hung und das leben , die ursach der auferste-
hung des leibes, die ursach des lebens der ste¬
llen, wer in mich glaubt , der wird leben , ob
er schon stirbt , und wer da lebt und glaubt
in mich , der wird nicht sterben in die ewig-
keit . ff Er weißt , daß allein dieser Herzog

Z des
** Hffenb.riv . N 2ob. ri.i Cor. 11. r. -f Ps. i-xxin.
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des lebens des rodes tod worden ist ; daß
dieser an dem kreuz erhöhen und gestorbene
Schlangemrerer diesem tödklichen draken sein
gift benommen hat , daß er allein den weg
des rodes selbst in einen frohen eingang zu
jenem immerwährenden leben , durch einen
seligen und recht verwunderungswürdigen
Wechsel, verkehret hat . Was kan aber diese
betrachrung , mit der allesvermögenden gna¬
de Gottes , anders würken , als den glauben,
und ein recht feuriges verlangen nach Jesu,
dem einigen Herrn , der mitten aus dem rode
erretten kan ? Sicher , die ftele eines solchen
menschen kan nicht anders , als von heftiger
liebe gegen Jesum brennen , und von ihren
heißen flammen ganz entzündet seyn , nicht
anders , als mit ausgestrekten armen sich in
ihn hinein werfen ; nicht anders ^ als sich
hinter Jesum verbergen , in seine wunden
einschließen, in ihn ganz hinein fallen , mit
voller bewegung des Herzens selbigen umfas¬
sen, und nur suchen in ihm erfunden zu wer¬
den , als die da nicht hat ihre eigene ge-
rechtigkeic aus dem geseze , sondern die g*-
rechrigkeit , die aus Gort kommt in dem
glauben . *

Nicht allem aber erweket die betrachtung
der sterblichkeit in der ftele eines menschen den wahren

und
« Phil. III.
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und lebendigen glauben, sondern sie entzündet auch zu¬
gleich einen heiligen trieb zu einer wahren und unge¬
säumten Kusse. Wer nemiich ohne eine wahre Kusse
und sinnes-Änderung stirbt, der stirbt in seinen fünden;
wer aber in seinen fünden stirbt, der stirbt eines bösen
todes. Darum auch Christus, wenn er den Juden
einen bösen und schreklichen tod androhen will, ihnen
Nur drohet, sie werden in ihren fünden sterben. ?
Ein wahrer christ wird deswegen trachten seine Kusse
zu beschleunigen, würken, weil es tag ist, und ehe die
ngcht des todes anrükt. Heure, heute, heißt es, ver-
stokcr eucre herzen nicht. * Sucher den Herrn, weil
«r zu finden ; rufet ihn an , weil er nahe ist : der
gottlose verlasse feine wegc, und der ungerechte feine
anschlage, und kehrewieder zu dem Herrn, st>wird er
sich feiner erbarmen, und zu unserm Eort, so wird
er vielfältig verzeihen. ? Hat nicht ein christ gleich¬
sam alle Hände voll zu thun, in der kurzen und so ge¬
schwind vorbeyfliessendm lebenszeit, daß er in den stand
komme seiner Wem und so wichtigen Veränderung ge¬
trost und fröstch entgegen zu sehen? Will ihm nicht
die zeit immer gleichsam zu kurz werden, daß er wol
nichts davon zu verschwenden hat, sondern gern noch
mehr einkaufte? Ist dann etwas köstlichers in seinen
äugen, als die theure gnademzcit? Hält er dieselbe
nicht für seine eigentliche saat-zeit, in welcher er mit sei¬
nem innerlichen fielen leben und äußerlichen Handlun¬
gen lauter guten samen auf den geist in die ewigkeit
säet, und davon das ewige leben einmal emdet? Da¬
rum sind ihm auch alle werke, die nicht in Gott, und
nach dem trieb des Heiligen Geistes geschehen, sehr

zu-
t Ich. vm. * Hchr. M. z. ** Jrs. l.v. 6,7.
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zuwider , weil man mit denselben arger verdirbt , als
ein unvernünftiges thicr . 4-

Ein wahrer christ betrübt sich recht über der weit-
kinder dummheit , daß sie alle ihre mühe und arbeit so
gar vergeblich , und ihnen selbst zum schaden , anwcn»
den ; mitten im genuß ihrer Herrlichkeit , wenn ste nur
ein wenig zu sich selds kommen , ihre heimlich -nagende
Hölle schon hier fühlen , und von allem ihren jczigen
leiden dermaleinst gar keine freuscn , sondern die volle
pein , bekommen . Er dankt Gott mit tiefster demuth,
daß er ihn in die rechte Wahrheit eines ewig bleiben
den wesenS versezct habe , und bettet um dessen stär-
kung und vollführung . Er verwendet darum die zeit,
so von andern mit Würfel - und kartenspielen , mit fres¬
sen und weinsaufen , mit geilen lüsten , oder bey prächti,
gen gastercyen , leichtsinnig durchgebracht wird , auf
das lesen und eine andächtige betrachtung des worts
Gottes , als seiner süßesten tust und ergezuna , und
sammelt aus demselben viele bewährte trostgründe
wider die schreken des todes . Fragt ihn unterdessen
jemand : ob man nicht dürfe mit den karten spielen , oder
komödien besuchen , rc. so wird er mit jenem Gotlesge»
lehrten antworten : Bekehret euch nur , so werdet ihr
selbs diese fragen beantworten können.

Der rod ist der getreuste rath,
Der uns nicht schmeichelt und nicht lüget.

Wol ewig dem , der nicht zu spar
Des todes lehr gelerner har,

Und den dieß leben nicht betrüget!
Lehr , Zerr , mich thun bey ledens --zeit,

was ich denn wollt verrichtet haben,
wenn ich bin in dem rodes - streir:
Denn wird ich in der ewigkeie

Mich herrlich wol in dir erlaben.
t Sxist. 2udä, v. io. Eal. vr. 6, 7,
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XL.. Bon der Köstlichkeit der
-Seele.

Seele , ach ! sihe mit ernste zurük.
wird dein gewissen Dir sagen müssen,
Daß du dich auch von dem Schöpfer ge¬

rissen;
(v ! so erwege dein ewiges glük,
Seele , und eile zum Ursprung zurük.

,s betrübte den Cbristhold herzlich, da
er an einem gewissen ort hdrcre, wie
ein liederlicher mensch seine scele

stets auf der zunge sizen hatte , und dieselbe
in einer Viertelstunde wol zwanzigmal ver¬
schwur ; noch mehr quälete es ihn , daß je¬
mand auf seine liebreiche und wolgemeince
vermahnung , sich doch des sündlichen schwce-
rcns und berheurens zu enthalten , noch so
grob und unbescheiden war , daß er antwor¬
ten vorfte : Was gehet es euch an ? die leute
inderstadtschweerenjaauch . Ach! seufzete
Lhristhold , wie können doch die menschen
in eine so entsezltcheverstokung gerathen , und
theils das sündigen , davon sie nicht den
geringsten nuzen haben , gleichsam ihre na-

Christhold . R. r tur
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tur werden lassen, theils das böse, das an¬
dere begehen, auf eine so elende weise zu be-
schönen sich unterstehen, daß auch der einfäl¬
tigste den ungrund und die Unvernunft die¬
ser beschönung einsehen kan!

Wie sehr ist zu bedauren, daß dieser arme
mensch, und alle, die so oft bey ihrer stete
fchwccren, nebst vielen tausend andern, die
aufeine gleiche oder andere grobe oder subtile
weise, ihre siele verwahrlosen, oderingefahr
bringen, nicht achtung geben, was die stete
für ein kostbares kleinod sey! Die schrift
sagt: was nüzce es den menschen, wenn
er die ganze wett gewönne, und litte scha¬
den an seiner stete ? oder , was kan der
mensch zum gegenwerrh seiner stete geben ? *
Was nicht mir gold oder silber, sondern mit
dem theuren blut des Sohnes Gottes hat
können erkauft werden,ist gewißlich eines un¬
ermeßlichen Werths. Was nicht kan gerettet
werden mit dargebung der königrciche der
gesamten erdkugel, ist wahrhaftig nicht ftir
gering zu achten. Wie hoch hat mancher
seinen leib geschäzet und gehalten? Als
zu zeircn des Römischen kaiscrs Wenzcs-
lai, Wilhelm, herzog von Bergen, von dem
grasen von der Mark gefangen worden, hat
er sich mit neunmal hunderttausend gülden

aus-
» Matth. xvi.
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ausgelöset . Der Morgenländische kaiser Ro¬
manus Diogenes hat im jähr Christi 1070.
dem Saracenischen Prinzen Olbarsalan fünf-
zehenmal hunderttausend dukaten , bares
gelt, und noch darneben einen jährlichen tri-
bur von dreymal hundert und sechzig tau¬
send dukaten versprochen, damit er wiederum
auf freyen fuß gestellet worden . Attabalipa,
ein könig in der neuen weit , hat den Spa¬
niern für seine fteyhcit stebenzig Millionen
goldes gegeben. So hoch nun diese leute
rhre leibliche frcyheit immer geschäzt hatten,
so reichen doch alle diese summen nicht an den
werth der unschäzbaren stete, als welche mir
der ganzen weit nicht in veraleichung kom¬
met . Nun aber wird auf dieser welt mit kei¬
nem ding liederlicher umgegangen , als mit
der unsterblichen und zur ewigkeit erschaffe¬
nen stete. Ein schnöder gewinn vermag so
viel , daß man die stete darüber ins ewige
verderben stürzet ; eine augcnblikliche lustzu
gemessen, ftzen viele ihre steten in unaus¬
sprechliche unlust . Hat jemals jemand den
unwiederbringlichen schaden der Verlornen
stete erwogen , so mag es wol gethan haben
der alte Nilus , welchem cinsmals kaiser Ot¬
to der andere die ehre angethan , und ihn in
seiner zelte, in dem königrcich Neapolis , be¬
suchet; da er nun nach etlichen tagen urlaub

kr 2 gc-
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genommen, und dem einsamen frey gestettet
etwas von ihm zu birren und zu begehren,
hat dieser, auf solch gnädiges anerbieten, sei¬
ne Hand auf des kaiscrs brüst geleget, und
diese denkwürdige werte von sich vernehmen
lasten: Gnädigster kaiscr, ich bedarfnichts,
sondern hab alles genug ; begehre deswe¬
gen nichrs anders von euch, dann daß ihr
fleißig und nach äusserster Möglichkeit euch
dahin bearbeitet , damit ihr euere seele,
so hierinn verschlossen, an ihrer seligkeic ja
nicht hindert : dann ihrenthalben ihr eben
so wol , als ich, oder der geringste mensch,
strenge rechenschaft dermaleinst werdet ge¬
ben müssen. Welche denkwürdige worre der
kaiser mit thränenden äugen angehöret.

Ich bitte dergleichen von allen meinen
lesery. In allem, was ihr thut,nehmet das
theure kleinod, euere unsterbliche und mit
Jesu theurem Gottes- blut erkaufte seele
wol in acht. Wo ihr die solltet durch unbuß-
fertigkeit und sicherheit verlieren, so kan
euch kein gewinn helfen, und wenn euch alle
krönen, zeprer und schäze der ganzen wclt
geschenkt würden. Man hat heutiges tags
Mittel gefunden in den schiffreichen strömen,
ja in dem wilden meer, das Verlorne wie¬
der zu suchen und aufzußschen. Allein wer
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ists, der eine Verlorne seele aus der tiefen
Hölle könnte wieder hervorbringen?

„ Die meisten schlagen die seligkeit ih-
„ rer seele in die schanz, (sagt einchristli-
„ cher lchrer,) als ob sie deren viele hätten,
„ und eine verspielen könnten; wir haben
„ eine einige, wir müssen sie ewig lieben,
„ und uns vor ihrem verlurst,als einem un-
„ ersezüchen schaden,hüten. Und ein anderer
» über Luc. vm. z6. „ O ihr unsterbliche

seelenl bedenket dieses wichtige Wort Je-
„ su. Gesundheit und gelt verloren, ist viel-
„ leicht wiederum zu bekommen. Alles in
„ der welk verloren; ey! es wäre im tode
» sonst verloren gegangen; aber die seele
„ verloren, ist zuviel verloren; dann die
„ seele einmal verloren, bleibt ewig vcrlo-

ren. Der teufe! laßt dir gern alles andere,
„ wenn er nur deine seele kan haben. Sa-
„ ge, was wirst du auf deinem todbette al-
„ lcs in der welk schäzen? alsdann must du
„ aus der welk, du wollest, oder nickt; aber
„ wohin? Ach! so versorge deine seele wol,
,, und das beut noch, es möchte schon morgen
„ für ein- und allemal versäumt seyn.

Freylich ist es wahr, in unserer aufsickk
und Hut ist dieß kleinod gar zu übel verwah¬
ret>Hiebey muß der Hüter Israels, der nicht

kr z Mast
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schlaft oder schlummert , * das beste thun:
doch müssen wir anbey nicht müßig bleiben,
sondern Gott täglich bitten , daß er uns je
mehr und mehr erleuchten, mit seinem Hei¬
ligen Geist regieren, und wachsam und vor¬
sichtig machen , insonderheit , daß er selbst
dieses theuren kleinods , so ihn so viel ko¬
stet, Hüter seyn, und es ihm aus seiner Hand
nicht reisten lassen wolle, f

Ach! Herr , so bewahre dann meine seele!
den edelsten, theurften schaz, so du mir gege¬
ben hast. Ach! du Missest je, du allwissen¬
der Hcrzenskündiger ! was meine arme seele
Nr gewaltige , listige, unsichtbare und sicht¬
bare feinde hat , ja, wie sie einen so geheimen
inwendigen feind hat , der auf sie augenblik-
lich lauret , ncmltch mein eigen sündliches
fleisch und blut , welches mit seinen stetigen
begierden wider die seele streitet.

Du Missest auch je, mein Gott ! daß we¬
der im Himmel noch auf erden keine kreatur
ist, so meiner seelen sichere ruhe und ewigen
aufenthalt mittheilen kan, als eben du allein.

Du Missest auch in gleichem, daß kein
augenblik vorbeygehet, darinnen meine fein¬
de aufdiese meine seele nicht lauren und ihre
fallstrike legen, bald in reden , bald in ge-

dan-
* Ps. cxxr. 1 Ioh. ». -».
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danken, bald in werken, bald in essen und
Mnkcn. Und wer kan alle listige griffe und
anlaufe des bösen fcindes erdenken, mir wel¬
chen er der armen fiele beharlich zufizer!

Demnach, o du mein Gott ! so bewahre
du nur diese meine mit so vielen feinden um¬
gebene fiele.

Ach! verleihe, o mein lieber Gott und
Vater , Sohn und Leilger Geist, gnä-
digitch, daß ich alle stund und augenblike mei¬
ne edle fiele dir befehle, daß du sie wider ihre
so»nächtige, listige, innerliche und äußerliche
feinde wol bewahrest, damit sie keine macht
an ihr finden.

Ach! bewahre sie, daß die versöhn-
sehe wclt mir ihren grossen ärgernussen sie
nickt verführe, und zu ihrem sündlichen und
fleischlichen leben und sündenlaufnicht dahin
reiße.

Ach! bewahre sie, daß der satan sie
nicht weder zur rechten mir vermessenheit
und sicherhcir, noch zur linken mit tleinmuth
und verzagen, möge stürzen, noch in andere
schand und fünden abführen.

Ach! bewahre sie, daß mein eigenes
sündlichesfleisch und blut sie nicht möge dahin
reisten, und mit seinen süssen anrcizungen,
aufsteigenden begierlichkeiten und fleischlichen
lösten, überwältige.

Herr
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Lcrr Jesu , der du aus liebe zu unsern
feelen von dem Himmel auf die erde, von
deinem orr der Herrlichkeit, in den ort des
jammere und der Verachtung kommen , da¬
selbst tausend noch , angst und Widerwärtig¬
keit erfahren ; ja , damit unsere steten zeitlich
und ewig ruh fünden , deiner steten halben
klagen mußtest : Meine stete ist bekümmert
um und um bis auf den rod , wirke durch
deinen guten Geist in uns , daß wir den
köstlichen werth unserer steten , welche zu-
erkaufon du deine stete in den tod ausgeschüt¬
tet hast , lebendig erkennen , und diese deine
allen verstand übersteigende liebe mit dank
annehmen , auch dich dMr , aus innerstem
-ingrund unserer steten , ewig lobpreisen^

O ! wie hast du meine stete
Srers gesucht zu dir zu ziebn,

Daß ieb aus der fünden- höhle
Möchte zu den wunden stich» ,

Die mich ausgesöhnet haben,
Urrd mit kraft zum leben laben.

Taufend, tausend mal sey dir,
Grosser Röntg , dank dafür.
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XL.I Die Kirchen-Visitation.
Erforsche mich , Mein Prüfer ! inniglich,
Und stell mein herz für dich In deinem lrchre,
Daß ich den weg,Drauf ich zu wandeln pfleg,
Auch rechr erkennen mög , Und sclbs mrw

richte.

.in gewissenhafter Pfarrer aufder land-
schaft, welcher öfters gedenkt an die
Wichtigkeit des predigamts und an die

schwere davon zugebende rechenschaft; sdann
Man hat genug zu thun, die ringe seel zu retten,
U)cr noch viel anders hat, wie kan er das vertretenj
Je grösser amt und gut und pfund und gaben seyn,
Je grössrc rechenschaft bild man sich keklich ein.)
erzehltc dem Christhold, daß die Visitation
erst kürzlich bey ihm sey eingenommen wor¬den, und that hinzu: obgleich die verordne¬
ten Herren visikatoren mir seinen amtö-ver-
richtungcn-auf und neben der kanzel, da¬
von die fleißigen und woletnqerichtetcn Haus-
bcsuchungen nicht der geringste theil find, ihre
Zufriedenheit bezeuget, mir ermahnung, fer¬
ner auf das amr, das er im Herrn empfan¬gen, zu sehen, und auf die ganze ihm an¬
vertraute heerde acht zu geben, daß er sie

Christhold §z nicht
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mcht allein mit gesunder lehre, sondern auch
mit einem heiligen Wandel erbaue, so er¬
kenne er doch gar wol, daß es mit derglei¬
chen, an sich selbs zwar nicht unnüzlichen,
sondern nöthigen, Visitationen nicht ausge¬
richtet sey, sondern einem jeden lehrer und
zuhörer noch vielmehr obligc sich selbs zum
oftern zu untersuchen, und nie zuvergcssen,
daß er einer weit höher» Visitation und ccn-
sur unterworfen sey, die der oberste Erzhirr
und Bischof oder Aufseher unserer seelen*
über alle menschen ergehen läßt, und, wie er
die fachen geftmden, an jenem grossen rech-
mmgs- tag bekannt machen wird; da sich
dann wird erscheinen, wie sehr die urtheile
Gottes von den urtheilen der menschen un¬
terscheiden seyen: dann die menschen, wenn
sie gleich ihre Untersuchungen auf das ge¬
naueste verrichten würden, richten nur nach
dem ansehen, sie beurtheilen nichts anders,
und können Nichts andersb-urtheilen, als
was vor äugen ist, das äußerliche werk,
und müssen es ankommen lassen auf den be¬
richt anderer menschen, welche selbs gebrech¬
lich sind, und denen möglich ist, wie man
zu reden pflegt, einen blauen dunst vor die
äugen zu machen; der aber, der nickt vonnö-
then hat, daß ihm jemand von dem menschen

zeug-
* r. Pet. ll. rx.
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zeugniß gebe, sondern weiß , was in dem in¬
nersten des menschen ist , als dessen äugen
wie feuerflammcn, und vor dessen allwtsseu-
heic alle Heimlichkeiten des Herzens, alle ab¬
lichten, bloß und gänzlich entdekt und weit
besser bekannt sind , als uns selber, bewah¬
ret alle unsere werke , Worte und gedanken
nach der Wahrheit.

Ey ! was frag icti nach dem loben,
Darum bin ich frömmer nicht;

Mahres lob komme nur von oben,
Don dem , der ins herze steht.

So viel wird der mensch nur taugen,
Als er gilt in Gorres äugen.

Gesezr, sagte er , es paßiere einer vor
der welk für einen wakern , la für einen vor¬
trefflichen und hochverdienten mann , hat
er nicht die ehre Gottes zu seinem haubtzwek,
dringet ihn nicht die liebe Jesu , und sucht
er vielmehr seine eigene ehre und irdische
Vortheile , so hat er seinen lohn dahin.

Gesezt, es erstatte einer etwelcher mästen, zufolg der
obrigkeitlichen geseze und Ordnungen , seine beruft,
Pflicht: gesezt auch , er greife sich etwas an einen ge,
sezlichen eifer für Gott zu erzeigen, so kan es doch seyn,
daß der , der die stben geister Gottes , und die stben
stemm in seiner rechten Hand hat , und in mitten der si-
ben güldenen leuchker wandelt , von ihm das gleiche
urtheil fället, welches er bey jener kirchen- visitatio»
über den lehrer und die gemeinde zu Sarden gefallet:

8s 2
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* Ich habe deine «seeke nicht völlig vor Gott ge«
finden . Das ölA Lt-ß»L-L, ich habe nicht gefunden,
sizet voraus eine scharfe Visitation und ernstliche Unter¬
suchung Christi , die ihm , als dem obersten Bischof
der sielen, zukommt. Wenn Jesus aber die haus-
besuchung bey uns hat , so suchet er in dieser Visitation
nicht leere blciter und leere «vorte , sondern fruchte,
werke, die aus dem glauben an Jesum und aus herz¬
licher liebe Gottes und des nächsten herkommen, mit
einem Wort, fruchte des Geistes , wie ste Gal . V. be¬
schrieben werden. Nun fand Jesus zwar werke:
Der lehrer verwaltete seine amts -geschäfte, die zuhö-
rer hatten auch etwas gethan, das emen guten schein
hatte ; allein, es war nicht genug etwa moralisiert zu
seyn, und gesittete leute zu machen ; es ward etwas
mehrers verlangt , nemlich, daß das werk des herz-vcr-
andernden glaubens in der kraft m den herzen des leh«
rers und der zuhörer, vermittelst göttlicher gnade, auf¬
gerichtet würde : deswegen, da zwar ein schein der
gottseligkeit da war , aber die kraft derselben vcrlaug-
net ward , so fand Jesus an diesen werken des Vorste¬
hers einen gar großen Mangel, sie waren nicht, wie sie
seyn sollten, 7vr7tX»!§wMv«,. völlig, sie entsprachen nicht
dem maß der empfangenen gnade, und zwar waren sie
nicht völlig vor Gott . Vor einer menschlichen visi.
«reisn hatte der engel der gemeinde zu Garden noch
wol mögen durchkommen; aber vor Gott und seinem
««parteyischen urtheil ist er, wie dort Beltschazar, zu
leicht erfunden worden ; sein eiftr die sterbenden sielen
zu retten, war nicht mit ihrer gefahr proportioniert »'
er versäumte viel an denselben, gleich jenem thörichten
Hirten, welcher, nach seinem leichtstem, sagte : was

ster-' Offenv. m . i-6.



AH . Die Rirchetr -Dilitation . Z4'

sterben will , das sterbe,und was verloren gehen will,
das gehe verloren . Wie nöthig war ihm dann die
nachfolgende vermahnung und wartzung Jesu : So
gedenke nun , wie du empfangen und gehört hast,
und halte es , und thu büß ! So du nun nicht wa¬
chen wirst , so wird ich über dich kommen, wie ein
Sieb , und du wirst nicht wissen, zu welcher stunde
ich über dich kommen wird.

In dem Lhristhold sich hieraus weiter mit dieftm
Pfarrer mit unmredungcn über diese Materie erbarme,
machten beyde die bcrrachiung : Wenn diejenigen vor
Gott bestrafenöwürdig sind, welcher wirke nicht völ¬
lig erfunden worden, so werden die noch viel übler be¬
stehen, die keine werke auszuweisen haben , als bey
welchen andere geschaffte, eitele ergezlichkeücn und ge-
mächlichkeiten vor der bcobachtung ihrer pflichten
weit den vorzug haben, und die noch m vielen ftüken,
die sie zuläßig zu seyn behaupten, die schwachen ärgern,
ja , deren Wandel gar ihrer lchre offenbar widerspricht,
indem sie es wol sagen, aber nicht thun. Um wel¬
cher ursach willen der Herr Jesus dermaleins zu ih¬
nen sagen wird : Ich hab euch nie gekennr : weichet
von mir, ihr, welche die Ungerechtigkeit würkcr. *

Vorgedachter Prediger sagte ferner : es kommen
ihm sehr bedenklich vor die Worte, so er vor einigen
jähren einen gottseligen und eifrigen lchrcr in seiner
Vaterstadt hierüber habe predigen gehört , dieses In¬
halts : ,, An jenem gerichtskag werde mancher pre-
„ diger in die Hölle verwiesen werden, der andere davor
„ gewarntt zu dem sein gewissen oft gesagt : t Was
>, verkündigest du meine rechte, und nimmst meinen

8s ; „ bund
,» Matth- VI! r; . f Ps. L. Kl.
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» bund in deinen mund ? dergleichen werden noch mit
,, dem Richter disputieren, und ihr vermeintes recht
,> behaupten wollen, und sagen : s Wir haben vie-
, , le leute dahin vermögen, daß sie sich bey deinem
„ grossen abcndmahl eingefunden, und in Himmel
», kommen, wir nun sollten nichts davon schmeken?
,, Wrr haben viel teuftl ausgetrieben , und jeztüber-
„ lieferst du uns ftlbs ihnen ! O ! wie werden sie
„ uns zerzerren, und sich an uns aufs grausamste rä-
„ chen! Ach! Herr , du hast uns macht gegeben über
„ die teufel , und uns so koch begünstiget mit deiner
,» kraft, und jezr erzeigest du dich uns so ungnädig,
»» und verschikest uns zu ihnen! Was hätten wir mehr
», thun können für deine ehre und reich, als deinen
„ erbfeind in seinem raubschloß angrciffen, ihm seelen
„ entführen, und dir zuführen , und wir sollten jezt
„ noch ihm zu theil werden > Wir haben in deinem
,, namen, das ist , auf deinen beseht, und in deiner
„ kraft, für die ausbreitung deines reichs wunder ge,
>, tkan , - - soll dann dieses alles vergebens seyn7
>, Herr Jesu ! wie kanst du doch das über das herz
„ bringen, daß es uns noch fehle? Ach ! wie betrübt
„ das einen solchen, der in feiner Meinung an derhim-
„ melsthür schon angeklopfet , und der bis in den
,, tod hinein daran nicht gezweifelt!"

Als mehrgedachter Pfarrer mit erzehlung,was ihm
in der angehörten geistreichen predigt besonders nach¬
denklich bedünkte, auf diese Worte gekommen, rufte er
mit grosser bewegung aus:
Aerr Gott ! so oft ich dieß nach aller läng bedenke,
So schneidet angst und forchr durch ädern und getenke,

So
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So schauert mir - ie haut,so klingt und gellt das c>hr,
So bebet mund und herz, und hebet sich empor.

Diese Worte sind mir schärfer als ein zweyschneidendes
schwert, und durchdringen bis auf die theilung der see«
len und des geiftcs, der gelenke und des marks. Ich
erzittere, wenn ich-bedenke, wie weit einer kommen kön¬
ne, und dennoch die stadt des lebendigen Gottes, das
himmlische Jerusalem, nicht erreichen, oder gleichsam
bis an die stadtthore kommen, und dennoch abgewiesen
werden. Ach! es ist nicht genug, daß Jesus mitwir¬
ke beym weissagen, teufet anstreben, wunderchun, daß
seine gegenwart mitwirke, wenn ich predige, viel gute
Worte aus der schrift andern vorhalte, bete,und auchvon
ihm schreibe, sondern ich muß gänzlich allerdings also
beschaffen seyn, wie ers gern hat, sonst heißt er wol
das werk gut, das ich thu, und läßt es gelten, mich
aber verwirft er.

Endlich sagte er zu dem Lhristhold, verschiedene
exempel der lehrer, derer ängstliches todlbelt er mit
angesehen, die geförchtet, daß sie vor dem göttlichen
rich terstuhl möchten zu leicht erfunden werden, und
bey denen etwann kein tröst haften wollen, sa, die in
mißlichen umständen in die ewigkeit übergegangen,
haben auf sein herz und seel einen tiefen eindruk ge¬
macht, welchen er auch sorgfältig zu unterhalten su¬
che; damit er sein heil mit forcht und zittern wirke.
Er seufzete auch, beym abschcid des Lhnstholbs, zu
Gott folgender gestalt:

,, Herr Jesu, du Erzhirt und Bischof meiner und
„ aller durch dein blut erkaufter seelen, ich danke dir,
„ so hoch ich kan, daß du mich der besonders gros-
„ ftn ehre gewürdigt! hast, in dem predigamt zuste-

hen
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„ hen. Verzeihe mir aber in gnaden alle meine sün-
„ den, mik weichen ich bisdahin mein heiliges amt
„ befieket habe. Ach! rechne mir sie nicht zu um bei«
„ nes bluts willen. Reinige mein herz täglich von
„ allen falschen absichten, Wen, begicrden nach vor«
„ theilen und ehren dieser weit, und verhütt, daß
„ nrcht etwa ich, der ich andern predige, selbs ver«

werflich werde. Rüste mich aus mit den reichen
,, gaben deines Geistes, und erleuchte mein herz mit
„ deinem gnaden-glan;, daß ich,als ein tüchtiger tch-
„ rer des neuen testamenks, nichts rede, als was du
„ in mir wirkest, und ein rechtes Vorbild sey Verheer«

de im Wort, im geist, in göttlicher und allgemeiner
liebe, und im ganzen Wandel, und also mich selbs
selig mache, und die, so mich hören. Segne aber

„ auch alle meine geliebten amtsbrüder, und verschaf«
„ fe, daß wir alle auf das amt sehen, das wir i,n
„ Herrn empfangen haben, und dasselbe nach dem
„ maß der empfangenen gnade erfüllen, und uns hicr-
„ zu kräftig aufmuntern lassen durch die seligkeit der«
„ Migen knechte, welche ihr Herr, wenn er kommt,
„ finden wird, daß sie, was der Herr ihnen befoh-
„ len, in treuen thun; damit wir auf deine zukunfc
„ mit verlangen und freuden warten, und endlich
„ aus gnaden und barmherzigkeit von dir belohnet
„ werden, amen.
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Du erhörest das gehett , darum kommt al¬
les fletsch zu dir , Ps . L.XV. z.
Trccer nur getrost zum rrohne,

Du der gnaden - stuhl zu lebn.
Es kan euch von Gottes Sohne

lTLrcvrs, als lieh und Huld geschehn.

M guter freund rühmte dem ChrW
hold die leutscligkctt eines gewis¬
sen, vornehmen Herrn , zu welchem

er, obngeachtet derselbe gemeinlichmit vielen
geschähen beladen seye, dennoch bey tag und
bey nacht einen freyen zurriee habe , um in
allerley anligen , dre ihn und die seintgen be¬
treffen, seines weisen und christlichen ralhs
zu pflegen. Wie rühmlich ist dieses, versezte
Lhristhold , wenn rezenten gerne die An¬
gelegenheiten ihrer angehörigen anhören,
und denselben mit rath und that beybrin¬
gen , und wenn sie oder andere , die man
um hilf und tröst anzusprechen berechtiget
oder gendthiger ist, es nicht machen, wie je¬
ner ungerechte richter , der , weit er Gott
nicht gehorchtet, und sich vor den menschen

<thrjsth- ld. Tr nicht
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nicht geschämet, eine lange zeit die klage der
armen witwe nicht zu herzen nehmen wollte,
endlich doch sich entschlossen, ihr zu helfen,
damit er nur ihres, ihm verdrießlichen,
Überlaufs abkomme. * Freut es euch
aber im leiblichen, sagte Lbristhold ferner
zu seinem freunde, daß ihr einen zugang ha¬
bet zu euerm vornehmen Patronen, so will
ich euch kürzlich zeigen, worüber ihr euch im
geistlichen noch wol mehr zu erfreuen Haber.

Die hochmürhigen, persischen könige
hatten sich, wie es sich unter anderm aus
dem buch Ester erscheint, selten vor ihrem
volk sehen lassen; hatte jemand die ehre zu
dem kdnig zu kommen, so mußte er in der
tiefesten ehrfurcht erscheinen; kam jemand
ungerufen, so war er ein mann des todes;
es seye dann, daß der könig den zepter der
gnade gegen ihn ausstrekte; das förchtete
vormals Ester, allein auf die Vorstellungen
Mardochai entschlösse sie sich hinzugehen, es
koste auch, was es wolle; komm ich um, sag¬
te sie, so komme ich um. Wann wir es nun
vor unserm lieben Gott auch also machen
müßten, o wie übel wären wir daran!

Aber gelobet sey Gott, und der Vater
unsers Herrn Jesu Christi! daß er uns die
freyheit gegeben, so oft, als wir wollen,im

glau-
" L»e. xvm. r.
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gläubigen gebekt vor ihn zu treten , und in
dem namen Jesu alles zu begehren, was uns
zum leben und zur gottseligkeit vonndrhen
ist , also daß wir unser vertrauen sicher auf
die fürbitte des einigen Mittlers Jesu Chri¬
sti gründen können , und nicht nöthig haben
erst durch andere Mittel den zuerire bey
Gott auszuwirken ; sintemal er alle ende der
welk sich unmittelbar zu ihm wenden heißt,
und uns , wenn wir schüchtern sind , gleich¬
sam freundlich winkt , und sagt : Rufmich
an in der zeit der noth . Das ist gewiß eine
ungemeine wolthat , und eine grosse Herrlich¬
keit und glükseligkeit der kinder Gottes,
die sie oft selber nicht genugsam erkennen und
beherzigen.

Es ist wahr , daß der sünder durch den leidigen sün-
denfall das recht und den zugang zu Gott verloren,
wie vormalen der ungerathene Absolon nicht zu seinem
vater , dem könig David , kommen, noch sein angestcht
sehen börste. * Ja , die angeborne und würkliche fünde
macht den menschen nicht nur unwürdig , sondern auch
unfähig , zu Gott zu nahen, und seiner seligen gemein«
schaft zu genießen. Doch , was dem menschen unmög¬
lich war , nemlich diesen weg wieder zu eröffnen, da¬
ist durch Jesum möglich gemacht worden. Und da
im alten testament niemand, als die Priester, in das
Heiligtum gehen borsten , und in das allerheiligste der
Hohepriester allein, und zwar nur an dem grossen ver-
söhnungs-tage , so hat nun unser theure Erlöser, durch

2 auf«
* Sam- riv.
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«ufopferung seiner silbs, allen, die zu Gott nahen wol¬
len, ein vollkommenes recht ^azu erworben : also, daß
die boten des friedens uns freudig zurufen : So wir
dann , ihr brüder , die fteyhetr haben in das Heiligtum
einzugehen , durch das blut Jesu , einen neuen und
lebendigen weg , welchen er uns durch den verhäng,
das ist , durch fein fleisch geöffnet . So laßt uns nun
hinzugehen mit wahrhaftigem herzen , in völliger >
srchcrheir des glaubens , besprengt an dem herzen von » !
bösen gewissen , und am leib gewaschen mit reinem
Wasser , g Durch Cdristum t)>den wir freudigkeir,
und den zugang in aller Zuversicht , durch den glau,
ben an ihn . *

Vor dem sünden-fall hatte der mensch sreyheit mit >
Gott umzugehen, wie ein freund mir dem andern ; al¬
lein,da Adam seine Unschuld verloren, und nachgehends
diegöttliche citation hörete , verstekte er sich vor angst
unter die bäume im garten . ** Und solcher betrübte
zustand und knechtische furcht findet sich noch bey je¬
dem menschen von Natur, so lang er noch nicht bekehrt
und wiedergeboren ist, obgleich die kraft solcher furcht
eine zeitlang von sichern weltmenschen wenig , oder
gar nicht, empfunden wird ; allein, lasset nur einmal das
gewissen aufwachen , und den sünder aus dem fünden- !
schlaf erwekt werden, er wird es machen wie Adam , er !
wird sich, als ein armer Übelthäter, vor dem grossen
majestätischen Gott , der dem sünder, welcher noch kei¬
nen Heiland hak, ein gerechter und strenger Richter,
ja»ein verzehrendes feuer ist , wünschen zu verbergen;
er wird seine äugen nicht dörfengcn Himmel aufheben.
Deswegen hat er von natur keine begierde oder Nei¬
gung zu Gott zu nahen ; und ob er gleich, wenn die

noth
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noch an den mann gehet, und er nirgends anders hülfe
siehet, Gott anscbreyet, so geschieht es aus eigeniiebe,
mehr mit Verdruß und Widerwillen, als von herzen
und gutem zutrauen. Er kan Gottes angesicht und
gegemvart nicht vertragen. Wenn auch Gott den
sünder, durch den zuruf seines Worts und erwekung
seines gewissens, vor sich fordert, so will er ungern hin¬
zu , und versiebet sich immer des ärgsten zu Gott.
Das ist die forcht, von welcher Johannes sagt , daß
sie pein, das ist, unruhe, bekicmmung, schmerzen, angst
und quäl, im herzen mache, wie die erfahrung jeden
am nachdrüklichsten lehren kan.

Aus diesem >ez beschriebenen unseligen zustand
kommt der mensch heraus, wenn er, vermittelst gött¬
lichen Worts und der erleuchtung des Heiligen Geistes,
zur wahren erkanntnuß Gottes komr , und bekehret,
gewaschen, gereiniget, im herzen besprenget, vom bösen
gewissen los, und durch den glauben ein kind Gottes
wird. Dann , gleichwie er in solcher Heils- Ordnung
die aussöhnung mit Gott erlanget, also siehet er nun,
nachdem er aus dem tod ins leben durchgerungen ist,
Gott als einen versöhneten Vater in Christo an , ?
und schauet in die geheimnuß der gnade , liebe und
herzlichen barmhcrzigkeit Gottes , hinein ; der Geist
Gottes gibt seinem geist zeugniß, daß er ein kind Got¬
tes sey, deswegen verlieret sich die knechtische forcht
vor Gott , und er bekommt je mehr und mehr eine
freudigere zuversicht zu Gott , sich, als ein kind, zu
ihm zu nahen. Dann , wie sollte sich jemand vor dem
förchten, der die liebe selbs ist, der nichts , als lauter
liebes und gutes thut , dessen liebes-ausstuß man inS
herz ausgegasten schmekt und empfindet? Und dieses

^ z ge-
* Cvr-v. i».
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genießt ein jeder gläubiger, und zwar ohne allen unter¬
scheid des äußerlichen standcs, geschlechts, oder Volks,
oder alters. Ich dinge aber aus den stand einer be¬
sondern anftchtung; dann da scheinet sich der Herr
manchmal vor den seinen zu verbergen: man fürchtet
sich vor Gott auch manchmal, daß einem die haut
schauert. * Wie vielerlei) äußerliche und innerliche
umstände können sich auch bey wahrhaftig gläubigen
ereignen, daß ihre freudigkeit in Gott unterbrochen
wird! Wie oft verdammt sie auch ihr eigen herz,
wann es ihnen gleichsam zuruft: Sihe, du meinst es
nicht rechtschaffen mit Gott, du stehst bey Gott nicht
in gnaden, dein beten, singen, lesen, abendmahl gehen,
ists nichts nüze. es ist ein greuel vor Gott! Da fällt
freylich die freudigkeit weg, und dagegen stellt sich
lauter unruhe, kleinmuth und Zweifel cm. Indem aber
die gläubigen auch wissen und sich erinnern können,
daß es nicht aufden ausspruch ihres Herzens ankommt,
Andern daß, so sie ihr herz verdammt, Gott grösser
ist, dann ihr herz,und alle dinge weißt;** und da sie,
bey aufrichtiger Prüfung, die untrügliche kennzeichen
des wahren glaubens und gnavenstandes an sich fin¬
den, worvon insbesondre die herzliche, mit der that
bescheinte, liebe Gottes und des nächsten eine zuver-
täßige probe ist; so werfen sie ihr vertrauen nicht
weg, sondern versichern ihr herz. Sie fangen an
zu verstehen, daß sie nickt den geist der knechtschaft
empfangen, abermal zur forcht, sondern den geist der
kindschaft, durch welchen sie schreyen: Abba, Va<
ter! ^ Dieses schreyen, Abba, lieber Vater, das
von dem Heiligen Geist in ihren seelen gewirket wird,

über-
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überschreyt dann alles rachgefchrey der fünden, des
teufels und der Hölle.

Gcftzt, die gläubigen werden auch etwa von einem
fall übereilet, sihe, so machen ste es doch nicht , wie
unartige kinder zu thun pflegen: dann wann diese et¬
was unrechtes angestellt haben, so scheuen sie sich vor
ihrem Vater, dürfen ihm nicht mehr unter die augm
kommen, anstatt dem vater demüthig abzubeten, wo¬
rinn sie gefehlet, gehen sie auf die feite. Kinder Got,
tes verhalten sich änderst : haben sie gesündiget, so
machen sie es, wie der verlorene söhn, welcher, als er
in sich selbs gegangen, gesprochen: Ich will mich auf.
machen, und zu meinem vater gehen, und zu ihm sa¬
gen : Vater , ich habe gesündigt » im Himmel und vor
dir, und bin nicht werth , daß ich dein kmd gencn«
ner werde . *

Bin ich gleich von dir gewichen,
Stell ich mich doch wieder ein,

Aat uns doch dein Sohn verglichen
Durch sein angst und rodes -pein;

Ich verleugne nicht die schuld;
Aber deine gnad und Huld

Ist viel grösser , als die fünde,
Die ich noch bey mir beende.

Und der himmlische Vater nimmt sie nicht nur
wieder liebreich zu gnaden an / sondern er mag ihre
rükkehr gleichsam nicht erwarten , und eilt ihnen ent¬
gegen sie mit offnen armen zu umfangen , und aufs
neue seiner väterlichen Huld und treue zu versichern;
und diese liebe und treu wirket in ihnen eine neue sorg-
fält , ihren so gütigen Vater fürohin nicht zu beleidi¬

gen,
* Luc. xv.
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gen, sondern durch den fleiß eines heiligen Wandels sich
desto mehr eines src»en und freudigen zurritrs zu ihm
zu versichern; dann , wann uns unser herz nicht ver¬
dammt , so haben wir frcyhctt zu reden gegen Gott . ^

„ Mein Gott ! wie gut bist du , in dem du nur zu allen
„ zeikcn einen freyen zutritt im gebctt zu dir gönnest, und ich
„ meine Hände und mein herz zu dir darf aufhebe» an allen or,
„ ren ! Wie unglükselig aber bin ich , wann ich diese hohe gna,
„ de nicht sorgsalug brauche! Ach! wie ist mein sinn oft so gar
„ vereitelt , und von dir abgekehret ! wie so untüchtig befind

ich mich meistens zum gcbett ! wie sehr muß ich mich schämen
„ und scheuen meine äugen gen Himmel autzuhcben ! wie so
„ saumselig bin ich deswegen selbs durch die offene gnaden-lhür
„ einzugehen, und aus dem anfgekhancn rcich-strömenden gna«

« „ dendrunn nach meiner nvkhburst zuschöpfen und satt zu trin«
^ „ ken ! Mein Gott ! ich bitte dich, du wollest mir deines Gei-

„ stcs gnade geben , daß ich dieser so sündlichen , und mir so
„ uachthcitlgen, nachlaßigkeit, je mehr und mehr begegne durch
„ das gedrlk selbs , und durch brünstige seufzen um den Geist
„ der gnaden und des gebetts . Herr ! lehre mich beten. Was
„ und wie ich beten soll , wie es sich gebühret , weiß ich nicht,
„ wann du mich es nicht lehrest , und nicht selbs in mir betest
„ mit unaussprechlichen seufzen. Mein Gott ! lehre mich es
„ dann . Der du mir die gnade gönnest , vor deiner heiligen
, , Majestät zu erscheinen, gieb mir auch die gnade , daß es recht
„ geschehe, daß ich dir meine noth und anligcn aus empfindunz
„ und Überzeugung meines elends und meiner ohnmacht wch-
„ müthig und mit kindlichem vertrauen klage ; daß ich auch aus
, , Überzeugung deiner allgcnuglamkcit von dir hülfe und alle noth,
„ durft durch den einigen Mittler Christum Jesum getrost und
,» mit gläubiger zuversicht begehre ; und daß ich dabey nicht ver,

geile für deine gaben , insonderheit für die hohe gnade , daß
„ du mein armes gebelk hören und erhören willst , herzlich zu
„ danken. Amen.

r. 2vh. m . ri.
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Xl̂ lil ErbaulichesSterbbett^
D grosse seligkeir!

Bey Christi Huld und gnaden
weiß man von keinem schaden, ? ^

Das leiden dieser zeit
Hilfe nur zur Herrlichkeit.

Auch , die im Herren sterben,
Sind selig , und ererben

2n dem gewünschten nu
Ihr theil der stolzen ruh . r u

Ihr glauben « lieb und bossen ^
Hat nun das ziel getroffen «

Die ernde grosser freud.
<v ewge seligkeit!

hristhold danket Gott herzlich, daß er ihm
eine ziemliche anzahl Heils, und gnaden-mik-
tel har zukommen lassen, und findet insonder¬

heit viel vergnügen in lesung gründlicher und bewähr¬
ter Nachrichten von den lezten stunden und denen
«esinnuNgen, verhalten, und reden erbaulich ster,
vender christen. Erst neulich hatte er in Händen

Cbrrstbold V v einen
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einen allbereits in einer dergleichen samlung getrukten,
aber ohne Zweifel den allerwenigsten bekannten bnef,
betreffend einen skerbenden , der in gesunden tagen
6ng in sicherheit und geringachtung Gottes und sei-
Neŝwsrts hingegangen , hingegen, da das böse stünd-
lein kommen, sich Ibesser begriffen hat . Derselbige lau¬
tet von wort zu wort also:

Gtadthageu , den 6. Christmonat . 1745.

^ 0 betrübt die gelegenheit ist , durch welche ich die
^ ehre Euer rc. bekanntschafti erlange , so ist sie mir
doch zugleich innigst angenehm , so wol in ansehen
Euer rc. selbst, von welchen ihr seliger Herr bruder mir
und andern ein solches Portrait gemacht hat , wel¬
ches in mir die herzlichste und grösseste Hochachtung und
Zuneigung zu ihnen- erwekt, als auch in absicht auf
das mir allezeit liebliche angedenken ihres seligen und
mir allerliebsten Herrn bruders , welches mir , solan¬
ge ich lebe, erquiklich seyn wird , wann ich auch mit
einem fremden vou ihm rede , aber allermeistens, da
ich, in den herzlichsten schmerzen über seinen frühzei¬
tigen tod , die Zufriedenheit habe , mich in diesem schrei¬
ben , mit des seligen einigen und beliebtesten Herrn
bruder zu Unterhalter). Von den äusseren umstän¬
den seiner krankheit, und darauf gefalzten seligen tod
werden Ew . schon von andern Nachricht erhalten ha¬
ben; und es sind nicht diese, sondern etwas viel wich-
tigers , was derselbe ihnen zuschreiben mir aufgetra¬
gen hat , und ich bite Gott herzlich, daß er mir gnade
geben möge , dasselbe ihnen also vorzutragen , daß das
herzliche verlangen des seligen Herrn bruders erfüllet
werden möge.

Nach-
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Nachdem der liebste Herr bruder nicht nur , wie
er mir erzehlt, von der seligen frau Groß -Muter
in einer wahren gottseligkeit erzogen, sondern auch
hernach von Gott selbst in solchem seligen sinn erhal¬
len , und von ganzem Herren zu ihm bekehret worden,
also daß er die abscheulichkeit der fünde , die Nichtig¬
keit des Weltwesens, die Herrlichkeit des christentums,
und des ewigen lebens , auf das lebhafteste erkennet»
und solchen sinn angenommen hat , von welchem er
selbst gleich anfangs sagte , daß er damahls in einem
zustand gewesen, welcher unendlich weit über alles,
was in der Welt herrlich sey , hinausgehe ; nachge-
hcndsaber von dem ernst des christentums , und des
geschafftes seiner seligkeit wider abgewichen, und in¬
sonderheit in seinem aufenthalt in den hiesigen gegen-
den antheil an einigen ärgerlichen schriften genommen,
auch dann und wann in gesellschaften der religion und
des ernstes der gottseligkeit mit gespottet hat : so
ist er bald in dem ansang seiner krankheil in eine
sehr ernstliche bekümmernus wegen seines steten. zu-
standes , und , welches der ansang einer rechten be-
kchrung ist , auf die gedanken gerahten , daß er die
gnade Gottes verscherzet habe , und für ihn nichts
als ein schrökliches gericht übrig seye. Dieses war
der inhalt seines Diskurses bey meinem ersten besuch;
wie ich aber nicht nur eine herzliche reue und verab-
scheuung der fünden, sondern überhaubt ein recht red¬
liches herz, und das aufrichtigste gemüth bey ihme
fand , so bedaurete !ich zwar seinen verfall , nachher
ihm ehemahls in Jena wiederfahrnen unaussprechli¬
chen gnade » versicherte ihn aber auch, daß er nicht
nur noch könne zu der gnade gelangen , sondern

VV L nmk-
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wirklich schon in der gnade stehe, und fein gegen¬
wärtiger seelcnzustand eme Wirkung der gnade sey,
und die görtitcbe rraurigkeic die Zur ftirgkeitwirke , 2. Cor. Vll. ro. «Ls kam ibme solches
fibrwemdevor, er meinte, die göttliche gerechtigkeit
erfordere ein anders, bezeugte aber doch, daß ihm
nichts angenehmers seyn würde, als wann er solches
hoffen dürfte, und er sonst nichts mehr in der Welt
verlange. Ich hatte den seligen aus diesem ersten
gesprach schon so lieb gewonnen, daß meine ganze
fiele an ihm hieng, und wann ich in Bükeburg
wohnte, so wurde ich gewiß tag und nacht um ihn
gewesen seyn, nicht nur um seiner erquikung willen,
sondern auch um meiner sechsten, und meiner eigenen
erbauung willen, so gesegnet und so erbaulich ist
sein krankenlaqer gewesen. Er kam in wenigen tagen
zu der Versicherung der gnade Gottes, und des ewi¬
gen lebens, und zu einer solchen fteudigkeit seiner
fiele, welche nicht auszusprechen ist. Es geschah
solches vornemlich auf einen nachmittag, da eben
zwey seiner Herren Kollegen und noch ein Prediger
gegenwärtig waren, da er nach einem sehr heftigen
kämpf zu einer solchen fteudigkeit des glaubenS kam,
daß er überfloß von dem lob Gottes, und von dem
preis sein-r gnaden, und der seligen erkanntnuß Je¬
su Christi. Nachdem er eine geraume zeit also von
dem lob Gottes überflössen, und davon dem leib
nach munter worden wäre, so sagte er mit gen Him¬
mel gehabenen und thränenden äugen: Nun habe
ich noch einen wichtigen wünsch; und auf mein be¬
fragen, was dieser wünsch seye? antwortete er, daß
ich meinen einzigen und liebsten bruder ChristofMat-
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thias noch einmahl sprechen möge, und ihm auch sa¬
gen , was der Herr an mir gethan habe , und daß
mcffs siligers ist, als die erkantnuß Jesu Christi.
Ach! das ist ein bruder! ein besserer und treuerer bruder
ist nicht in der welk; ach! mein lieber bruder ! o was hat
er an mir gethan ! Gott vergelte ihm doch alle seine
liebe und treue , und laß ihn auch errettet werden.
Er betete darauf herzlich für sie zu Gott , daß der¬
selbe ihnen eben diese gnade erzeigen, und die erkant¬
nuß schenken wolle , daß nichts über die gnade Got¬
tes gehe, und nichts seligers und herrlichers, als die
erkantnuß unsers Heilands Jesu Christi , und die
damit verbundene Hoffnung und Versicherung des
ewigen lebens scve, und daß in der rodes - stunde
nichts als dieses tröste, und erretten könne. Er be¬
zeugte darbey , daß Gott ihnen viel gutes geschenket,
und seine forcht in ihrem herzen seye; Sie seyen
aber doch auch in der welt , und der gefahr derselben,
wie er gewesen, also bitt er Gott , daß erste bewah¬
ren , und das , was er an ihnen gezeiget, zu ihrer
ewigen errettung und glükseligkeit gereichen lassen
wolle. Und wie er dann schon so schwach war,
daß er nicht mehr vermöchte selbst einen brief zu¬
schreibê , so hat er mir aufgetragen , solches in fei¬
nem namcn zuthun , und Ihnen zuberichten, was
der Herr in lhm durch die erkanntnuß Jesu Christi
gewirket habe , daß er eben diese gnade auch ihnen
auf das herzlichste anwünsche, und zugleich Gott auf
das herzlichste bitte , Ihnen die ihm erzeigte mehr
als brüderliche liebe, und unzalbahre Wolthaten in
zeit und ewigkeit Mergelten . Er hatte diese Com«

Vv z mrßion



zx8 XIUH. Das evbaulicbe
mißion hernach noch öfters wiederholet, und so oft
er von seinen oft schweren anfechlungen, und leiden
etwas ruhe hatte, so war sein liebster Herr bruder
das erste, woran er gedachte, und wovon er redete:
U-w wann ich ihn auch in den anfechlungen selbst
erqmken wolce, so börste ich ihm nur von seiner
Großmutter, oder von seinem Herrn bruder sagen,
so wurde er allemal davon erquiket. Es hat Gott
gefallen dem seligen Herrn bruder sehr grosse leiden

,und schmerzen auszulegen, da er von der Wassersucht
und einem sehr beschwerlichen husten zugleich gepla-
get worden, und weder liaen noch bequem sizen,
und also vast gar nichts schlafen konnte; wie nun
bey solchem schweren leiden natürlicher weis die
ungedult und zwerfel an der gnade Gottes sich in
ihm regen mußten, so entstunden daraus, die aller-
schwersten seelenleiden und was Ew. - - klägliches
und schmerzliches in den Psalmen Davids finden,
das ist auch über den seligen Herrn bruder ergangen,
und es war ihm unaussprechlich bange, er möchte
in solchen schwehren und so lang anhaltenden leiden
endlich so ungeduldig werden, daß er Gott verliesse,
oder Gott ihm nicht mehr gnädig seyn könnte:
Gleichwie er aber von mir und andern̂ rus dem
Wort Gottes kräftig versichert und überzeuget wor¬
den, daß keines von beyden geschehen werde, sondern
er aus Gottes macht in dem glauben zur seligkeit
werde bewahret werden, also hat auch Gott seine
Wahrheit und treue an ihm herrlich bewiesen, und
wie seine leiden aufs höchste gekommen waren, ihm
eine stzlche ruhe geschenket, daß er vollkommen gedul,
tig, und zugleich von der gnade Gottes, und seiner

eigenen
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eigenen seligkeit gänzlich versichert gewesen, und in
dem frieden Gottes eingeschlafen ist, nachdem er,
als er nicht mehr reden konnte, seinen Dauben an
den Herrn Jesum, und seine gewlßheit von der
gnade Gottes und von seiner ewigen seligkeit mit
freundlichen bliken der äugen, Neigung des Haupts,
und drükung der Hände zuerkennen gegeben. Er
war schon einige stunden sprachlos, und ohne an¬
dere kmzeichen des gebrauchs des Verstands gelegen,
doch ganz sanft und ruhig, bis er zu meiner und
anderer erquikung auf einmal laut ausrief: M Je-
sir, Jesu ! und dieses sind seine lege Worte gewesen,
nach welchen er noch einige stunden gelegen, und so
dann sanft eingeschlafen ist. Der Herr sey gelobet
für alle demselben in seinem grossen leiden und an-
fechtung bewiesene gnade und treue: Er erhöre sein
sehnliches gebett und wünschen, und lasse Ew. , -
und viel tausend andere, mit der dem seligen Herrn
bruder so köstlich gewesenen crkanntnuß Jesu Christi
erfüllet, und zu der ewigen seligkeit, und der über
alle mästen wichtigen Herrlichkeit zubereitet werden,
in welche derselbe nun eingegangen ist, und in wel¬
cher derselbe nun um so mehr wird erquiket werden,
je mehr er auf dem lezten weg zu derselben gelitten
hat. Er hat mir vornemlich auch befohlen, Ihnen
und andernm seinem namen zubezrugen, was für
eine schrekltche fach, aussert der lebendigen crkantnuß
und wahrhaften Vereinigung Jesu Christi, der tod
sey, und daß er sich in siinem leben sehr geirret
habe, wann er denselben für etwas geringes geachtet,
und auch wol in gesellschaft solches bezeuget habe.
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E«v. - habe ich nun ausberichtet, was der seli¬

ge Heer bruder an Sie zuschreiben mir anvertrauet
hat. Es ist der verlurst desselben mir und allen, die
ihn gekannt, unaussprechlich schmerzlich; dieses aber
wie ich schon oben gemeldet, in solchen schmerzen
noch ein labsal, daß ich zu der bekanntschaft eines
so rechtschaffenen manne- und so hochgeliebten bru-
derö meines seligen und theuren freundes gekommen,
von dem derselbe mir noch kurz vor seinem abscheid
gesagt: O ! mein bruder ist allczeit viel besser gewesen,
als ich bin, er hat ein unaussprechliches redliches
herze. Der Herr bewahre solches in Ihnen, er fülle
Sie mit seinem Geiste, lasse mich allezeit gutes von
Ihnen hören, und führe uns einmahl in dem ewigen
und allein wahrhaftig glükseligen leben zusammen.

Bisdahin ich bin
Elv . O

so» herzen ergebenster diener und fürbitter
David Hauber-

Suverüir. und kickor.
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XL.IV- Das Erbauliche
Sterbbett. n 2.

pred. XI. 9. So sey nun ftölich»0 du jüngling- -
aber wisse dabey, daß dich Gott von wegen aller deren
dingen für gerecht führen wird.

Er Brief, welchen Cbriffbold neulich ge-
lesen von dem erbaulichen Grerbberc
einer zwar ungenannten aber gewissen wa-

kern leuten gar wol bekannt gewesenen pcrson, führ¬
te ihn zu einem gleich erbaulichen rodberr eines
im Herrn verstorbenen, dessen pcrson und kurzer le«
benslauf durch den druk bekannt gemacht worden bey
der von Herrn Theodor Falkcifcn, Prediger bey
St . Martin in Äalel über Irrem.I!1. 27. gehal¬
tenen Leichpredig. Es war nemlich Herr ^ ans
Franz Garastn , ein geschikter und beqlükter Han¬
delsmann zu Basel, der in seiner tödlichen krankheit
im Hornung 175; . seines Alters 26. Jabr und
Monat in einen ernstlichen und seligen bußkampf ge¬
rathen; dessen beschreibung die Ehrenden hinterlas¬
senen nicht nur der christlichen qemeindm den Per¬
sonalien vorzulesen übergeben haben, sondern auch
in folgenden versen verfasset der Leich-Predigt bey¬
fügen lassen. Xx Ein
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Ein mensch im sterbe-bett karr recht von Wahrheit reugen.
Unk, was «in solcher redt, soll man nicht bald ver.

schweigen.
Es ist die Zeit, da Gott den starr vom äuge wischt.
Gesegnet, wer assdeyn mit fleiß im» üben fischt!

i i i
Der kranke, dessen wir zu Gottes preist gedenken",' -
Soll uns rum christenthum Herr»mund und glieder

lenken.
Unwissend war er nicht, und doch ein bind der welk,
In eikelkeit vertiefte Das Haus war nicht bestellt.

t r I -
Auf feur'ges lustig,seyn in kalten winter.tagen
Hat ihn die Vater-Hand erbarmend wund geschlagen.

Er merkts, er Horcht den tod, er wacht vom rum-
mel auf,

Er Hört die wachrer-stimm: wer inen will, der
lauf! (*)

t t ^
Anfänglich ligt er still, und sinnet aufs bekehren.
Er weißt nicht: ob er darf des arzces recht begehren;

Doch, da mans nöthig findt, so schiker er sich drein:
Der äeiierndl hieß es stets) kan nur mein äeilmann

seyn.

i*) So pfleqt der tdorwächlcr ru Base!muffen, ehr die ßatt-tbore
beschlossen werden- §t!k
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Für allem will er nun mik denen friede machen,
Die er hat ausgelacht. Wie theur ward ihm dieß lachen?

Er ruft : Vergebt es mir ! Man sagt es ihme zu,
>Man tröst und herzet ihn, besorgt für seine ruh^

1 1 t
Es bricht die nacht herein; da mehret sich der kummer,
Das herze klopft, der mund erseufzet auch im schlummcr.

Ein warter weiset ihn zum rechten reue,mann:
So betet(sagt er) gleich und ruft ihn ernstlich an!

t i i
Cr lasset noch vor tag die unverwandten rüsten,
Und pred'ger unstudirr, gleich als von hoher stuffen,

Heißt jene ohn Verzug von breiter strasse gehn,
Und dtefe biß ans end im guten feste stehn.

t t t
2lch! ( sprach er 1 wie so säur ist unbekehrt verderben!
Ach ja, kein kinderspiel, wer will im Herren sterben!

Ach, ich Habs nicht geglaubt! o lange«wigkeit!
Erspiegelt euch an mir ! erkauft die gnaden,zeit!

t f t
So war er selbst der irrt ; wie kräftig war die predig!
Wie feurig mund und brüst! das herz vom beuchten

ledig,
Der hoffnungs-wünsch, - aß man es folgsam boren

möcht;
Der sinn: wie gerne wär ich nun «in Gottes,kriecht!

Xx » Was
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Was mehr? Bald maß er gar die renmer-laff derfünden»
Den öftren höllen-schlund, das feuer selbst empfinden»

Den satan vor sich sehn. Er zittert, schwijt undschreyt:
Ach hebet, hebet mich! ach betet, liebe leut!

f t f
Wie windt fich hier der wurm, wie lerne er aufwärts

steigen?
Und»als verlohrner söhn» fich für dem Vater beugen!

Man gilfet, und er seufzt; doch bleibet er geschrekt,
Und als von einer wölk im finstern that bedekt.

t r t
Es fehlte wahrlich nicht an irost und guten Worten»
Er faßt, und faßt es nicht»beklemmt von enger Pforten,

Biß man ihn auf das lamm und seine wunden weißt,
Was er für uns gethan» und noch zu thun verheißt.r t r

Ach ja! auch ich bin blind, aussäzig und besessen,1 Sprach er) Gori wird vielleicht doch mein nicht gar
vergessen. "

Findt etwann noch für mich des Vetters seufzen statt?
Ich weiß doch, daß er oft für mich gebeten hak-

f t t
So wechselte gebe« und wimmerendes klagen:
Bald stellt fich Hoffnung ein, bald will er wieder zagen;

Bald war kein mensch so schlimm, und keine schuld
so groß,

Bald achzr, bald schreyt er laut, und sucht das gnaden,loos.
Drauf
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Drauf kommt ein vorgeschmak vom ewigen genesen;
Er ruft , gleich als emzükt : o hcrrlich's Gottes -wesen !

O welch ein gnaden-stral vom hellen Morgenstern!
Nun ist der bund gemacht ; nunmehro sterb ich gern !

f k k
Er nennet tag und stund, da man ihn werd begraben:
O könnt ich meine freund jez um mein bette haben!

Geschwister, zaudert nicht, schikt euch zur himmels-ruh!
Ich hoff es auch von euch, ihr kommt noch alle zu.

t t k
Die liebe muter hört ihn um Vergebung beten;
Der eine bruder muß zum bette näher treten:

Erspicgle dich an mir , machs nicht wie ich gethan!
Die gnaden -zeir ist aus , die ewigkeit bricht an.

i t k
So legt und strekt er sich ; es sterben alle glieder;
Doch nein , in einer stund zeigt sich das leben wieder.

Er wacht, und lacht darzu : ach. ach, wo war ich doch?
Nun bin ich neu-gebohr'n ; Mein pläzlein seh ich noch.

f f f
O blindes erden-volk? das nach dem schatten schnappet,
Und in komödien mit lahmen Handen klappet:

O sähe man , was ich; es heilte solch «in glänz
Die Bals -abgötterey und Opcrn -nebel ganz.

X * - Noch
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Noch hält der Wechsel an. lS » wars des Höchsten Wille)
Es komme ein neuer stürm auf eine kleine stille.

Er strebe nach einem freund, und dieser stelle sich ein;
Wie klagt und wimmere er ! wie mache er sich so klein!

t i t
Man kniee, beere, klopfe am theuren gnaden-ehrone;
Er untermischet es mit seinem eignen ehone.

Hier war ein schacher-bild und Jakobs kämpf zu sehn,
Ja ein Gechsemane ; * Es ließ erbärmlich schön.

i i i.

Die deiche gierig ernstlich an : Wie , daß mich GOee noch
duldet! i,

Ich hab mich auch an euch mit haß und spott verschuldet.
Ich hielte mich für klug, und war den frommen feind»
Ach! heilte mich der Herr , ich war ihr bester Freund.

f t l'

Jedoch, es istverhauße,- Ich bin der gröste sünder.
Des Heilands gnade geht auf alle menschen,kinder,-

Nur geht es mich nicht an. Ein Monstrum liget hier,
Ein greulicher rebell, ein wildes fünden,thier.

" Man

k") So mag wohl die todes - und hölleu -angst eines reuenden sün-
ders qenennt werde «. Obwohl -wische» ihme und dem ver¬
dienstliche » blur -schwiren des unschuldigen Heilandes einl un¬
endlicher unterscheid bleibet.
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Man sprachr Wie ? Ist es wahr ? Bereut ihr es mit
schmerzen?

Und, wenn euch Jesus heilt, gelobet ihr von herzen
Sein schaf und knecht zu seyn? zu flieh'n der lüstm

brand?
Ists ja ? so reichet mir die treue bundes-hand.

^ ^ ^

Beredt, gethan. Er hub die Hände in die höhe,
Und drükte durstig zu : Wolann denn, es geschehe!
- Auf dies geloben hm, so glaubt, daß Jesus Christ

Auch euer bürg ibieß es) und arg und Heiland E.

's- -s- 's-
Nun braucht es weiter nichts, als ihn im glauben küssen,
Wie dorren Israel vom schlangen-heer gebissen.

Ach! alle betssewmich, sie wimmeln mir zur stund,
(Ich fühl das feur'ge gift) in meinem Herzensgrund.

's' ^
Was mehr? Es fällt mir ein - Ich kan mein wort nicht

haken.
Soll ich beständig seyn, so muß ers selbsten walken.

Ich reiß ihm wieder aus ,wenn er nicht hilft und wacht.
- Auch ihr gehl mir an Hand! auch ihr habt auf mich

acht.

's- 's* 's* '
Die antwort war : So ists; Drum gilts zum Heiland

eilen. ^
Er kan, Er will, Er muß , Er wird gewißlich hellen.

Nur still, und aug und herz zu ihm hinauf gericht:
Ach Herr ! verlaß mich nicht; Ach Herr i ' ich laß dich

nicht. „ .Wolan
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-Wolan(sprach er)so willichs thun«und auf ihn hoffe».
Er thms, und Pauli sprucht*) hm bey ihm eingetroffen.

Die htzen mehrten sich, die sichrer brachen aus,
'Der abgrund raucht und kracht. Doch erfährt naher

Haus.

^ -i-

Und wie? Ist es nun all und deutlich aufgeschrieben,
Was unser kamvfender geredi hm und getrieben?

O nein! Doch mags genug zum kleinen denkmahl seyn.
LOtt druk es jedermann zum erv gen fegen ein.

So .Mgen

(was die äugen gesehen, und die ehren gehört)
dir hinterlassene

Schwägere , Schwestern und Hausgenossen.

Prediger Sal . VII. r. Es ist besser, man gehe
in das rraurhaus , als in das rrmkhaus.
Dann daselbst stehet man das end aller
menschen; dasselbige fassen alsdann die
lebendigen Z» herzen.

.C) l . Cor. UI. Is.
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XL . V. Die Fürbitte für die
Kranken.

Ist jemand krank unter euch , der berufe
die ältesten der gemeinde zu sich, und die¬
selben beten über ihn , und salben ihn mir
öl in dem namen des Herrn , so wird
das gebett des glauben « dem kranken
helfen , und der Heer wird ihn aufrichten,
und so er fünden gethan hat,  werden
sie ihm perziegen werden . Jak . V . 14, 15.

W ^ hristhold besuchte jemanden aus sei-
nen anverwandten , welcher an ei-
nem htzigen fieber gefährlich darnie - '

der lag , und vernähme , wie er Vorhabens sey,
in der kirche für sich bitten zulassen. Der
patient begehrte auch , Christhold sollte ih-
me seine gcdanken darvon eröffnen. Dieser
wußte wol , daß der kranke die Unpäßlichkeit
sich durch ein unmäßiges und unordentliches
leben zugezogen hätte , fiengdemnach anal¬
st zu reden : Mein lieber verter ! ob ihr wol

Christhold . V / all-
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allhicr auf euerm lager- und kranken- bette
auch beten könnet , alswicHiskiaö in eben
solchem zustand gethan , * und andere in an¬
dern Unfällen , so ist doch das allgemeine
kirchcn- geben darum nicht zu verachten,
sondern vielmehr , als ein Mittel von größerer
kraft und Wirkung , denen privat -seuszern,
so wir in unserm kämmerlein zu Gott in
Himmel abschtken, beyzufügen. Dieses hat
man auch vorzeiten in der ersten christlichen
kirche gethan / wie aus dem stndschrciben Ja-
kobi zu sehen, da er sagt : Ist jemand krank,
-er berufe die ältesten zu sieh von der ge¬
meinde , und diefelbigen beten über ihn . **
Merkwirdig ist auch , und hteher dienet auch
die vermahnung gedachten apostels : Beter
für einander , auf daß ihr gesund werdet;
die kräftige bitte des gerechten vermag
viel . f Welches der apostel ferner mit dem
exempel tzltä bekräftiget , sagende: Elias
wäre ein mensch gleicher anfechcung unter¬
worfen , wie wir , und er betete ernstlich , dass
es nicht regnen sollte , und es regnete nicht
auf die erde drey jähre und sechs monat;
und er betete abcrmal , und der himrncl
gab regen , und die erde bracht ihre früchte.
Wie oft , und in wie vielerlei) umständen,
verlangt nicht der grosse Herdenlehrer die

für-
' Ies. xxxvm.«. Jak. v. ,4. f v. ,s.
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fürbitte seiner gemeinden I so ein grosser bä-
tcr er für andere war , so wenig verachtete er
auch der geringsten christen fürbirce für ihn.
Es ist also auch nicht zu zweifeln , daß die für¬
bitte einer ganzen volkreichen gemeine einem
Patienten zu nuz komme. Gesezt auch, es
bäten nicht alle gliedcrderstlben,wie sie sollten,
herzlich, eifcrig und andächtig, so wird doch
Ler Herr einige seiner begnadigten darinn
haben, die da mit eifer, mit glauben , mit Zu¬
versicht, die allgemeine und besondere noth
dMiherrn Jesu werden vortragen , und auch
dieses oder renes menschen absonderlich vor
dem thron der gnaden gedenken. Wenigstens
hat Jeftis die Verheißung uns hinterlassen
Wo zween unter euch zusammen stimmen
werden auf erden , um eine jede fache , die sie
auch deren werden , das soll ihnen wieder-
fahren von meinem Vater , der in bimmeln
ist . * So zweifelt dann keineswegs daran,
daß ihr nicht wol thuet , wann ihr in der ge¬
meinde für euch bitten lasset. Wollet ihr aber,
daß euch die fürbitte der kirche soll ersprießlich
seyn, so ist vonnöthen,daß ihr zuvor zu Hause
euch mir Gort , durch wahre busse, rechtschaf¬
fen versöhnet , sonst wird euch das gebctt der
ktrche wenig helfen. Meiner ihr nicht, daß
diese euere lcibes-schwachheit eine Wirkung,

Vy 2 ja
" Mattb. xvili.
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ja eine straft, euers bishero unordentlichen le-bens, seye? Wer vor seinem Schöpfer sün¬diger, der muß dem arztmdie Hände fallen,fUnd David spricht: Die närrischen Israeli-
ren wären, um ihrer übermrung und fündewillen, dermaßen von Gott gestraft worden,
daß ihnen geekelt vor aller speise, und sie todr-
krank geworden, ft Es geht euch jezr, wie
dem David, da er sagt: wann du, oHerr!
einen züchtigest , um der fünde willen , sowird seine schönheie verzehret ,wie von mot¬ten . * Hirher gehöret auch die vorrresiMestelle, die wir bey Job lesen: **Gotc redet
einmal oder zweimal ; stimmt es der menschnichrwahr fo kommt er im träum und nächt¬
licher erschcmung , wann der schlaf die men¬schen überfallet,daß 6e in ihren dctkern schla¬fen : er offenbarer alsdann den menschen indie obren , und drukt ein stgel auf ihre Züch¬tigung , daß er den Menschen von feinem vor¬nehmen ziehe, und die Hoffart von dem mannabwende , daß er seine secle von dem verder¬
ben abziehe , und sein leben von demgefchoß.Er strafet ihn b!8 . auf seinem bette mitkrankheit , er strafet seine gebeine sehr hart,daß fein leben einen Unwillen ab dem brod
überkommt,undscingemiZE »einen Verdrußhat das liebliche zu cstemdaß fern fieisch gänz¬lich verzehret wird , daß man es nicht mehr

stehet,i Sirach,xxxvin.,5. N Ps. cvn. ,7, ,z. * Ps. xxxir.**Job, xxxm. 14. ,0.
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stellet , und seine gebeine , die man zuvor nicht
labe , werden cncblösscr ; seine seele nahet zu
der grübe , und sein leben zu den todten,
wann aber der bott , der einige aus raufen«
den , denen menschen zürn fürsprech geschike
wird , ihm anzuzeigen , wie er recht wan«
dein solle , so kji ihm Gocr gnädig , und
spricht : Eru .digc ihn , daß er nicht herab in
die verderbnußfall « , dann ich habe die er-
löjung gefunden . Alsdann wird sein fleisch
Mehr grünen,als in der kindheirund er wird
wieder jung werden ; dann wann er zu Gore
bicree , so ist er ihm gnädig , daß er sein an-
gestcht mir freuden nebet , weil er dem men¬
schen sein « gerechrigkeir wieder gibt Er
wird auch auf andere leute sehen , und sagen:
ich habe gcsündigcr , und das recht verkeh¬
ret ; aber er bat mir nicht nach meinem ver¬
dienen wiedergolren . Er bat meine seele
errettet , daß sie nicht umkommen isk , und
daß mein leben mit dem licht wiederum er-
gözcc wird . Siehe , dieses alles thut Gore
zwcymal oder dreymal mit dem menschen,
daß er seine seele von dem verderben wieder¬
bringet , und ihn des lichrs der lebendigen
gemessen läßt . Ich habe euch mit fleiß, sagte Lhrrsk-
hold ferner zu dem kranken, diese wichtige stelle, der
weitlciustigkeit nach vorgestellet. Wol euch nun,
wenn ihr dieses erkennet, und mit herzlicher bereuung
dem lieben Gott euere fünden abbittet , und Vergebung
derselben in dem heißen versöhnungs-blut Jesu Christi
suchet, wenn ihr diese starke Gottes mit zitternder

Vyz alau-
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glaubens- und liebes-begierde ergreifet, und nicht nach¬
lasset, bis dieser Einzige aus taufenden , dieser treue
Fürsprech, zur rechten- es Vaters , auch ein fürbitts-
wort für euch ableget, und euerer seele inwendig, wie
vormals dem tropfschlägigen, zuspricht: Sey wol zu
murh , söhn, dir sind deine fünden vergeben ., Bl i-
bek aber dieses nach , und gedenket ihr nicht kinfüro
euer leben aufrichtig zu bessern, der fünde gute nacht
zu sagen , und Jesu zu leben, so wird euer und der
kirche gebett , für euch, von schlechter Wirkung seyn.
Sann wir wissen, daß Gott , die sander, und deren
herz nicht richtig ist vor Gott , nicht erhöre». * Wie
eiferig nahm sich Jercmias des Jüdischen Volks an
bey Gott ! und dennoch muste er hören : Du sollst
für dieses Volk nicht bitten, und sollst für sie keine klage
noch gebett fürbringen , auch nicht sie vertreten vor
mir, , dann ich will dich nicht erhören. -t Ja Gott
sagt weiter : Vann gleich Moses und Samuel vor
mir stühndcn, so habe ich doch kein herz zu diesem
volk. -ich Die unbußfcrtigkeit kan bey dem gebett so
viel verhindern »daß wenn gleich Noa , Daniel und
Job für ihre söhne und töchter bitten würden , sie
solche dennoch nicht würden erretten können. ** Se¬
het demnach wol zu, daß ihr euch in diesem stük bes¬
ser begreiffet.

Ferner , wann ihr in der kirche wollet für euch
bitten lassen, so sehet in diesem euerm vornehmen nicht
allein auf die gesundheit euers leibcs , sondern Haupt- ,
sächlich auch auf das wol euerer unsterblichen und zu
der ewigkeit erschaffenen seele. Die wenigsten Patien¬
ten bedienen sich des kirchen- gebetts derseelen wegen,

die
* Joh. ix. s Ierein. vn . rs. ssrv . r. *» Etech.»iv. 14.-0.
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die meisten sehen nur aufden leib, daß dermögegesund
werden. Als ein gewisser, gottseliger mann an der
Wassersucht schwerlich damiederlag, also, daß die an¬
wesenden seinem schmerzen kaum zusehen konnten, und
Gott anrüsten,daß er ihme einen gesunden leib verleihen
wolle, sprach er gar nachdenklich: ,» Betet, daß
„ mein innerlicher mensch nicht wassersüchtig sey;
„ dann dieser leib hat mir wenig genuzt, als er noch
„ wol aufwar, und noch nichts geschadet, nachdem
„ er sich übel befunden." Wer bey krankheiten seiner
fiele vergißet, der mahnet mich an einen menschen, der
bey entstandener feuersbrunst sein schlechtes Haus zwar
zu retten suchet, inmittrlst aber seine kinderund andere
schäze darinnen verbrennen läßt. Eklet derowegen, und
errettet euere fiele.

Wann ihr nun dieser meiner wolgemekntenerin-
nerung werdet nachkommen, so ist kein zweifel, es
werde das gebe» frommer herzen euch bey Gott einen
sonderbaren nuzen schaffen. Der Patient hörete die,
fis mlt grosser aufmerksamkeit an, that einen tiefen
fiufzer, und versprach dem Chr.sthold, mit dargereich¬
ter Hand, dem allem mit Gottes hülfe nachzukommen;
auch künftig, wann ihm Gott wieder aufhelfen sollte,
ein ganz anderer mensch zu werden. Darauf fuhr
dieser fort, und sprach: Wender auch alsdann fieiß
an', daß ihr solche euere zusag wirklich erfüllet. Ich
habe viel patiemen gekannt, welche, weil sie krank ge¬
wesen, güldene berge versprochen, wann sie aber wie¬
der gesund worden, es viel arger gemacht, denn zu¬
vor. Es pflegt aber endlich einen üblen ausgang zu
nehmen: Sann ihnen rr-äre besser, daß sie den weg
der gcrechrigkeir nie erkannt härten, als daß sie,

nach.
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nachdem sie ihn erkennt haben , von dem heiligen
gebbr , das ihnen übergeben ist , zurükkehren. Aber
ihnen ist auch das wahre sprüchwort wiederfahren r
Ser Hund kehret wieder zu dem, was er ausgespart
hat , und die sau, nachdeme ste gewaschen, zur welze
des korhs. * Ihr dann , mein lieber! wann ihr ge«
fund werdet, so sündiget forthin nicht mehr, auf daß
euch nicht etwas ärgers wiederfahre. Er beschlösse
endlich seine wolmeinende Unterredung mit einem herz«
liehen gebest, in welchem auch folgende fürbitts«seuf«
zer eingeschlossen:

Sie in kreuz und leiden leben
Stärke , daß sie ganz ergeben

Ihre seel in deine Hand:
Laß sie dardurch werden kleiner,
Und von allen schlaken reiner,

Laurerlich in - ich gewandt.
Laß die deinen noch auf erden
Ganz nach - einem herzen werden ;

Mache deine kinder schön,
Abgeschieden, klein und stille,
Sanft , einfältig , wie - ein Wille,

Und wie du sie gern willt sehn.
Sonderlich gedenke deren,
Sie es, ^ err, von mir begehren,

Saß ich für sie beten soll:
Auf dein herz will ich sie legen;
Gieb du jedem solchen fegen

lVie es noth ; du kennst sie wol,
* «. Pet. u . « , -2.
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XL . VI . Die Abbildungen der
Reformatoren.

>iLs Cbristkold sich mit denen Abbildun¬
gen der vortrefflichen TVeformaeoren ins¬
gemein , als eines Zwinglii , Calvine,

Brrllingeri , item anderer unvergleichlichen Vorste¬
her der Zürcherischen Kirche insbesonder, als eines
Gualrberi , Leonis Iudä , Breicingcri , rc.
belustigte, und sich eine angenehme mühe gab , die¬
selbe in seiner studierstuben anzuschlagen, hielt er sich
noch eine zeitlang bey diesen helleuchtenden steinen
Gottes , und zwar von der ersten grosse, in der rech¬
ten Hand ihres Herrn Jesu , auf , und machte dabey
folgende anmerkungen.

Das waren ja thcur begabte Männer, knechte von
fünf talenten , wo wir in unsern tagen , (wie der
berühmte Herr Professor Ulrich ) , seligen andmkens,
etwann geredt hat) kaum zween oder einen baden , die
rechten heiligen auf erden, an denen darum der Herr
Jesus seine besondere luft gehabt. Ach! wie grosse ur-
sach haben wir uns dahin zubestreben, daß wir der¬
selben tbätigen glauben anschauen, und zugleich auch
in unserem ganzen leben den fort- und ausganq ihres
Wandels ausdrükcn , weil er über alle Massen herrlich
und exemplarisch gewesen ist. Ich will zwar dieselben
keineswegs vergöttern » sie sind menschen gewesen,
und haben als solche auch ihre schwachheiten gehabt,

Cbristbold . L L d)e
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die sie auchselbsten an ihnen in Demuth und wehmukh
ihrer seelen erkennt, und Verzeihung derselben in dem
blut Christi gesucht und erlanget haben. Jedoch
strekten sie sich nach dem , das da vornen war » sie
jagten nach dem vorgesehen ziel , nach dem kleinod
der beruffung GOTTES von oben herab, in Jesii
Christo . Was war auch ihr ganzes leben an ein¬
ander als ein unabläßlicher dienst , und fortwäh¬
rende Verherrlichung Gottes , was anders als ein be¬
ständiges beten, schreiben, meditieren, predigen, refor¬
mieren, wordurch sie alS-so viel scheinende und zugleich
brennende liechter. in dem sie andern geleuchtet, sich sel¬
ber großmüthiger weise in dem dienst und Verherrli¬
chung Gottes verzehret haben ? Gewiß , wer die vie¬
len und soliden schriften eines Zwirbln , Calvi-
ni , BuMngeri , und anderer manner selbiger Zei¬
ten betrachtet, der muß erstaunen » und gestehen,
wann nicht das öl so vieler besonderen herrlichen gaben
des Heiligen Geistes die herzen dieser manner ganz
angefüllet hätte , diese lampen des Heiligtums hätten
nickt so lang und so herrlich brennen können. Bey
diesen herrlichen gemüthsgaben aber blieben sie, wie
schon gesagt, in der wahren dehmuth und armuth des
geistes , nach welcher sie nichts von sich selber gehal¬
ten , und sich in keinem andern ding , als einig in
Jesu und ihrer eigenen schwachheit, in deren dieser
dieser starke Jesus mächtig seye, gerühmet haben.
Wie groß war ferner ihre brüderliche liebe, die in ihren
herzen in voller kraft gebrunnen , und daher auch die
kirche ihrer zeiten in dem prophetischen sinn des Geistes
den namen Philadelphia bekommen *. Niemand
kan zum exempel so viel grdrukte und ungedrukre brief

selbiger
Sffmb. ni.7.
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ftlbiger zelten, welche diese theure liebeSjünger unter
einander gewechslet, hierüber ohne erstaunen und
bewundern lesen.

Zwar ist nicht zulaugnen , daß nicht durch uner-
forschliche verhangniß Gottes zweytracht zwischen Lu-
rbero zum exempel und unsern Zürcherischen Re¬
formatoren entstanden seye. Was es für lehr-
artikel angetroffen , weiß bald jedermann zusagen.
Aber mit dem allem haben unsere gesegneten Refor¬
matoren dennoch niemalen die liebe und ehrerbietig,
keit, die sie diesem sonst unvergleichlichen knecht Got¬
tes schuldig gewesen, aus der acht gelassen. Ja , ob¬
gleich Lurherus nach seiner anerbornen hiz etwann
recht grobe schmähungm über dieselbigen ausgeschüttet,
so hat dennoch in der seligen R,eformacoren her¬
zen das feuer der liebe, unangesehen derselben, so heiß
geflammt , daß sich zum exempel ein Calvinus gegen
Bullingerum vernehmen lassen: ,, Ich habe öf-
>, ters gepflegt zusagen, und sage es noch, wann
,, Lutkerus mich schon einen teuffel hiesse, wolle
„ ich ihme doch diese ehre anthun , daß ich ihn für ei-
,, nen fürtreflichen knecht Gottes erkennete.

Diese vortreffliche R .eformaroren waren fer¬
ner von ungemeinem Heldenmuth und grosser glau-
benskraft. Keine Verkokungen, keine zeitliche ergö-
zung der fünden tönten ihre für Gott und seine gute
fache bezeugte standhaftigkert und großmuth bezwingen,
keine gefahr biegen, oder brechen: Sie könnten dem
theuren Apostel seine Worte abborgen , und voll hei¬
liger bewegung ihm nachsprechen: wer will uns
von der liebe Christi scheiden , rrübfal oder
angst , oder Verfolgung , oder Hunger , oder
blosse , oder gefährliMkeir , oder schwerer

L ? 2 aber
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abcv in diesem Mein überwinden wir weit,
durch den , der uns gclrcbct h<rr. Dann wir
sind dessen gewiß beredet , daß weder engcl
noct) fürskcnrum , noch gcwalc (weder Pabst
noch Kayftr ) weder acacnwärrigcs noch zu-
könfcigcs , weder höbe noct) tiefe , noch kein ^
ander gcschöpf uns scheiden möge von der
liebe Gottes , die da ist in Christo / Jesu un¬
serem Herrn *. Darvon haben sie sämtlich herrli¬
che proben gegeben, wie sie den Himmel in äugen / Je - ^
sum im herzen/ die well zu den füssen haben : Nur
des einten und andern zugedenken. Zwinglio wäre
von dem Päbstlichen l̂ unrio , falls er rerraÄicrcn
oder nur schweigen würde , alles versprochen/ den ein¬
zigen päbstlichen stul ausgenommen. Doch hat dieß !
alles auf ihn so viel als nichts vermögen: Den tod i
selber hat er mehr als einmal vor äugen gesehen,
aber ohne einziges entsezen. Lurbcrus , der in dem
ansang dieses Werks/ wie aus vielen seiner schriften
und eignen bekannmuffen erhellet, so forchtsam , und
angstbaft wäre , und den Pabst ioo . mahl um Ver¬
zeihung gebetten hatte , der hat im fortgang desselben
einen solchen leuenmuth bekommen, daß man es ohne
erstaunen nicht lesen kan. Als er auf dem Reichstag
naher Worms von Carolo V. berufen worden , und
viele seiner freunde ihn mündlich und schriftlich da- ^
hin zugehen gewarnet , auch die exempel Johannes
Bussen , und Hicronymi von Prag vorgestellt, so
hat ihn Gott so beherzt gemacht , daß er gesprochen:
», Nein , weil ich berufen bin , so will ich gehen, und
„ wann daselbst so v el teufel wären , als ziegel auf
z» den dächcren sind. " Seine rede vor Carolo V.
selber hat er auf diesem tag mit folgenden Worten be-

"Rku,. vui . schloffen:
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» Hier stehe ich, ich kan nichts anders . Gott helfe
„ mir. " Als man ihm auf eine zeit darauf ge¬
deutet , er möchte allenfalls er schweigen würde , wol
noch Cardinal werden , soll er großmüthig geantwor¬
tet haben : „ Keineswegs : Wolke man mich zum
Pabst gleich selber machen. " Und da man berath¬
schlaget, ihme das maul mit gelt zustopfen, rüste ei¬
ner aus den anwesenden ; Diese deutsche Bestien
fragt keinem gelt nichts nach. So verachteten sie
die welk, ihre reichthümer und schaze: Durch den
«landen baden sie sich allzumal geweigert,
löhne der reichen rechter Pharao gcnennc
zuwerden , als die vielmehr erwehler , mir
dem volk Gorres übel zulcidcn , als die Zeit¬
liche ergözung der fünden znhabcn , und
die schmach Christi für grösser » rcichrum
geachtet , als die sthäze dieses irdischen E-
gyprcns , und so in der welk ja wahrlich nichts weni¬
ger als reich werden wollen. Calvinus hatte , da
man noch bey seinem leben ihn hier und dort für
reich ausgeschrauen , zusagen gepflegt: >, Kan ich

gleich viel leute bey meinem leben nicht bereden,
„ daß ich nicht reich seye, so wird man es doch sehen
„ nach meinem tod. Lutheri Wort in seinem Te¬
stament haben hierüber also gelautet : „ Herr Gott,
„ ich danke dir , daß du gewolt haft , daß ich solle
„ arm aus dieser welk gehen : Ich habe kein Haus,
„ kein feld , kein gelt , kein erbgm , das ich hinter-
», lasse. Du hast mir weib und kinder gegeben, die
„ übergib ich dir nun wiederum. Ernehre sie, wie
„ du bisdahin gethan hast , o du Vater der wai-
„ sen, und beschirmcr der wittwm ! " Diese kon«
len dan wol mit dem Apostel sagen: Als die armen,

LL ; die
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die wir aber viel reich nacben, als die nichts
haben , und doch alles besizen.

So sehr sie aber in ihrem ganzen leben beflissen
waren die lehren unsers Heilands in allen stüken zu
zieren, so sehr sie sich angelegen seyn liessen dem Herrn
gemäß zu wandten, ihm überall zu gefallen, und frucht
zu tragen in allem guten Worte und werke, so
herrlich wäre auch der ausgang dieses Wandels, so
herrlich bekrönte Jesus das ende dieser gerechten;
diese lampen des göttlichen tempels haben die herr¬
lichsten funken und stralen von sich geschossen, diese
sonnen haben am hellesten geschienen, da sie jezt ihrem
Untergang am nähesten gekommen sind. Wie herz¬
haft rüste Zwmglius , da er auf dem bette der ehren
sterben sollte, aus: lTlun, wolan ! den leib kön«
ucn sie zwar roden, die seele aber können
sie nicht roden. Wie herrlich waren die lezten re¬
den und die lezten stunden seines amts-nachfahren,
des theuren Bullingcri . Wie oft rufte er auf sei¬
nem schmerzen-vollen lager: Ich habe lust abzu¬
scheiden, und bey Christo zu seyn. Er that
hinzu: „ Er habe eine gewisse, vcste und unumstöß-
-->liche Hoffnung in seinem herzen, Gott werde in
„ seinem hinscheid seine seele, so bald sie aus diesem
„ leibe werde hingefahren seyn, nach seiner unendli-
„ chen und unermeßlichen barmherzigkeit, auf die er
„ sich allein verlasse, und jederzeit verlassen habe,
„ in seine himmlische Wohnungen, in seine arme und
„ schoos, aufnehmen; seinen elenden und hinfälligen
,, leib aber, wenn er jezt, als ein saamen-körnlein,
„ in der erde werde ersterben und verfaulet seyn,
,» an jenem grossen gerichts- tag wieder von todten

auferweken, und mit einem himmlischen glänz ver-
klä-

>1
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>, kläret , auf das neue mit seiner ftelen vereinbaren,
„ und das für immer und ewig , um, nach beyden
„ diesen theilen, für eben so lang zu gemessen jener
„ höchsten und seligsten freuden und Wollüsten, die
,, Gott allen, die ihn lieben, droben, in dem Himmel,
„ neben sich geleget hat . " Zu andern stunden bezeu¬
get! er : „ Ihm könnte ja nichts angenehmers und
„ erwünschlcrs begegnen , als so er nur bald aus
„ dieser elenden und höchst- verderbten welk zu sei-
„ nein Heiland , Jesu Christo, Hinreisen müßte. So-
„ crates , sagte er , hat sich zu sterben gefreut , da-
>, rum , daß er geglaubt , er würde nun bald den
„ Homerum,Hesiodum , und andere vortrefliche män-
„ ner zu sehen bekommen. Ach ! wie viel mehr soll dann
„ ich mich freuen , der ich gewiß und versichert bin,
„ daß ich bald Christum Jesum , meinen theuren Er-

löser, den ewigen Sohn Gottes , in seinem ange-
,» nommenen fleisch sehen wird ; daß ich sehen wird
„ auch so viel heilige Patriarchen , die von ansang

der' welk gelebt , so viel vortreffliche göttliche pro-
„ pheten unsers Heilands , seine herrliche apostel,
, » welcherlei) theure männer die weit niemalen sonst
,, gehabt ; ja alle heiligen, so jemal unter der sonnen
, , gewesen sind , und deren die welt nicht werth war!
,> Da ich, wiederholete er, weiß , daß ich solche alle

sehen und zugleich glaube , daß ich an der glükselig«
„ keit, die sie alle in Gott ihrem Heiland haben,

theil bekommen werde, warum soll ich dann nicht
„ herzlich gern sterben, und so aus diesem leben zu
„ dieser gesellfchaft der frommen , und zu diesen ewi-
», gen freuden hinfahren l " Der mund des grossen
Calvinus ist von den theuresten vermahnungen und
kräftigsten segnungen auf seinem todbekte, als eine
rechte lebens-quelle, überloffen. Wie
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Wie herrlich hat nicht auch Occolaiiipadms , §,,f

Zausschcin , an dem Horizont seines kodcs geschienen/ als dieses
licht der Baslerischen kirche sich/ gegen die von ihm beru.
jenen khrer eben gedachter kirche, also vernehmen lassen i „ Ihr
„ wisset, liebe brüder ! aus was ursach ich euch hicher berufen
„ habe. Der Herr ist da , Er kommt, und will uns , der all-
, , mächtige gnädige Gott , aus diesem jammcrthal zu seinen gna«
„ den berufen. Weil nun dem also ist , so habe ich euch hiehcr
», berufen, und durch eucrn und meinen glauben , den wir unter
, , einander haben, getröstet werden wollen. Was sollen wir
„ dann sagen, ihr knechte Christi ! Es ist ein Herr , ein glaub,
„ ein tauf, ein Gott und Vater unser aller, und durch alle, und
„ in uns allen. Höret demnach, was ich euch an dem lezren ta>
„ ge meines lcbcns verkündige. Das heil, die seligkeit, ist er-
„ worden, und durch Jesum verdienet . Durch ihn haben wir
„ den zugang und die Zuversicht zum Vater hinzugehen mit srey-
„ heil zu reden. Fort mit aller traurigkeik ! fort mit dem schre«
„ ken des todcs l Fort mit allem Zweifel und jrrtum ! ,, Ferner
„ sprach er : Mir ist es ein geringes vor einem menschlichen tag
„ und vor den menschen, wegen vermeinter falscher lehre gerich«
„ tet zu werden ; der Herr aber ist es, der mich richtet, und vor
„ dessen richtcrsiuhl ich bald mit gutem gewissen kommen will.
„ Hier wird »stellbar werden, daß die kirche von mir nicht ver-
„ führet worden. Ihr aber sevt meine zeugen, daß ich dieses bey
„ meinem lezrcn akhcmholcn noch gesagt habe. " Nachdem nach«
gehends einer von den Herren brüdern ein wenig weggegangen,
und aber bald wieder zurük kommen, hatte ihn Dccolämpadms
gefragt : Was erguts neues mitbrachte ? Dieser antwortete : Er
wisse nichts. Da sprach Occolampadius : Aber ich will euch
allen etwas neues sagen. Und da alle wunderten , was es wäre.
Sprach er : „ Eine gute neue Zeitung, meine freunde, ich werde
„ bald bey meinem Herrn Jesu seyn. " Nachgehends, da man
ihn fragte : Ob er etwa das liecht nicht leiden könne ? schlug
rr an leine brüst, und sprach: ,, Was frag ich diesem liechtnach!
„ hier im herzen ist liechlü genug ; hier ist es hell. " Das heißt
ja wahrlich mit Stephan » den Himmel offen leben, und Jesum
tur rechten des Vaters stehen.

„ Treuer Heiland ! gieb mir gnade, daß ich lebe das leben
„ dieser gerechten, damit meine seelc dann auch sterbe des rvdeS
„ derselben, und mein ende werde, wie dieser ende. Es geschehe
„ so. Amen.
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XL.VII. Die Lobpreisung
Gottes.

28annich , o Schöpfer ! deine macht,
Die Weisheit deiner wege,

Die liebe, die für alle wacht,
Anbetend überlege,

So weiß ich, von bewundrung voll,
Glicht, wie ich dich erheben soll,

Mein Gott , mein Herr und 'Varer!
Mein äuge sieht, wohin es blikt,

Die wunder deiner werke.
Der Himmel, prächtig ausgescbmükt,

sDrcißc dich , du Gocc der stärke!
wer hat die sonn an ihm erhöht ?
wer kleidet sie mit Majestät?

wer ruft dem Heer der sterne?
wer misst dem winde seinen lauf?

wer heißt die Himmel regnen?
Wer schließt den schooß der erden auf

Mir vorrarh uns zu segnen?
O Gott , der macht und Herrlichkeit!
Gott , deine güre reicht so weit,

So weit die wölken reichen!
Lhristhold . Dich
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Dich predigt sonnenschein und stürm,

Dich preißt der fund am meere.
Bringt , ruft auch der geringste wurm,

Bringt meinem Schöpfer ehre.
Mich, ruft der bäum in seiner prachc,
Mich, ruft die sank, hat Gorr gemacht,

Bringt unserm Schöpfer ehre!
Der mensch, ein leib, den deine Hand,So wunderbar bereitet;
Der mensch, ein geist, den sein verstand

Dich zu erkennen leitet,
Der mensch, derschöpfung rühm».preis,
^st sich ein täglicher beweis

Von deiner güc und grösie.
Erheb ihn ewig, o mein geist!

Erhebe seinen namen!
Gott , unser Dacer ! sey gepreisst,

Und alle welk sag: amen;
Und alle welk fürcht ihrim Kerrn,
Und hoff auf ihn , und dien ihm gern.

Wer wollte Gott nicht dienenl

ÄWls Christhold dieses vortreffliche lie-
WP zum preiß des Schöpfers zu lesen be-kommen, gab es ihm zu nachfol¬
genden berrachtungen anlaß:

Die Lobpreisung ist, wie ich denke,
ein theil des dienstcs, den Gott von uns

for-
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fordert. Wir erkennen dadurch alle Voll¬
kommenheiten Gottes, wir schreiben Gott
alle Vollkommenheiten zu, und wir beken¬
nen, daß von ihm alle werke der natur und
der gnade herkommen. Wenn wir nun un¬
sere begriffe von Gott in prächtigen reden
aufpuzen, und in wolthönenden Worten
ausdruken, so bilden wir uns ein, daß wir
grosse dinge sagen. Aber, ach! die erhaben¬
sten und besten derselben, so man sie genau
einsiehet, sind anders nicht, als die schwa¬
che stimme eines geschöpfes, welches dem
allmächtigen Wesen, seinem Schöpfer, sei¬
ne niedrigen und armseligen gedankcn vor¬
trägt, und ihm erzehlet, was es von dem
großen Gott denke, und was Gott gethan
habe. Als der heilige psalmist seine erhaben¬
sten und herrlichsten gedanken von Gott aus-
drüken wollte, so sagte er nur allein: Du bist
gurrhätig und freundlich . * Wie wenig
sagt noch dieses von unserm Gott, und doch
ist seine liebe so groß, daß er binabschauet,
und es in gnaden annimmt. Laßt uns da¬
rum erwegen, daß unsere beste bemühungen,
Gort zu preisen, ganz schwach und unzurei¬
chend seyen, und wie wenig sie verdienen
erhört und angenommen zu werden.

Aas 2 Er-
* Ps. cxix. 6«.
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„ Erstens können wirGott sehr wenig sa-„ gen von allem dem, was er ist und was er

„ gethan bat. '- Denn,was ist doch das,was
nur von Gott wisten, und wie schlecht muß
hiemtr tinsere lobpreisung seyn! Ein konig
oder fürst würde es für einen schimpf halten,
wenn einer, der sein lob erzehlen wollte,
von seinen tugcnden und Vollkommenheiten
so elend und unvollkommen reden würde.
Aber Gott , unser Schöpfer, nimmt es von
uns wol auf, wenn wir uns nur treu be¬
fleißen zu sagen, was wir von seiner grdsse
und güte wissen. Seine Herrlichkeit wird
durch unsere vortrefflichsten begriffe verdun¬kelt, und unsere auserlesensten und erhaben¬
sten Worte sind zuschwach in erzehlung der un¬
endlichen Vollkommenheiten Gottes. Gore
ist so groß , daß wir es nicht erkennen kön¬
nen . * Und der uanie seiner Herrlichkeit
ist über alle danksagung und lob erhöhet , s

„ Demnach könen wir Gott mehrers nicht
„ sagen,als was ihm besser, als uns selbsten,„ bekannt ist. " So wenig, wann wirGott
unser anligcn im gebett vortragen, es geschie¬het, um seine erkanntniß zu vermehren, und
ihm einen unterricht davon zu geben, der ihm
vorher unbekannt gewesen; dann er weißt,
was wir sind, welches gemächt wir sind; Er

ken-
» Job xxxvi. s Nehtm . ix . 5.
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kenner unsere schwachheitcn und mängelweit
besser, als wir selbs ; eben so wenig können
wir , wenn wir Gott preisen, uns einbilden,
daß wir ihm solche dinge sagen können , die
ihn betreffen , und die ihm nicht schon von
ewigkeit her bekannt gewesen, die er auch nicht
unendlich besser verstehet , als wir es thun
können.

„ Endlich können wir Gott nur dasje-
nigc sagen, wenn wir ihn loben, was ihm

„ die erleuchteten geister des Himmels , die
„ enge! Und die seelen der vervollkommneten
„ und seligen, öfter und weit besser erzehlen.

Die geister der vervollkommneten gerech¬
ten vereinigen in dem Himmel ihre lobprei-
stmg mit den chören der cherubim und sera-
phim , und dennoch kommt alles dasjenige,
was sie in ihren himlischcn HalleluJah - ge¬
langen sagen können , nicht in vergleichung
mit demjenigen, was Gott wirklich ist ; dann
könnten sie es, so wäre Gott nicht unendlich.
Wenn eine kleine ameife , wenn sie die son-
nenstrahlen fühlet , ihr Haupt aufheben und
sagen könnte : O sonne ! du bist warm;
ich sage, wenn ein solch kriechendes Ungeziefer,
das nichts von der natur , der vortrefflichst,
denen wunderbaren eigenschaften und Wir¬
kungen der sonne verstehet, nichts von ihrem
lauf und bewegungen weißt , ihren umkreis

^33 z und
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und grösse nicht kennet; wenn eine verächtli¬
che ameise dieses thun könnte, so würde sie die
sonne doch weit Mehrpreisen, als wir unsern
Gott preisen können, und als es alle engel,
als es alle geschöpft thun könnten; dann es
wäre noch eine etwelche gleichheit zwischen
der lobpreisung der ameise und der Herrlich¬
keit der sonne; beyde, die ameise und die
sonne, sind geschöpft; sie sind beyde endlich.
Die Herrlichkeiten unsers Gottes aber sind
unendlich, und dessentwegen findet sich auA
keine gleichheit zwischen denselben und den
lobpreisungen eines geschöpfts. Nur Gott
allein ist geschikt sein eigen lob aufzusprechen:
die stimme, welche Himmel und erde aus
nichts hervorgerufen und gebauet hat, kan
sagen, was Gott ist, und was Gott gethan
hat. Wenn der Ewige nur ein Wort redet,
und durch dassclbiae alle dinge erschaffet, die
geschaffen find, uno geschaffen werden, so ist
es dieses wort allein, welches ihn genugsam
preisen kan.

Wie weit sind dann unsere schwachen und
geringen bemühungen, Gott zu dienen, und
seine ewig anbetungswürdigen Vollkommen¬
heiten zu preisen, davon entfernet unserm
Schöpfer dadurch etwas zuzulegen. Eine
schlechte und kleine ameise gibt der sonne eben
so viele hiz und Herrlichkeit, wenn sie sagen

würde
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würde : Du bist warm , als das einstimmi¬
ge zurufen des Himmels und der erde die
grosse Herrlichkeit des unendlichen Gottes
vermehren kan. Wenn alle geister und lei¬
der ihre gedanken und zungen mit einander
vereinbarten , und einmüthig die ehre Got¬
tes lobpreisen und besingen wollten , so könn¬
ten seine wesentliche Vollkommenheiten nicht
einmal geziemend gcrühmet werden, will ge¬
schweige«, daß sie dadurch den leichtesten gran
eines Zuwachses erhalten sollten. Der be¬
griff und die erkanntniß , welche sich der un¬
endliche verstand Gottes von sich selbs macht,
ist seine edelste Lobpreisung.

Die menschen, wenn sie von andern ge¬
priesen werden , haben ursach zu glauben,
daß es oft nur schmcicheleyen; ia ein kluger
mann wird nicht selten dasjenige , was er
zu seinem lob Hörer, mit gutem gründ als
schmcicheley ansehen. Aber gewiß , wir ar¬
me sterbliche haben nicht zu beförchten, daß
unsere erhabenste Lobpreisungen Gottes für
schmcicheleyen sollten angesehen werden ; ein
schmeichler erhebt ein ding über seine natur,
über seinen werth , er preiset einen menschen
über seinen wahren verdienst ; darum wird
kein mensch sagen, daß wir ihm schmeichle»,
wann wir nur mir schlechten Worten ihn lo¬
ben, und nicht einmal so viel zu seinem rubm

sagen,
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sagen, als er verdienet . Nun aber können
wir gegen Gort nicht ein mehrers thun , wir
sind gezwungen in schlechten und dem westn
Gottes so wenig angemcfsenen ausdrüken es
zu thun , wann wir ihn gleich auf die herr¬
lichste weis preisen , als es uns zu thun nur
immer möglich ist ; und doch sagt Gott:
A ?er lob und dank opfere , der ehret mich . *

„ O der göttlichen demuth und menschen-
„ liebe , daß mein Gott unsere geringe und
„ schlechte lobpreisungen , als verhcrrlichun-
,, gen seines namens , ansehen will . Hattest
„ du , ewig Anbetenswürdigcr , dich nicht
„ selbsten jolchergestalten gegen uns bezeu-
v ger , so würde das wenige , so von deiner
„ mir unbegreiflichen hobcit und grösse be-
„ kannt ist , mich zurükhasien zu deinem
„ thron zunähen , ich dörft es nicht wagen
„ etwas von deinem lobe zu stammlen;
„ da du aber dich so liebreich herablas-
„ fest, und mein Heiland noch über das

den zugang verschaffet, mir fteyheitzure-
^ den vor deinen gnaden-ehron zu trekten,
„ so wollen wir oft und viel unsere, wie wol
„ unbeträchtliche, opfervor dtch bringen,und
» unserm Gott lobsingen, und unserm Gott
,» die ehre geben.

* Ps. i..
* * *
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XI . VIII . Die übermäßige
Freude über irdisches Glük.

Neulich erzehtte ein gewisser pfirrrer dem
Chrrsthold , wte An schulmeister
ihm mir aufgeheitertem gesicht und

grosser freudenö - öezeugung kund gemacht,
was seinem söhn , der sich in kriegödienstm
befindet, für ein glük zugestoßen, daßnemlich,
weil er sich bey der schlacht zu N . N . in
den dikstcn rauch und dampf gewaget - und
andere durch sein exempel beherzt gemacht,
der kbnig seine treuen dienste mit einer ehren-
stelle belohnet, und ihn zum Hauptmann See¬
macht ; darauf habe er , der Pfarrer , ihm
geantwortet : Wenn euer söhn ein Haupt¬
mann , das ist, ein Haupt-braver mann , wor¬
den, so habt ihr ursach, euch zu erfreuen ; son-
sien aber nur über beförderung in der wett
sich zu erfreuen, ist eine weltliche freude, nach
welcher wie um so viel minder begierig seyn
sollten, als unser vermeintes glük sich grün¬
det auf vieler anderer elend und unglük.
Wenn ihr hoffen könnet , sagte er ihm , daß
der name euerö sohns im Himmel angeschrie-

Christhold. Lbt> ben

/
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den ist; so habt ihr billichere ursach euch zu er-fteuen, als wenn er wäre kaiser worden.

Dieses erzehlre obgedachter Pfarrer dem
Christhold , samt mehrerm , das er mit dem
schulmeister gercdr, und sie machten beyder¬seits in einer erbaulichen Unterredung fol¬
gende betrachtungen:

Wir haben , sagten sie, an diesem manneeine probe von der beschaffenheit der aller¬
meisten menschen, als welche sich über zeitli¬
che und leibliche dinge weit mehr erfreuen,als über die höchsten geistlichen wolthaten,
ja , leider ! über jene so unmäßig , daß sie die¬
ser darob gar vergessen. Wie groß warbey diesim schulmeister die sreude über die
erlangte beförderung seines sohns ! Vielleicht
ist die fteude , die er die rage seines lebens
mag gehabt haben , daß Gort seinen Sohnzur Versöhnung für unsere fünden in den tod
gegeben hat , dadurch wir in der rechten heils-
ordnung der busse und des glaubcns von
dem zukünftigen zorn erlöset werden , nicht
halb so groß gewesen. Vielen andern abergehet es , wie eben diesem schulmeister; wie
übermäßig ist bey manchem oft die fteude sei¬
nes Herzens, wenn ihm ein wichtiger anschlag
wol von statten gegangen, wenn er eine reicheernd oder herbst gehabt ; wenn ihm ein statt¬
liches erbgut zugefallen ; wenn er einen gu¬

ten
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ten Profit gemacht; wenn er einen Proceß
aewonncn; wenn er ein wichtiges und errräg-
liches ehren-amt erlanget hat, oder so ihme
sonst ein glük zugestoßen. Man möchte ge¬
denken: Ist es etwas unrechtes? es kommt
ja alles von Gott, soll man sich über seine gü-
tcr nicht stellen, und ihm mit frölichem her¬
zen danken? Aber die unart des menschlichen
Herzens verrathet sich allzusehr, daß es allezeit
mehr an den sichtbaren, als unsichtbaren,
mehr an irdischen, als himmlischen dingen
hange, und sich ergöze. Kan ein kleines glük
im zeitlichen unser herz augenbliklich erfreuen
und jauchzen machen, so ist es hingegen,wenn
es durch betrachtung des göttlichen Worts,
der göttlichen wolthaten, der liebe Christi,
der zukünftigen Herrlichkeit, soll zur steude
in Gott und zum lob Gottes angeflammet
werden, wie nasses und grünes holz, das kein
feuer annehmen will. Da nun unser herz
über irdische glükseligkeit sich so gerne freuet,
so siehet man daraus, wie es noch gar irdisch
gcsinnet ist, wie es mehr auf die gaben, als
auf den Geber schaue, und in jenem mehr,
als in diesem, sich belustige; gleichend einer
thörichten braut, welche sich mehr über den
werth der ehepfänder, als über ihren bräutt-»
gam felbs,erfreuet. David war gar anders
gesinnet, dann er spricht: Du erfreuest mein

Dbb 2 herz;
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berz ; ob jene gleich viel wein und körn ha¬
ben , und es ihnen reichlich gemehrer wird . *Womit er zu verstehen gibt!daß,wenn ande¬
re sich über ihren reichcum, körn, wein, silber
und gold, unmäßig freuen, so sey der Kerr §Gott seine freude, sein schaz, seinreichrum-und einiges vergnügen.

Insgemein bringen, leider! die citcl-und irdisch- gesinnten eltern ihren kindern
keine andere begriffe von glükseligkeit bey,als sie sechsten haben. Die meisten bereden
sich selber, und glauben gänzlich, wann sie
schon etwann aus Heuchelei) anders reden,das gute und erwünschte leben bestehe nurin äußerlichen und zufälligen dingen, in >vollkommener leibcs-gesundheit, m zeitli¬
chem reichtum und gut, in ehr und anse- ,
Heu vor den menschen, in gut effen und rrin-ken, und Wollüsten des fieischcs; daher wen- ^den auch die meisten menschen alle ihre ge-danken, sinn und sorg, nur auf diese dinge, !
und bekümmern sich wenig um die gocisc- !ligkcit dieses lebens, und die seligkeit des zu¬künftigen. Augenlust, steischeslust, hoffär-
tiges leben ist der dreykopsige grosse weltgöz,um den bey nahe alle menschen herum tan¬zen. Wer neben der gesundheit alle völleund genüge hat, und wol essen und trin¬

ken' P v.st.
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ken mag, den preiset man glüklich und se¬
lig, dem, sagt man, ist wol! u. s. w.

Die chnsten-kmder lernen von ihren eltern am
wrlt-aaß nagen, daß es ihnen gleichsam zu maul
und nasen aus ftinkr, und sie ihr lebtag so wenig be-
griff vom Himmelreich oder geschmak an den guter»
des Geistes Gottes haben, als der böse ftind; ja sie
verstehen so wenig von den göttlichen Vergnügungen,
als ihre pferde und Hunde, prangen noch dazu in ihrer
tollkühnheit und Verachtung der Himmels-schäze, als
wären sie gar brafe, wizige leute; sind worre eines er¬
leuchteten lehrers. Die Wahrheit dessen erscheint sich
hauptsächlich daraus, wenn man betrachtet, wieviel
die armen menschen um eines schnöden, irdischen, auch
des allergeringsten gcwinns willen, thun, wie wenig
sie hingegen thun um des Himmelreichs willen. Der
vortreffliche nnd nunmehro vor dem thron des Lamms
stehende Herr Pfarrer und Professor Ulrich sagt in einer
seiner predigten über die goldene berg predigt Jesu:
„ Die menschen sind viel begieriger reich, dann selig zu
werben, ins kauf-Haus, dann ins bett Haus zu gehen;
rn ihrer schreibstube, als aber im verschlossenen
kämmerlein zu sizen; einen bazen zu gewinnen, als
tröst und aufmunrerung für ihre seclen zu erlangen;
das zinsbuch, als aber die heilige bibel zu durchblät¬
tern. Wann man denen, die in die kirchen kom¬
men, sizgelter verordnete, wie in denen und diesen
oberkeitlichen kommißionen, wann es da eigentliches
manna vom Himmel regnete, und etwas dergleichen
für den bauch und die Haushaltung heimzukramen
gäbe; o! so würden die leute einander bald verdrü-
ken, und möchte man es dann auch etliche stunden zu
sizen erleiden; aber, da man hingegen bey diesen hei-

Lbbz ligen
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lkgen Zusammenkünften keinen andern anlaß hat , als
nur die schäze und den geistlichen vvrralh seiner un¬
sterblichen seele zu vermehren , ja, man etwa gar noch
aus seinen irdischen schäzen etwas an Gottes arme
soll geben , und in das gemeine almoftn legen , so
wird den leuten die zeit bald zu lang , und mag es in
ihrer einbildung sich nicht erleiden, hier einen plaz zu
verschlagen. "

Es ward ein merkwürdiges exempel angeführet,
um zu zeigen, wie ein jeder kreuzer die blinde well mehr
freue , als Gott und sein ganzes Himmelreich. Es
erzehlet nämlich ein bekannter, und oben schon ange¬
führter , lehrer folgendes : ,, Auf eine zeit war ich im
„ Welschland verirret , traf einen trupp bettelbubm
„ an, und wollte sie auf die prob sezcn, was sie doch
„ von GOtt hielten , zumalen sie alle eine gäbe
„ um Gottes willen heischten. Daher bat ich sie,
, , sie sollten mir den rechten weg weisen, weil der al-
„ lessehende und vergeltende Gott an leutseligen lie«
, , besdienstcn einen gefallen habe. Allein, sie blieben
„ ganz unbeweglich. Ich fuhr fort : Alle werke der
„ menschen werden ihre strafen und lohn haben, und
„ was man aus liebe zu Gott thüe, ziehe ewige freu-
„ den und seligkeit nach sich. Aber keiner regete die
, , füsse. Zulezt sagte ich: Gottes Sohn , unser Herr
„ Jesus Christus , habe gesehen, wie sie, aufdem weg
„ zur ewigkeit verirret, getrost der hüllen zuwandern,
„ und daß er, aus mitleidigem erbarmen, vom him-
„ mel gekommen, um die richtigste straffe ins para-
„ diß , nicht nur so obenhin zu reisen, sondern selbs
„ zu bahnen ; sie sollten sich doch dadurch das herz rüh-
„ ren lassen. Sie aber sahen sich unter einander an,
„ lachten mich höhnisch aus , und hub deswegen kei¬

ner



über irdiches Glük . z

„ ner den fuß vom boden auf . Hernach wollte ich
,» erfahren, ob was anders einen kräftigern einstuß in
,> sie habe, und sprach : Wer mir den weg zeiget,
„ dem will ich einen halben bazen geben. Alsbald
„ sprungen sie geschwind auf, liefen plözlich herzu, ein
„ jeder wollte der erste seyn, nicht anders , als wenn
„ alsobald ein starker wind in sie kommen, und sie auf«
„ gehoben hätte.

Das ist die art , der sinn und das verhalten der
welt-kinder. Ein kind Gottes aber hat darab einen
solchen Unwillen, daß es von Herzens- gründe denket
und sagt:

Was frag ich nach der weit und allen ihren Mäzen,
Wann ich mich nur an dir . Herr Jesu ! kan ergezen;
Dich hab ich einzig mir zur Wollust vorgestellt!
Du , du bist meine ruh ; was frag ich nach der welk?

Die web ist wie ein rauch , der in der tust vergehet,
Und einem schatten gleich, der kurze zeit bestehet,
Mein Jesus aber bleibt» wenn alles bricht und fallt,
Er ist mein starker Fels ; was frag ich nach der welk?

Die welk sucht ehr und rühm , bey hoch,erhabnen leuten,
Und denkt nicht einmal dran, wie bald doch diese gleiten;
Das aber, was mein herz vor anderm rühmlich hallt,
Ist Jesus nur allein; was frag ich nach der well?

4.
Die welk sucht gelt und gut , und kan nicht eher rasten,
Sie haben dann zuvor den mammon in dem kästen;
Ich weiß ein besser gut , wornach mein herze stellt,
Ist Jesus nur mein schqz; was frag ich nach welk?

5. Dk
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Die welk bekümmert sich, im fall sie wird verachtet,
Als , wenn man ihr mit list nach ihren ehren nachtet,'
Ich trage Christi schmach, so lang es ihm gefallt,
Wenn mich meinHeiland ehrt, was frag ich nach der welk?

6.
Die welk kan ihre lust nicht hoch genug erheben,
Sie darf noch wol darzu den Himmel darfür geben.
Ein ander hallts mit ihr , der von sich selbs viel halt;
Ich liebe meinen Gott , was frag ich nach der welk?

7.
Was frag ich nach der welk? im huy muß sie verschwinden,
Ihr ansehn kan durchaus den blassen tod nicht binden;
Die guter müssen fort , und alle lust verfallt:
Bleibt Jesus nur bey mir , was frag ich nach der welk?

8.
Was frag ich nach der welk? mein Jesus ist mein leben,
Mein schaz, mein eigemum , dem ich mich ganz ergeben,
Mein ganzes Himmelreich, und was mir sonst gefallt,
Drum sag ich noch einmal : was frag ich nach der wett?
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XL. IX . Der §ei)er-Abend.

Der abend bricht herein» die glieder kriegen ruh.
Nun spricht für lange weil ein fteund dem andern zu.
Wer klug ist, wird bey sich des rages-werk bedenken,
Was übel oder wol , zufrüb, zuspath gethan.
Kein mensch soll in das bett die glieder niedersenken,
Er ruf dann Gott um schuz, und um Verzeihung an.

taglöhnee frcuete sich des feyer-
abends , wie in Mischung des nun
zu empfangenden lohns , also in

betrachtung der zu genießenden ruhe , und
sagte mit lachen : Es ist gut , daß es von sich
selds abend und nacht wird ; wann es an
den menschen stübnde , so würde es gar zu-
spac nachten. Lhristhold sagte : Das ist
eine von den herrlichen gukthaten des wei¬
sen und mächtigen «Schöpfers der ganzen
welt , die wir immer gemessen, und nie ge¬
nug mir dankbarem herzen erkennen. Ha¬
ben wir des tageslichts nöthig , damit der
mensch an seine arbeit gehen könne , und
an sein akerwerk bis auf den abend , so
haben wir des abend - schattens und der
nacht zur ruhe nicht minder vonnöthen.

<5l)kisthold . Elcc Der
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Der von Gott angestammte dichter desov.
Psalms macht billich auch das zu einem wich¬
tigen vorwurf des lobs des grossen Gottes.*Im i-xxiv. Psalm heißt es: Der rag istdein, und dein ist die nacht, du hast das licht
und die sonne zugerüster. Und wie erha¬
ben ist die beschreibung des vierten tagwerks
der schdpfung, die uns Mosts liefert: f

Was ist nun billichers, als daß wir dem
gütigen Gott, der alles so weislich geordnet,
auch für diese wolthac herzinniglich dankenr
Dann es ist ein gutes ding , den Kerrnprei-
sen, und deinem «amen lobstngen , o , du
Allerhöchster ! des morgens deine gnade
Verkündigen, und des nachts deine Wahr¬
heit. * Und was ist angenehmers, und herz-erquikenders, als alleabendmit stillein ge-mürh überlegen, die gnade und güte, mit de¬
ren uns der liebe Gott den ganzen rag überbegegnet, die gutthatey, die er uns nach seele
und leib erwiesen; die gedulk und langmuth,
mir welcher er uns getragen; den fegen undbeystand, den er uns in unsern Verrichtungengegdnnet; den mächtigen schuz,mit welchem
er uns vor unzehlbaren, sichtbaren und un¬sichtbaren, feinden, in tauscnderley, uns
meist unbekannten, gefahren, bewahret; die
väterliche Vorsorge, nach welcher er, was uns

auf-
* Ps. civ. 14--;. s I. Mos. t. 14. t Ps. xcn.
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aufgestossen, zum besten gewendet ; die gu¬
ten rührungen , mit denen er an unsern her¬
zen angeklopfer ; den sieg, den er uns in den
Versuchungen und in dem kämpf wider unsere
heilsfcinde verliehen. Und wer wollte alles
erzehlcn ! Summa , deiner gutthat ist so viel,
sie hat weder maaß noch ziel.

So viel materi aber zu nüzlichen betrach-
rungen uns alle abend die den ganzen tag ge¬
nossene güte Gottes an die Hand gibt , so viel
ursach haben wir auch im gegentheil zu über¬
legen unsere unzehlbare fehler und Überse¬
tzungen, in begehung dessen, was wir hätten
unterlassen sollen, und in Unterlassung dessen,
was wir hatten sollen thun ; voraus , da das
beste, das wir thun , voll mängel und gebre¬
chen ist ; welches alles uns denn desto mehr
einerseits zur lobpreisung des so langmüthi-
gen und liebreichen Gottes vermögen solle,
anderseits uns vor Gott recht zu demüthi¬
gen, und um gnädige Verzeihung anzuhalten.

Wollen wir aber über das besondere Ma¬
terie zu erbaulichen abend -betkachmrrgen,
so finden wir verschiedene in den von den hei¬
ligen evangelisten aufgezeichneten geschichten,
von dein leben unsers lieben Heilands.

Mit seinem cxcmpel hat uns vorderster
Heiland gelehrt, wie die Abendzeit am besten
zugebracht werde. Wenn er den ganzen tag
mit lehren und Wunderwerken beschafftiget

Lc 2 gc-
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gewesen/ hat er am abend, der andacht desto
bequemer zu Pflegen, die emsamkeie gesucht:
Nachdem er das Volk hingelasteni, ist er !
auf den berg gestigerr zu beten. Als es
aber abend worden, war er alleindaselbs.*

Eine gottselige abend-becrachtung ist die
Überlegung des gnaden-tcstamcnkS, welches
der Heiland errichtet, mit einsezung des hei¬
ligen abendmabl«, an eben der nacht, da er
verrathen und für uns in den tod gege¬
ben war.

Wiederum gibt uns eine überaus reiche
marcri zu einer erbaulichen abend-bei rach-
eung das Wort des lieben Heilands am kreuz,
da er an dem abend seines lcbcns ausgeru¬fen: Es ist vollbracht. Wodurch alle gläu¬
bigen einerseits versichert sind, daß dem him-
ltschen Vater durch das versöhn-opfcr ihres
Erlösers ein vollkommenes genügen gesche¬hen; anderseits sich trösten können, daß auch,
was Gott ihnen, in der nachfolg Christi, zu
leiden bestimmt, sein gemessenes ziel habe,
und ein seliger feyerabend zu erwarten sey,
an welchem sie freudenvoll werden sagen kön¬
nen: Es ist vollbracht.

So ist wiederum lehrreich die herzliche
bitte der zween, von dem ihnen zwar unbe¬
kannten Heiland nach Emaus begleiteten,

jün-
* Matth. XIV.
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jünger : tzerr , bleibe bey IMS, dann es will
abend werden , und der rag har sich genei-
ger . Man hat am abend bisweilen gern gute
gcserlschaft, die aber manchmal nachtbcilig
und gefährlich ist ; hingegen weiß ich gewiß,
daß keine seligere gesellschaft seyn kan, als mei¬
nes Jesu , und seufze darum auch innigst:
Der rag ist hin , mein ^ esir bey mir bleibe.

Nachdem Christbold mir betrachtung
dieser worre sich eine weile ergezct , und sie
auf seine eigene umstände und die umstände
unserer zeiren zugeeignet, hat er sie mir einem
abendliede beschlossen,nachdem er sich zu dem¬
selben vorbereitet mit dem seufzen Davids :*
!M ( in geberr werde vor dir bereiter , wie ein
rauchopfer , und das aufbeben meiner Hän¬
de sey wie ein abendopfcr.

! cs preiset mein gemüthe .
deine gute,

Daß du ja verschmähet nicht,
Was heut in der morgen, stunde

herz und munde
Brachte vor dein anzeucht-

r.
Zwar ist mir noch meist verborgen,

mit was sorgen
Du dich um mich täglich müh st;

Mit was liebe- gnad und dulden,
meine schulden,

Du bedekst, mich freundlich zieh st.
*Ps. cxi-i. Occ z Dann
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Dann dic schwachheik, die mich brütet,
nieder büket

Sinn und herz, daß ich nicht kan
Dich verehren , loben , rühmen,

nach geziemen,
Für das , was du mir gethan.

4«
Doch ich will dich kindlich loben

für die proben
Aller , auch verborgnen , güt,

Bis ich werd mir allen frommen
dahin kommen,

Wo dein lob stets grünt und blüht.
5.

Sonderlich , lehr mich dir danken
ohne wanken

Für das täglich christcn -kreuz
Weil du mich dardurch willst ziehen,

zu entfliehen
Aller welt - lieb, tust und geiz.

6.
Nun ist hin und überwunden

mit den stunden
Dieses tags auch feine last.

Du hilfst gnädig im elende,
bis sich wende

Christen --kreuz in heil und rast.
7.

Unterdessen träg st mit dulden
das verschulden

Deiner kinder groß und Üein,
Ja , in Jesu blut und wunden

wird gefunden
Was aussöhnt und machet rein.
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8.

O, wie groß ist deine gnade!
die dem schade

Hak ein solches heil ersehn;
Ja , daß wir zum gnaden-throne

in dem Sohne
Zuversichtlich können gehn.

5».
Vater ! so mach'st du uns selig,

rein und heilig,
Nur aus freyer gnad und Huld;

Daß ich dich im glauben fasse,
dich nicht lasse,

Drukt mich schon noch manche schuld.
io.

Dann du weist doch, daß mein sehnen,
Herzens-thränen

Nur darauf gerichtet sind;
Daß ich nach dein'm wolgefallen

möge wallen,
Als dein.lieb, gehorsam,kind.

n.
Und daß mich nur darum drüket

niederbüker
Was in mir noch sterblich heißt,

Weil in dieser leibes-höle
geist und seele

Sich nicht ganz der sünd entreißt.
rr.

Nur bitt ich um gnad zur treue,
daß da seye

Ohne falsch mein christentum,
Und daß ich bis an mein ende

wol anwende
Zeit und kraft zu deinem rühm.

n .Va-
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Vater ! dir ergeb ich wieder
herz und glieder,

Deke mich mit fegen zu;
Schüze selber seel und leibe,

sey und bleibe
Du stets meines geistes ruh.

»4.
Mein herz thut dir auch befehlen

alle seelen,
Welche du hervorgebracht.

Sund und was nur fünden- fruchte
werd zunichte

Durch des Mittlers heil und macht.

Vaterdir  sey auch ergeben
seel und leben

Deiner kinder insgemein;
Laß sie weder tust noch leiden

von dir scheiden,
Mach sie völlig heil und rein..

i6.
Daß wir einst mit allen frömmelt

dahin kommen,
Wo wir dich durch deinen Sohn

Recht erkennen, lieben, preisen,
heilig heissen»

Dorr vor deinem ehren- thron.
»7.

Laß indessen meiner rage
^ , last und plage»
Die nur annoch übrig sind,

Mich nach deinem willen leiden,
fünde meiden,

Leben, sterben dir allein.
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t.. Die Vorbereitung auf das
heilige Weyhnachtfest. --u

Herr! du wollst mich selbö bereiten,
wie in zeit und ewigksicen

Du dein armes kind begehrst;
Du kanst kräfrgen, stärken, gründen,
Mittel , zeit und wege finden,

Du du mir dein heil gewährst.

^ ^ yristhold kam aus gewisser vcranlas-
jung zu lieben freunden, eben da sie
eine grrte Übung hatten, in besonde¬

rer absicht einer Vorbereitung aufdas bevor¬
stehende heilige weyhnachrsfest und das an
demselben zu haltende Abendmahl. Da es
dann von der Nothwendigkeit und dem nu-
zen, festtags zu feyern,UNd aufsolche sich vor¬
zubereiten, das eine und andere zu reden ge-
legenheic gab. Dann es verdeurete jemand,
es seyen leute, die nicht viel daraufhalten.un-
ter dem vorgeben, weil ein christ die gedäckt-
niß des menschgewordcnen, für ihn gestorbe¬
nen, von todten auferstandenen und zur rech¬
ten Gottes erhöheten, Heilandes, samt al-

Christhold. vää len
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len andern gnaden des Dreyeinigen Gottes,
allezeit in seinem herzen tragen müsse, so sey
es eine Gott mißfällige heuchelet), wenn es
nur auf einige angesezte rage geschehe, und
man dieselben die heilige zeit nenne. Es.
ward aber angemerkt, ungeacht aufder einen
feiten nicht zu laugnen,daß, wenn man nur
um die ftstzeiceu fromm seyn, oder viel¬
mehr, was der gebrauch mitbringt, mitma¬
chen wolle, solches das sicherste zeichen einer
schändlichen heucheley sey, daß dennoch an¬
derseits die erfahrung lehre, man pflege mit
diesen einwendungen, so scheinbar sie auch
seyn mögen, meistens nur sich selbs und an¬
dere hinter das liechr zu führen, um seine kalt-
finnigkcit und nachläßigkcitzu entschuldigen,
indem man zum guten, wie auf die ftstzeie,
also jähr aus und ein, keinen trieb und wenig
neigung gespürct. An und für sich selbs sey
freylich keine zeit heiliger, als die andere, son¬
dern eines christen ganzes leben soll Gott, zu
seinen ehren und dienst, gewidmet, und also
heilig seyn. Doch, da von der kirche mit gu¬
tem gründe gewissezeiren bestimmet und ver¬
ordnet sind, das angedenken besonderer gött¬
licher gnaden und wolthaten feyerlich zu be¬
gehen, so mögen solche tage billig mir einigem
vorzug die heilige zeit heissen, und wer ei¬
nerseits aufrichtig begehrt Gott zu verherrli-
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chm und seiner fielen filigkeit zu befördern,
anderseits nicht mit allzuhohen einbildungen
von sich selbs eingenommen ist, der werde so
wol das begehen dieser feyertuge , als die Vor¬
bereitung darauf , für heilsam und nüzlich
achten.

Es ward auch von einigen anwesenden red¬
lichen fielen, zum preise der göttlichen unver¬
dienten barmherzigkeir, angerühmet , daß,wie
der Herr in allwege seine gnade groß über sie
gemacher, also habe er insonderheit die hei¬
ligen festzeiten an ihnen gesegnet, und sie
an denselben schon mehrmalcn etwas inniges,
freudiges und erwünschtes , zur erguikung
und stärkung ihres geistes, fühlen und em¬
pfinden lasten, dessen andenken verursache,
daß sie mit herzlichem verlangen , von einem
mal zum andern , die heilige festzeiten er¬
warten . Sie bezeugten auch aus ihrer cr-
fahrung , daß wie insgemein der gebrauch ei¬
nes jeden anlaßes sich im Herrn zu erbauen,
also insbesonder eine Vorbereitung auf die
heiligen feste zum Wachstum des inwendigen
menschen vielfältig gesegnet sey.

Ausdie frage : Worinn die Vorbereitung
vornehmlich bestehe? ward geantwortet : Sie
bestehe in samlung seiner gedanken,und Meh¬
rung derselben von denen fachen, die das herz
an gottseligen betrachrungen und überlegun-

vää 2 gen
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gen stören und Hindern können; in genauer
crforschung ftmes seclen-zustands, und in ei-
ferrgem anhalten bey Gott um eine solche ge-muths-verfassung, in welcher man bequemwird die hohen geheimnisse und göttlichen
warhciten aufmerksam anzuhören, gründ¬
lich zu fassen, gläubig anzunehmen und sichZilMignen.

Es ward gezeiget, daß dergleichen beschäff-
krgungen allen gacrungcn der lnenschen heil¬
sam und nüzlrch seyen. Ist einer noch nicht,. oder noch nicht recht, aus seinem sündenschlaferwachet, und geht er bey solcher gelegenheicm sich selbs, so wird er überzeuget werden, ,
daß eine grössere Verdorbenheit in seinem her- >
zen steke, als er sein lebtag geglaubt,und daß iihm, so ferne er begehrt ein rechtschaffener>
christ zu werden, aller orren grosse hinder- ,
Nisse im wege ligen. Wie wo! thut er dann, !
wenn er je den anlaß ergreift, an dem heil sei¬
ner seele zu arbeiten! Dazu dann insbeson- .
-er die zeiken bequem sind, an welchen man, !
mir hindansezung aller weltlichen geschaffte,die höchsten und erstaunlichsten göttlichenwolrhaten,welche öffentlich verkündiget wer¬den, recht erwegen kan. Da soll insonderheit
ein anfänger im chriffentum, wenn er sie¬het, wie er noch so mager und dürr sey, wieein dürres crdrich, wenn ein solches festkommt
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kommt sich freuen, und gedenken: nun wird
das worr der predigt dein berz recht durch¬
weichen, daß es einmal bey dir zur rechten
kraft komme ; warum gebest du so viel mit
andern dingen um , die dich abmalten , und
dämm du keirrc kraft findest ? Ermuntere
dich vielmehr , daß du zu dieser zcir die Haupt¬
sache, davon die fiele lebet und volle genüge
kriegt , recht beobachtest. Entschlüsse dich
dann , dieses fest, mit der hülft Gottes , also
zu begehen und dir zu nuz zu machen, als
wenn es das allerlezte wär , und als wenn du
nach vcrfliessung desselben keines mehr erle¬
ben solltest.

Auch diejenigen, welche ihres gnaden-stands ver,
sichert seyn können, werden nichts destowenigcr, so
weit sie immer kommen , viele gebrechen und Man¬
gel in sich wahrnehmen ; sie werden sehen, wie ihre
Heils-bcgierd öfters noch so schwach, ihr gebett noch
so schläferig, die kraft im geistlichen streik noch so
gering , der glaube mir noch so vielen dunkelhciten um¬
geben, der wandet vor Gott und mit Gott noch so
unachtsam , die liebe der welk hingegen und der eitel«
feit noch so groß , rc. Folglich mag und soll auch ein
solcher gedenken: O ! der gclcger.hcit will ich wol
wahrnehmen , dieses fest soll mir und meinen mit-chri?
sien zum fegen dienen, daß wir Jesum Christum ken-
yen allein, daß wir an ihm bleiben, dem treuen Hei,
land , der uns bracht hat zum rechten Vaterland. Ich
will das bevorstehende fest , an welchem so theure,
göttliche wolthaten verkündiget und in dem liebcs-mahl

Oäär des
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des Herrn Jesu abgebildet und versiegelt werden,
also anwenden , und durch betrachtung des göttlichen
Worts und stille cinkehr meines Herzens mich darauf
also vorbereiten , daß ich einen geistlichen fegen für
meine hungrige und durstige seele einernde, und die
erwünschte frucht davon auch nachgehends im glau¬
ben und leben gespüren möge.

Christhold nahm , nachdem er diesen Unterredun¬
gen bisüahin mit tust zugehört , das wort , und stellte
kürzlich vor die vortrefflichkeit der göttlichen gnade,
deren wir uns insbesonder auf das geburrs - fest un¬
sers göttlichen Erlösers zu erinnern haben.

Wenn das geburtS-ftst (sagte er) eines potentaten
mit grossem Pracht und vielen freuden- bezcugungen
celebnert wird , und etwa viele zubererrungen dazu ge¬
macht werden , wie viel grössere ursach haben wir das
geburrs - fest unsers gcbenedeyeten Heilands mit herz¬
lichem dank und inniger freudc zu begehen! An
demselbigen, haben wir zu betrachten die allerwich-
tigste und höchste probe der göttlichen liebe, wel¬
che darinn bestehet, daß , da wir Gott nicht geliebet,
er uns geliebet , und stinen Sohn zur verfVhnunA
für unsere fänden gesendet har . *

Alle andere wolthaten hangen von dieser ab, al¬
so, daß auch die Vernunft diesen begründten und un¬
fehlbaren schluß machen kan : welcher auch feines
einigen Sohns nicht verschonet , sondern denselben für
uns alle dahin gegeben , wie sollte er uns nicht auch
alles mit ihm schenken ? ** Was für liebe und gna¬
de sollen wir dem Gott zutrauen , der , da er uns,
seinen feinden und Hassern, helfen wollte , sein liebstes
und bestes hingeben mußte ; der aber jezund uns,

nach-
" i . Jvh. rv. " Rknr. vm.
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nachdem wir versöhnet und feine bundsgenosscnsind,
alles geben und helfen kan , ohne daß es seinen Sohn
oder etwas dergleichen mehr kostet. ^

Diese geheimnuß, diese bekanntlich grosse geheim-
nuß der goctftligkeit, in welche auch die heiligen se-
raphim zu schauen begierig sind , nemlich: daß Gott
im fleisch ist geoffenbaret worden , ja , daß das wort
ist fleisch worden, und unter uns seine Wohnung auf¬
geschlagen, ist von solcher hohen Wichtigkeit, von ei¬
ner so unermeßlichen höhe und breite, länge und tieft,
und von einer solchen Majestät, daß alle unsere gedan-
ken und einsicht sich gleichsam darinn verlieren müs¬
sen. Es wird hiemik nicht obenhin eine etwelche be-
trachtung derselben erfordert , sondern man muß sein
gemüth zu einer heiligen und andächtigen Überlegung
mit ernst aufweken.

Hierzu dienen auch die heiligen und andächtigen
gedankcn, welche der alte kirchemlehrer Hieronymus
auf eine zeit zu Bethlehem gehabt.

„ So oft ich ( spricht er ) den ort anschaue, wo
,> mein Heiland geboren worden , so haltet mein herz
„ ein geistliches und heimliches gespräch mit ihm.
„ Ich sage dann : Ach, mein Herr Jesu ! wie arm hast
„ du wollen um meinetwillen geboren werden,und was
„ soll ich dir für diese deine armuk und geburt wieder-
„ gelten ? Dann dünket mich , ich höre das in der
„ krippen ligende Jesus -Kind reden, und mir mit ver-
„ nehmender stimme antworten : Das ist meiner ar-
„ mut erst ein ansang , mein lieber Hieronyme ! ich
„ will um deinetwillen noch viel ärmer werden , nem-

lich an dem stammen des kreuzes; dann, da ich hier
, , noch lige eingewunden in windlen , werde ich dort
-» hangen nakend und blos ; da ich hier noch sauge

an
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„ an dm brüsten meiner liebreichen muter, werde ich
, , dort mangeln müssen eines einigen Lröpfleins was-
„ ftrs, meine durstige zunge damit zu laben, rc. Ich
„ verlange aber von dir öarfür zur bankbarkeit nichts
,>anders, als sprich nur mit der menge der heiligen

enget: Ehre sey Gott in der höhe!
„ Darauf nimm ich das Wort wieder, und sage:

„ Ich mag doch nicht undankbar seyn, mein theu«
„ rester Heiland! ich will dir darfür auch noch et-

was anders geben; wolan! ich will dir alles ge-
„ den, was ich habe, ich will dir geben mein hab
.» und gut, mein gold und silber. Der Heiland aber
„ antwortet mir darauf: Einfältiger Hicronyme!
„ was willst du mir geben? dein hab und gut, gold
„ und stlber? Ey! das bedarf ich nicht. Ist nicht der
,, Himmel und die erde, stlber und gold, die thiere in
>, den Wäldern, und das vieh aufkaufend bergen, ja
„ alles andere, zuvor mein? Willst du dein gold und
„ silber jnnanden geben, so gib es in meinem namen
„ meinen armen; mir aber gib dein herz, gib mir
„ deine fünden, gib mir dein verleztes gewissen.

„ Sprich ich: Was willst du, oHeiland! mit
,, einer so elenden gäbe machen? So antwortet er
„ abermal: Deine fünden will ich auf meine schul«
„ lern nehmen, und sie in die tiefe des meers meines
„ rosinfarbcn blutes versenken; dein herz aber mir
„ zu einem heiligen tempel wiedmen.

„ Hierüber ende ich mein gespräch mit Jesu,
„ fange an bitterlich zu weinen, und zu meinem Hei-
„ land zu sagen: So nimm dann, mein liebster Herr
„ Jesu! hin, was mein ist, und gib mir, was dein
.» j,r, so bin ich los meiner fünden, und versichert
„ des ewigen lebens. "
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LI. DasWeyhnacht-Gefchenk.

Du schenkest mir dich selbst
o ! meiner seelen Seele;

' Az thut mein herz weit «ruf
die unergründte hole,

Durch dich erfüllt zu seyn.
(D, angenehm Geschenk!

Alf Iesu ! daß ich stets
an dein geschenke denk.

F waren einige kinder zum höchsten
erfreut über die angenehmen fachen,

. .. mit welchen ihre lieben clrern sie um
bic weyhnachc - zeit reichlich begäbet hatten.
Sie wußten vor frcude fast nicht , was sie
machten , und welches von denen geschcn-
ken sie am höchsten schazen und am meisten
rühmen wollten , und konnten ihr dankba¬
res herz ihren eltern nicht genug an den tag
legen , mis versprechen, mit der hülfe Got¬
tes , sich fürohin desto ehrerbietiger und ge¬
horsamer gegen sie zu verhalten.

. Christhold , den diese kinder ihreschaze
zu schauen baten , mit besonderer freudenbe-

Lhristhold. Lee zeli-
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Zeugung über etliche dakintt begrtssene'bü-
cher, und zwav neben andern nöthigen, auch
Zu einem erbaulichem und nnzlichen zenver-
treib, eim schöne Bitdexbibel/̂omcLpü ordi,5
piciu5, und ein Exempel - büchlein gottseliger
kinder, nahm theil an ihm kindlichenfteu-
de; er stärkte sie in ihrem garen vorsaz, und
erinnerte sie, daß sie nicht allein ihren leib¬
lichen clrern, sdndern auch und vielmehr dem
himmlischen Vater, von dem aste gute gäbe
und aste vollkommene schenke herabkommr,
für diese und alle andere wolrharen den höch¬
sten dank schuldig seyen. Er legte ihnen fer¬
ner zu gemüth, wie sie aus dem, daß ihre
leibliche eltern ihnen so viel gutes chüen, die
gewisse rechnung machen können, sie seyen
denselben herzlich lieb, also mögen sie gleich¬
falls gedenken,was für eine erstaunliche liebe
der grundgütige Gott gegen sie trage, der ih¬
nen leib und seele gegeben,und nicht nur üm
zehlbare leibliche und geistliche wolthaten er¬
wiesen, sondern so gar seinen cingebornen
Sohn, den Herrn Jesum Christum, zu ih¬
rem Heiland gescheuter, und zu dem ende,
als ein schwaches Menschenkind, lassen gebo¬
ren werden. Er zeigte, daß solche liebe des
Höchsten auch sie bewegen solle, als gutartige
kinder, Gott den Herrn und den theuren Hei¬
land herzinniglich zu lieben, ihm für alles
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gute lob und dank zu sagen, und zu leben,
wiees ihm gefällig ist. Wozu er ihnen die
mitwirkende gnaden-krafr des Heiligen Gei¬
stes angewünschet.

Nachdem Lhmsthold sein gespräch mit die¬
sen lieben kindern, die ihm ganz aufmerksam
zugehört , geendet, hat er sich zu den eltern ge¬
wendet , und gesagt: Es gefalle ihm über die
Massen wol ,wenn man ,so viel einer Haushal¬
tung umstände es zulassen , nachgelegenheit
trachte , und dergleichen anlasse brauche, den
kindern die väterliche und mürerliche liebe und
guten willen zu bescheinen, und hinwieder die
liebe bey ihnen zu erweken, und dadurch sie zu
beobachtung ihrer kindlichen pflichten mun¬
ter und freudig zu machen. Er tadelte aber
den mißbrauch, da man vor altem den min¬
derjährigen kindern vorgegeben, und vielleicht
bey etlichen unverständigen leuten noch heut
zu tag vorgibt , das Lhristkindlein , oder auch
der Sc . rltiklaus , habe dergleichen geschenk
gebracht. Aus welchem unwahrhaften vor¬
geben die armen kinder , wenn sie den un-
grund anfangen merken, leicht aufdie schäd¬
lichen gedankcn gerathen können, das liegen
sey eben keine so grosse fünde nicht ; und in
pie gefahr, auch gewisse warheiten destomehr
rn zwejfel zu ziehen.

Die grosse fteude, die in diesen kindern
Lurch ihr Weyhnacht -geschenk erreget wor-

Lee 2 den.
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den,und dasdankbaregetnüth,welches sie dar¬
über von sich merken liessen , gab dein Christ-
bold malen nochmals zu reden von dem al-
lergrösten gesthenk , welches Gott den armen
Adamsktndern gescheuter,und von der frende,
die dadurch in ihnen soll erreget , wie auch von
dem dank , dazu sie sollen bewegt werden.

Wir haben , sagte Christhold , über das
heilige weyhnachc -fest die grosse freude , daß
uns der Heiland der welt geboren , nicht zu
dem ende betrachtet , daß wir sie wieder aus
dem sinn schlagen sollen . O nein ! Haben wir
es mit andacht und Verwunderung ange¬
hört , und mit glauben angenommen , so wer¬
den wir diese tröst - und freuden - volle bot-
schale : Ich Verkündige euch eine große
freude , heue ist euch der Heiland , welcher ist
Ckristus , der Herr , in der stade Davids,
geboren , f uns immerfort zur erbauung und
rrost unserer seelen zueignen . Das frohe
weyhnacht - lied der alten Jüdischen kirche
wird immer in unserm herzen crthönen,und
wir werden mit einer süsicn glaubens -ftimme
mit derselben anstimmen : Uns ist ein Rind
geboren , uns ist ein Sohn gegeben . *

Ein kind ist uns geboren heue,
Der liebste Sohn ist uns geschenkec,

In dem Gore gnad um gnad anbeut
Für alles , das die seele kränker.
-i Luc. n:«r, , i . * Iks n - ' ' Merk
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LNerk auf , mein herz ! und schau das
knäblein an,

Denk , weich ein wunder Gott durch ihn
gethan.

Da die Propheten ihren besten tröst in al¬
len Widerwärtigkeiten dieses lebens aus der
zukunft des Meßiä genommen , welche doch
zu ihrer zeit noch zukünftig wäre , die sie aber
durch den glauben sich als gegenwärtig vorge¬
stellt ; so lollen vielmehr wir , die wir zu ei¬
ner zeit leben , da das , was die Propheten
vorher verkündiget haben , langst in seine cr-
füllung getreten , diese zukunft Christi zum
gründ alles unsers trosts und aller freude
unsers Herzens legen. Oder ist nicht eben die¬
ser Jesus uns , vormals gewesenen armen
Heiden, und die wir nicht Gottes volk wa¬
ren , zum licht gesezt, daß er das heil sey bis
an die ende der erden ? und also, wenn wir
ihn mit glauben annehmen , auch unser heil?
So bald wir ihn mit bitten und stehen in
unsere herzen hineingebracht,mit ausstossung
der weit und sünden-liebc, so haben wir mit
Jesaja , Jercmia , Johanne , Petro , Paulo
und allen vcrkündern guter borschaft, einen
gleichen geist, und gleiches recht und fug Je¬
sum als unsern Heiland anzusprechen. Wir
sind nicht mehr gaste und fremdlinge , son-

Lee z dem
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Lern mit -bürger der heiligen und Hausgenos¬
sen Gottes ; welche gnade wir aber einig und
Min diesem Kind und Sohn Gottes zu dan- >
ken haben , der uns noch täglich zur reini-
gung , Heiligung, stärkung und befriedigung,
dargestellt wird.

Jesajas , der verkündiget guter bot-
schaft, meldet von einem im finstern aufge¬
henden und hellscheinenden licht , und von
einer sehr grossen freude, wie in der ernde, da
alles jauchzet und singt, und wie man nach ei¬
ner blutigen Macht frölich hüpfet , wenn
man die beute austheilet , damit zu ver- >
gleichen die seligkeit einer scele, die Jesum
zu ihrem Heiland hat . Diese vergisser aller
andern fachen, die man sonst für werth , köst¬
lich und liebes-würdig haltet , und rühmet
sich einig des Sohns , welcher die bildnuß
des unsichtbaren Gottes , der ausgegosiene
glänz der Herrlichkeit des Vaters , in wel¬
chem aller reichtum der schönhcit, liebe, Weis¬
heit und freude Gottes hineingeleget ist, aus
welchem die ewige Majestät des Vaters auf
die allerleutscligste weift bervorstrahlct , zu
unausspechlicher freude dessen, der aus des
Gesalbeten angesucht und freundlichen bliken
abnehmen kan,wie gut Gott gegen ihn gesin-
ner sey.

Die-
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Dieser Sohn ists, zu welchem eine stim¬
me geschahe aus dem Himmel, auf dem hei¬
ligen berge: Dieser ist mein Sohn , der Ge¬
liebte , <rn welchem ich ein rvolAefallen ha¬
be . * Diesem Sohn trauet ein jeder recht¬
schaffener gläubiger eine völlige erldsung zu,
als dem UrMer . ewiger Uigkeit , und ist
schon im suchend anhalten , hoffen und anbe¬
ten desselben selig. Was wirds dann seyn
auf Zton , dem berge der Heiligkeit? Haben
nicht alle gläubigen ursach sich herzlich zud
freuen , daß diefts Kind ihnen geboren, daß
dieser Sohn ihnen gegeben?

Gott will es also haben , daß wir uns
über ihn , als über unser eigen gut , erfreuen,
alles bey ihm suchen, was uns mangelt an
gnade , erleuchtung , Weisheit , sieg, friede,
freyhcit ; wo es etwa gebricht an der neuen
kreatur ; an laucrrkeit , klarheit , stille der in¬
nern sinnen ; an göttlichen schäzen; an der
fteuden-retchcn sabbaks- ruhe ; an dem unge¬
hinderten und freyen eingang ins Heiligtums
und an dem geheimen Umgang mit Gott ; qn
herz -gründlicher wolgcsintttheit gegen alle
menschen; an Wachsamkeit und muth . Die¬
ses, und alles , was uns zum leben und M
qottseligkeit vonnöthen ist , sollen wir ohne
forcht von diesem Sohn bitten , und an der

- erhd-
* ». Petr. r,, r».
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rrhörung nimmer zweifeln . Wer dich»
Sohn hat,  der hat das leben , ewige gnade
und Vergebung aller fünden , ewigen frieden-
vollkommene freuden , unendliche gerechtig-
kcit und seligkett.
Drum fr eue dich , mein herz in ihm.

^limm an , was - ir dein Gore gegeben,
Erhebe jauchzend deine stimm,

Und preise ihn mir deinem leben.
Goer giebt sich dir , gieb du ihm wiederum
Dich ganz und gar zu seinem eigenrum.

Du aber , lieber Herr Jesu ! der du uns
armen sündern zu lieb , zu uns gekommen,
und unser fleisch und blut an dich genommen,
gib , daß wir deiner liebe unser herz auf-
thun , daß du es mit deinen himmlischen ga¬
ben und gutem , die du so theuer erworben
hast , erfüllen könnest , zu deinem preis , in
der zeit und in allen ewigketten.
preis , dank und rühm sey dir gesungen,

O kleines R .ind , doch grosser Held!
Durch dich wird unser fcind bezwungen;

Durch dich der friede hergestellt
Es toben dich die seraphinen .,
Die dir mit tiefster demuth dienen l

Es lobe dich der erden kreis,
Und singe dir rühm , dank und preis!
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lll . Der Beschluß.

beschluß so wol des jähes als dieser blätter
soll den lesern folgender an den Christhold
geschriebener brief mitgetheilt werden.

Lieber Christhsld!
<> ch achte mich zur dankbarkett gegen sie ver-

bunden für denjenigen nuzen, den ich
aus ihren blättern geschöpfet habe. Ueber
das, daß mich viele Materien wol erbauet,
habe ich mich zugleich auch angewöhnet, nach
ihrem exempel, bey vorkommenden gelegen-
heiten mein gemüth mit heilsamen gedanken
zu beschäffcigen, auch zum Zeugniß dessen,und
als eine etwelche probe, nachfolgende berrach-
tung einsenden wollen:

* «* *

Als ich bey einbrechendem Winter einst
über land gienge, und also wahrnehmen muß¬
te die Veränderung,welche diese jahrszett ma¬
chet, da die bäume sich entlauben, die büsche

Christhold. und
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und zäune ihr kleid ablegen, die wiesen und
selber öde ligen , ja alle gewachst und sckön-
heiten der natur sich gleichsam zu verlieren
Md . hinuifallen scheinen, sagte ich bey mir
selbs : Wie kan es doch seyn, daß, da in die¬
ser jahrszcit alles auf der erde in vergängli¬
chen und sterbenden umstanden erscheinet, die
söhne und röchter Adams , welche allezeit also
reden, thun und leben, als ob sie beständig auf
erden bleiben müßten , sich nicht auch ihrer
Hinfälligkeit und sterblichkclk erinnern ! Se¬
hen wir nicht, wft das ganzeMch der pflan¬
zen alle Winter verwüstet wird und erstirbt,
und wie die Herrlichkeit der feldcr , wälder
und der gärten , zunickte wird ? Za , betrach¬
ten wir überhaupt die geschöpft, nicht nur
leblose, sondern auch lebendige, so finden wir
gleich deutliche proben der Vergänglichkeit.
Die tbiere werden geboren um zu sterben,
und sich wieder mit ihrem ursprünglichen
staube zu vermischen. Die stärke der löwen
und die vcsten knocken eines elephanten kön¬
nen sich dem rode nicht widerstzen. Die ge¬
schwinden flügel des vogels helfen ihm nicht
seinem schiksal zu entfliehen. Die wärme,
nach allen ihren arten und gattungen , welche
bey denen abwechslungen der jahrcszeiten in
ihren höhlen und löchern ihr leben zu erhal¬
ten und zu verlängern trachten , können sich
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doch darin » nicht vor ihrem endlichen Unter¬
gang verfielen. Wir menschen haben mit
den thicren , in ansehung des fleisches und
des blures , vieles gemein , und unsere letber
sind durch die fünde mehrern krankheiten und
beschwerdcn unterworfen , als bey den rhieren
gefunden werden . Unsere vorfahren , die
uns erzeuget, und von denen wir also unsere
natur ererbet, gehen dahin , sie werden zu gra¬
be getragen ; wir sehen es mit unsern äugen,
und leben so, als ob wir ihnen niemals fol¬
gen müfien ; oder die meisten menschen
leben doch so, als ob alles mit diesem leben
ein ende hätte . Wenn man sie indessen fra¬
gen würde , ob sie nicht dafür halten , daß den¬
jenigen der Himmel und ewige glükseligkeit
bevorstehe, welche mir ernst darnach trachten,
so müsten sie gestehen, daß es ihr eigen gewis¬
sen ihnen sage, und die heilige schrifr deutlich
bestätige, und doch jagen sie beständig nach
den vergänglichen eitelkeiten dieser welk, also
daß der dichter recht von ihnen sagt:

Wie sicher lebt der mensch»der staub!
Sein leben ist ein fallend laub,
Und dennoch schmeichelt er sich gern,
Der tag des kodes sey noch fern.

Der jüngling hofft des greises ziel;
Der mann noch seiner jähre viel;
Der greis»ru vielen, noch ein jähr, .
Und keiner nimmt den irrmm wahr.

kkk r Sprich
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Sprich nichi: Ich denk in glük und noch

Im herzen oft an meinen tod.
Der »den der eod nicht weiser macht,
Hak nie mit ernst an ihn gedacht.

Wenn wir menschen nur für eine kurze zeitunsere gedanken mit ernst aufdie hinfäürgkeitaller dinge und die bilder des todcs , welcheuns hier auf erden umgeben, richten wollten,und hingegen nur dann und wann aufwärtssehen, den sichtbaren Himmel , seinen glänzund seine daucr betrachten möchten, so wär-
den uns solche wichtige umwerten zu sinnkommen . welche uns von der vergänglichenwelk abrieben, und hingegen vermögen wür¬den, nach der beständigen Herrlichkeit des Him¬mels zu jagen. Zum cxcmpel, die vorge-meldte crsterbung der narur im Winter , dasanschauen eines kirchhofs oder todren-akers,der Wechsel eines jahrcs würde uns etwa zunachfolgenden gedanken anlaß geben:

Alles, was auf erden wird geboren,
Muß vergehen; die Zerstörung herrschet
Ueber alle ihre weite grenzen.
Und verändert alle ihre scenen.
Schnell-beflügelt schwingen sich die reiten
Ueber unser leben. Doch der Himmel
Trozet ihnen. Dorten sind die enget
Ewig fteudig. O du Himmels- tochter!
Meine seelê richte reine bllke,

Nihme
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Nihme deinen ssug nach jenem orte,
Wo die rügend ewig wird belohnet;
Wo die frommen steten ewig leben
In , auf erden unbekannten, fteuden.
Dieser gründ, die ruhest«« der todten,
Die wir oft beschauen, und der Himmel,
Jener helle Himmel, den wir sehen,
Können uns recht gute dinge lehren.
Da ein jähr das andere verscharret,
Lauft die sonne richtig ihre straffe;
Da der Held im grabe wird vergessen,
Glänzt das Heer des firmamenkes immer.
Armer mensch! wie lange wirst du kriechen
In dem staube? Nicht auf erden,
In dem Himmel herrschet licht und leben.
Arme stete! wirst du stets vergessen,
Daß du in dem Himmel bist geboren?
Willst du immerfort dein elend bauen,
Und dich nie nach deinem Heimat sehnen?

Mein, ich will jezt nichts mehr sagen von
solchen menschen, deren fielen durch fleisch und
dlur gleichsam sind erstikcr worden, die nur
auf irdisches sinnen und denken, sondern,
welches betrübt zu gedenken, daß lcute, wel¬
che durch ein göttliches licht von oben herab
gerühret worden, also,daß sie die eitelkeit und
Nichtigkeit aller irdischen dinge, auch die Hin¬
fälligkeit ihres lebens, erkennen, und darum
bereits einen ansang gemacht haben zu einem
neuen und himlilch gesinnten leben, und sich

ritz nach
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nach solchen dingen zu sehnen, die ewig find.
Ich sage,es ist betrübt ,daß auch solche sich doch
noch immer scheuen ihre gute gesinnungcn öf¬
fentlich an den tag zu legen , sich schämen sich
als wahre christen zu zeigen,den namen eines
Sohns Gottes zu tragen , in einer solchen j
verfinsterten und lasterhaften Welt , unter -
verkehrten menschen, die ein abscheu haben ?
vor allem, was heilig und himmlisch ist. '

Daß es solche christen gebe, ist nicht zu
laugnen . Da ich verschiedene mal in gesell-
schaften etwas aus den blättern des Christ-
holds erwehnte , oder sonsten einiche erbau-
liche anmerkungen unter das gespräck men- ^
gen , oder die Unterredungen auf gottselige
Materien leiten wollte , so war bald jemand, .
welcher sich also vernehmen ließ : „ Was ! !
,, find sie denn aus den alten einfältigen zei-
„ ten zurükgekommen ? Ich hätte gemeint,
„ sie wüßten besser sich in die heutige gesit-
„ tere Welt zu richten, und eine gute lebens-
„ art zu beobachten. In der kirche lasset
.. uns ernsthaft seyn , und nicht in unsern
„ gesellschaften mit solchen fachen die zeit hiu-
„ bringen . Lasset uns nicht so albcr und '
„ pietistisch thun , daß wir aus unsern zim-
„ mern tirchen machen, und allda von Gott >

und dem Himmel reden sollten. " Es wa - j
ren zwar andere gegenwärtig , die gewiß bcs- >

sere '



i n Der Beschluß. 4Z»

f sere gesinnungen hatten ; diesen konnte ich
! aber nachfolgende gedanken aus dem gesichte

lesen: „ Wir möchten doch nicht gern verla-
„ chet werden , und scheuen uns darum in
,» der tracht der alten frömmigkeit aufzutre-

j » ten , und deren fingcrzeig zu seyn, die sich
> „ gar gern nach der heutigen mode beque-

„ men,nnd Gott aus den äugen gesezt haben.
' Ich halte darfür , es seyen chrtsten,

welche nicht das herz haben, ein einiges work
in der spräche der frömmigkeit zu reden , und
es der weit zu zeigen, daß sie dem Himmel

! angehören , bis ihnen durch eine heftige krank-
l heit, oder durch einen andern schrckhaften Zu¬

fall , welcher ihnen drohet, aus dieser wett
. hingenommen zu werden , der tod und das
! künftige leben recht zu sinne gebracht, und

deutlich vor äugen gestellt wird ; dann es ist
richtig, wie ein gewisser sittenlehrer schreibt:
„ Die wclt ist ein grosser schauplaz voller
„ verkappter Personen ; der mensch zeiget
„ sich in seinem ganzen leben niemals so,

wie er von narur und inwendig bcschaf-
„ fen ist ; er wird von der menschcn-ftirchr
„ und andern unachtigenlcidenschaftenregie-
„ ret und abgeführt : Betrachtet man aber
„ den menschen auf seinem sterbbette, in der
„ zeit , da er stündlich erwartet , daß das
„ band , welches leib und gctst zusammen

E4 » hallt,
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,» hällt , zerspringen werde , so wird der
„ mensch, der sich zuvor verstellt , in seiner
,, natürlichen und rechten beschaffenheit er-
„ kennt. Die furcht, welche ihn auf so viel
„ tausend arren verstellet hat , verschwindet.
„ Er redet , wie es ihm um das herz ist, sei-
„ ne Worte drüken aufrichtig die gedanken
„ des Herzens aus . "

Eben so ist es beschaffen bey manchen
blöden und schwachen christen : Ich weiß
nicht , was für eine eitele blödigkeit sie ab¬
haltet , zu zeigen, was sie seyen; aber eine
nähere betrachtung der lezten dinge , des
todes , des gerichrs und der ewigkcit , macht
die furcht Gottes in ihnen lebendig , die leh¬
ret sie öffentlich reden , und sich betragen,
wie es rindern Gottes geziemet , und rü¬
stet sie aus mit einem wahren heldenmuth,
einer heiligen erhabenheit der seele über alle
ihre thörichte forcht , und allen radel der
ruchlosen wett.

Wann wir beym nahen grabe stehen,
Und sich die bange seele krankt»

So fangt sie an in sich zu gehen,
Und redet richtig, wie sie denkt,

Von Gott und seines Heilands liebe
Spricht nun der vorhin scheue christ,

Bey dem der wd die schäm vertriebe,
Und der nun viel beherzter ist:

Herr!
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Herr ! kan ich auch so freudig reden ',

Wann tod und schreken von mir flieht,
Und wird die schäm das feur nicht roden,

Das nun in meiner scele glüht?
O gieb mir stets , um mich zu beugen,

Den Himmel und das grab in sinn,
Damit nicht meine tippen schweigen»

Wann muth und eifer ist dahin.

* * *

So weit gienge bey diesem anlaß mei¬
ne berrachtung , und ich habe selbige darum
ihnen zuzuschreiben unternommen , weilen
ich glaubte , daß sie eine züftiedcnheit dar¬
aus schöpfen wurden , daß sie jemanden , und
sollte es nur eine einige Person seyn , qelch-
rer die in diesem leben vorkommenden fachen
zur erbauung anzuwenden . Ich zweifle
auch nicht, daß auch andere aus ihren lesern
sich haben erbauen lassen, weil ganz gewiß
ist , daß alle uneigennüzige bemühungen an
der erbauung des nächsten zu arbeiten nicht
ohne segen sind. Ich habe aber um so viel
lieber diese betrachtung zu dieser zeit einge¬
sendet , weilen bey zu ende gehendem jähr
hiemit meine christliche freude gegen sie habe
bezeugen wollen , daß sie samt allen recht¬
schaffenen christen also wieder näher kom¬
men sind derjenigen zeit, da unsere fielen von
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dem kerkcr des leibs und den fesseln alles
menschlichen und sündlichcn Zwangs werden
erlöset werden, und sich ihrer natürlichen
freyheit gebrauchen; ja aus einer verkehrten
aeftüschaft, da man sich' der edelsten bemü-
hungen der scele, von Gott, dem unendlich-
erhabensten gegenstand zu reden, schämet,
werden vcrsezet werden in eine gesellschaft,
deren unaufhörliche und angenehmste be-
schaffkigung ist, die unendlichen Vollkommen¬
heiten Gottes zubetrachken, zubewundern
und ewig anzubeten; mit herzlichem wünsche,
daß wir die übrige zeit und jähre unsers le-
bens uns zu demjenigen allbercit angcweh-
nen, was nach diesem leben unserer unsterb¬
lichen sielen einige und ewige beschässtigung
seyn soll; und mir wünsche, daß sie in solcher
seliger gesellschaft antreffen mögen denjeni¬
gen, der sich hiemit ihrer christlichen liebe
und gewogenheit empfiehlt, als aufrichtiger

Christerrfrennd.
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